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Aus der „Einleitung“ zur erften Auflage. 


„An Werfen, welche die livländiſche Gefchihte zum Vorwurf 
haben, fehlt es nicht, aber ein Hausbuch ift keins von ihnen 
geworden. Das Richterfche vielbändige Buch kann troß feiner 
großen Dlaterialanhäufung und unbezweifelbaren Wichtigkeit für den 
Forſcher, in diefer Hinfiht, fowohl wegen Umfang wie Darftellungs- 
weise, nicht in Betracht fommen; Theodor Schiemanns Gefchichte 
Liofands in der Onckenſchen Sammlung weift zwar alle Vorzüge 
diefes geiftvollen Hiftoriferd auf, aber einmal tritt das fpeziell Liv— 
ländifche naturgemäß hinter dem allgemein Europäifchen zurüd, zum 
andern verhindert die Koftfpieligkeit des Werkes feine Verbreitung 
in größern und weiten Kreifen. Der Meine Grundriß von Arbufow 
ift in feiner Art vortrefflich, das Büchlein ift zunerläffig und faßt 
das Notwendige prägnant zufammen, aber es ift — und will ja 
nihts anderd fein — doch nur ein Lern- und Nachſchlagebuch. 
Das Buch, das zu fihreiben ich verfucht habe, ſteckt fich ein weiteres 
Ziel, ed will ein Hausbuc werden, das und zurüdführen foll 
in die Tage, da die erften Glaubensboten in das Dunkel der Umvälder 
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drangen und im Bunde mit dem Ordensritter Licht und Leben er— 
weckten; in die Tage, da deutſches, trutziges Bürgertum in unſern 
Landen entfland und ſich in hartem Ringen gegen andere Ge— 
walten das Recht auf eine Zukunft erſtritt; in die Tage, da Wolter 
von Plettenberg als Meiſter im Lande herrſchte, wie endlich in die 
traurige Zeit des Zuſammenbruchs, da innere Nichtsnutzigkeit, pol- 
nifche Tüde und die Ohnmacht des hi. Röm. Neiches das Unglück 
vollendeten. Aber auch die fhweren polnifchen Vergewaltigungen, 
die ſchwediſche Herrfchaft mit ihrem Segen und ihrem Leid und 
das Elend des Nordifchen Krieges — fie alle follen in diefem Bud) 
Geftalt und Form gewinnen. 

Hält der Lefer fih dies vor Augen, vergißt er nicht, weshalb 
dieje lwlandiſche Geſchichte geſchrieben ift, jo wird er auch die Ge— 
fihtspunfte haben, vom denen aus er über Gelingen oder Miplingen 
des Verſuchs fein Urteil abzugeben haben wird: der populär dar- 
ftellende Gefichtspuntt verlangt den Vorrang vor dem reinwillen- 
ſchaftlichen. Direft aus ungedrudten Quellen zu arbeiten konnte 
ebenfowenig die Aufgabe fein, als alle Monographien oder Ur: 
kundenwerke heranzuziehen und ein Werk zu ſchaffen, das auf jede 
Detailfrage ergiebige Antwort giebt. In großen Zügen und fcharfen 
Gharakteriftifen die Geftalten und Greigniffe der Vorzeit zu fhildern, 
einzelne wichtigere Epochen —, fo vor allem die Gründung der 
Kolonie, die geiſtige Bewegung der Reformation und den Untergang 
tioländifher Selbftändigfeit, — in größerer Breite zu erzählen, 
ſchwebte mir vor, daher zog ich diejenigen Werke und Ginzeldar- 
ſtellungen heran, aus denen ich Farben für meine Bilder entnehmen 
zu können glaubte. 

Bor allem war es mir möglich die in Abjchrift vorhandenen 
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Vorträge Profeffor Carl Schirreng einzufehen und manch 
weiten Gefihtspunft aus diefem feurigen, Tebenfprühenden Werk mir 
aneignen zu können. Neben den übrigen, dem Hiflorifer nicht un- 
bekannten Werken, die ſich mit der baltiſchen Geſchichte oder mit 
Zeilen derjelben befhäftigen, find die vielen Auffäge der „ Mitteilungen 
aug dem Gebiete der Gefchichte Liv», Eſt- und Kurlands“, der Sitzungs— 
berichte derfelben Gefellfchaft, der „Beiträge zur Kunde Eft-, Liv- und 
Kurlande* und der „Baultifchen Monatsfchrift" benugt morden. 

Die populäre Form der Darftellung rechtfertigt es, daß ich 
recht häufig längere Zitate unverändert wiedergegeben habe: ich 
glaubte Recht daran zu thun, wenn ich anfhauliche, lebendige Ab- 
ichnitte anderer Werke, die den rein milfenfchaftlichen Charakter nicht 
in den Vordergrund ftellten, hier dem Leſer darbot. 

Die vielen litterariſchen Noten endlich verfolgen den Zwed, dem 
Freunde umferer heimifchen Geichichte einige Fingerzeige zu geben, 
wie er fi über die Dinge, die in vorliegendem Buch kürzer gefapt 
find, meiter orientieren ann.“ 


Sur zweiten Auflage. 

Nachdem die jehr ftarke erfte Auflage jo gut wie vergriffen 
worden ift, hat mein Herr Verleger eine Neuauflage für notwendig 
erflärt. Sie liegt hier dem heimifchen Publikum vor, das, wie 
ich hoffe, erkennen wird, daß es mir Ernft darum gewefen iſt, die 
Ausftellungen der Kritik, foweit fie mir berechtigt erſchienen find, 
zu berüdfichtigen, die neuerfchienene Literatur zu verwerten. Auf 
eine ſtiliſtiſche Ausfeilung ift befonderer Wert gelegt worden. 
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Die Umänderung des Titels diefes Buches erſchien mir bei 
näherer Überlegung biftorifh notwendig. Mit Recht ift namentlich 
in der im Maiheft der Preuß. Jahrb. (1896) erfchienenen Be 
fprehung, desgleihen in den „Orenzboten“ (Heft 10. 1896) her- 
vorgehoben morden, daß der alte Gefamtname „Livland“ allein 
am Plage fei und die Dreiteilung Xiv-, Eſt- und Kurland an 
diefer Stelle von einem, einer Teifen Komik nicht entbehrenden 
Partifulariemus Zeugnis ablege. So fei denn der Name, der dem 
Buche in unferer Heimat felbft wohl allgemein gegeben wird, ihm 
auch vorangefegt: „Rivländifhe Geſchichte“.“) 

Mit herzlichen Dank an die zahlreichen Fachgenoſſen und 
Breumde, die mich bei der Arbeit durch Ratſchläge unterftügt haben, 
in allererfter Reihe Herrn Dr. Alerander Bergengrün in Schwerin, 
dem ih fehr viel Anregung und fachliche Kritik verdanke, ſeien 
diefe kurzen Zeilen befchloffen, die einer Arbeit das Geleite geben 
follen, weldye durd die Grteilung der Doktorwürde feitend 
der Univerfität Leipzig eine für den Autor horherfreuliche 
Anerkennung gefunden hat. 


Riga, Ende Mai 1896. 


Dr. Ernſt Seraphim. 


*) Für einen Meinen Zeil der Eremplare der 2. Auflage ift auf Wunſch 
meined® Verlegers der alte Titel beibehalten worden, damit die Käufer bes 
U. Bandes, der noch nicht völlig vergriffen iſt, nicht im die unangenehme Lage 
fonmen, verjchiedene Bezeichnungen für beide Teile zu haben. Bei einer eventuellen 
Neuauflage des 2. Bandes wirb natürlich der neue Titel acceptiert werden. 


Erftes Buch. 


Gründung und Wandlungen. 


FALL 


Geraphim, Geichichte I 1 
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1. Kapitel. 


Barr Pofland willen won rnden 
Baer Pofllans willen mn med 
Al over de grome beiden 
Al over de heiden, 
Baer ifer en beffere led, 
(Altes Plaminger Lied.) 


Der Drang nach Pflen. 


Nicht einer abenteuerlichen Fahrt zur Entdeckung umbelannter Welten 
gleicht die Aufjegelung unferer Heimat durch deutſche Kaufleute; nicht, 
wie drei Jahrhunderte jpäter die Tortez und Pizarro und bie roma- 
nischen Kongquiftaboren durch Goldgier getrieben über das unbefannte 
gewaltige Meer fuhren, dem Zufall e8 überlaffend, wohin Wind und 
Wellen fie führten, fondern ein feftes Biel vor Augen, Werkzeuge und 
zugleich Seele einer gewaltigen dee, beitiegen bie kühnen Seefahrer 
in Lübecks Hafen die Schiffe. Keine Robinſonade, jondern das letzte 
fefte Glieb in einer großartig gefügten Kette, der legte Akt der Groß— 
that des deutfchen Mittelalters, der Befiedlung des Oftens, ift die Fahrt 
geweſen, die den Kaufmann, den Ritter und mit ihnen den Mönch dort- 
Hin brachte, wo die Düna ihr mächtige Bett allmählich in die Oſtſee 
aufgehen läßt. 

Nur zu oft vergißt man diefen Zufammenhang, und hält für etwas 
Plögliches, Unvermitteltes, was faft Notwendigkeit geweſen iſt!) 

Die Anfänge deutſcher Kulturarbeit in Livland hängen aufs engfte 
mit jenem Prozeß deutſcher Entwiklung und Ausbreitung nad Often zu— 
jammen, der, nachdem er unter Karl dem Großen begonnen und durch 
die Ditonenfaifer von neuem aufgenommen worden war, in der glor= 
reihen Stauferzeit in einigen hochbegabten und rückſichtslos thatkräftigen 
Sandesherrn, vor allem in Albrecht dem Bären, dem Askanier, und Hein- 


3) ®ergl. bie trefflihen Ausführungen Karl Lamprechts in feiner Deut- 
ihen Geſchichte Ill. Band pag. 33042), 
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rich dem Löwen, dem Sachſenherzog, ausgeztichnete Förderer ſand. Auch 
der Rotbart wußte den deutſchen Namen in ſlawiſchen Landen wieder 
zu Ehren zu bringen, indem er in ſtarker Aufrüſtung ruhmreich bis 
nach Poſen, tief in polniſches Gebiet, vordrang. Mit Recht rühmte denn 
auch das niederdeutſche Volkslied von ihnen: 

„Hinril der Leuw und Albrecht der Bar, 

Dartho Frederik mit dem roden Har, 

Tat waren dree Heeren, 

De funden de Welt verkehren.“ 


Vielleicht der größte Vertreter der zielbewußten Germanifatoren 
auf flawiicher Erde war Markgraf Albrecht, der Begründer des bran- 
denburgiich-preußifchen Staat? (1134—1170), der zuerft ſcharfen Blicks 
bie günftige Gelegenheit zur Eroberung der Lande über die Elbe hinaus 
erkannte, die fürftlichen Gewalten in Havelberg und Brandenburg unter: 
drüdte und im Bunde mit dem Erzbifchof Wichmann von Magdeburg 
„dem geiftlichen Heros der deutſchen Kolonifation im Oſten“ bem Kreuz 
und dem Pflug bis zur Havel Boden gewann. Der heidniſche Triglav- 
dienst flüchtete vor dem Glodengeläut chriftlicher Kirchen ins Dunkel 
der Wälder. 

Neben und anfangs mit ihm, fpäter ihn überflügelnd wirkte Herzog 
Heinrich. Von ihm eingefept erwarb Heinrich von Badewide das heu- 
tige Holftein, fein Nachfolger, Graf Heinrich IL. von Holftein, rief 
nieberdeutihe Koloniften ins Land und gründete 1143 an Stelle des 
alten Buku das erjte deutſche ſtädtiſche Gemeinweſen an ber Oſtſee, 
Lübeck. Erſt das Aufblühen diefer Stadt und der dadurch bedingte 
Nüdgang feiner Stadt Bardowik feinen Herzog Heinrich ſelbſt bem 
Gedanken der zweckbewußten Kolonifation zugeführt zu haben: er entriß 
dem Grafen Lübeck, begabte es mit großen Freiheiten und eroberte zum 
Schuß der Lande das Gebiet ber Abodriten, das heutige Medfenburg, 
in das deutſches Weſen nun feinen Einzug hielt. Rückſchläge, die nicht 
ausblieben, gaben feinem feurigen Geiſt nur neue Spannkraft: mochte 
auch ein Anjchlag auf Rügen mißlingen, da die Dänen fich als fchneller 
erwieſen, 1177 glüdte es ihm im Bunde mit Albrechts Sohn, Dtto von 
Brandenburg, die pommerjchen Kneſen zur Unterwerfung zu zwingen: 
es war bie legte That bes gewaltigen Herzogs, fein Sturz durch den 
Notbart und feine Rivalen brach feine Macht, aber fein Werk war 
geborgen, denn ſchon waren die Kräfte mündig geworden, Die er zu 
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feinen Dienften genügt: der nationale Strom nad Dften, der fich in 
den neuerworbenen Landen ein fejtes Bett gegraben und nun weiter 
einer Mündung zu drängte. 

Bas hätten auch jene großen Männer vermocht, wenn nicht die 
Gedanken, auf denen die Zukunft beruhte, bereits lange vor ihnen im 
Werden begriffen gewejen wären? 

Wo famen fie denn her, jene Taufende und Abertaufende, Deren 
Schwert die Heiden zu Paaren trieb, deren Arme die Acer beftellten 
und die Wildnis rodeten, die in underfiegbarer Friſche nad) Holftein 
und an die Oſtſeegeſtade bis Eſtlands fteilem Glint, nad) Schlefien 
und Böhmerland, in die Ebenen Ungarns und das gebirgummallte 
Siebenbürgen zogen, ohne daß daheim, weſtwärts der Elbe, ein Mangel 
zu ſpüren geweſen wäre? 

Tiefe Wandlungen der fozialen Bedingungen haben die Bewegung 
hervorgerufen, Wandlungen, die ſich ſchon Jahrhunderte vor den oftwärts 
gerichteten Schiebungen verfolgen laſſen. 

Die alte Flurverfaffung machte eine rationelle Bebauung bes 
Bodens nicht gut möglich. Jedes Hufengut hatte an ber urſprünglich 
gemeinfam gerobeten Flur einen beſtimmten gleihgrofen Anteil, mit— 
hin ſetzte fich ein Hufengut aus den verfdjiebenften, zerftreut auf der 
Flur umberliegenden Landftüden zuſammen. Da es nun zwiſchen 
ihnen feine Wege gab, man vielmehr nur durch Ueberſchreiten anderer 
Anteile auf den feinigen gelangen konnte, jo war die notwendige Folge 
die gleiche und gleichzeitige Beſtellung und Ernte aller Flurgenoſſen. 
Jede individuelle Landwirtſchaft war ausgeſchloſſen, jeder Forſſchritt 
alſo gehemmt. 

Seit dem 8. und 9. Jahrhundert begann der Bauer die Nachteile 
dieſes Syſtems zu erkennen: er vergrößerte bei Rodungen und Neu: 
gründungen von Dörfern die Landſtücke, die dem Hufner zufielen, und 
legte, was nunmehr möglid wurde, ohne den Ertrag zu jehr zu 
ſchädigen, ſchmale Wege an, damit jeber Hufner bequem zu feinen Par— 
zellen gelangen könne. Doch ein wirklicher Fortfchritt war damit noch 
nicht gegeben, diejer trat erft ein, al man mit der Berftüdelung der 
bisherigen Hufe brach und einem jeden Bauer eine zufammenhängende 
Aderfläche gab, welche, von der Sandftraße, die wieber dem Wach ober 
Bruch zu folgen pflegte, ausgehend ſich in Buſch und Didicht ver- 
tief: fo entftanden die fogenannten Fadendörfer, einftraßige Anfied: 
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lungen, in denen in gleihabgemejjenem Zwiſchenraum Gehöft auf Ge— 
höft, wicht felten ftundenlang, folgt. Diefe der Verbefferung der Boden— 
hultur fo zuträgliche Reform fchlug durch, bald fehnte fich jeder tiich- 
tige Wirt nad ihr: „es ward, bemerkt unjer Führer, eins der ſtärkſten 
Erziehungsmittel zu wirtjhaftliher Selbitändigkeit und Initiative, zum 
Wagemut der Kolonifation, zur Beherrihung ungebrochener Wildnig.“ 

Es lag in der Natur der Sache, daß dieſer agrarifche Fortichritt 
aud) eine rechtliche Reform der Stellung der Bauern zum Landes- oder 
Grundherrn, des Frondienſtes, nach fi zog. Die Gruudherrn, welche 
von dem Neuland dot auch Früchte haben wollten, mußten darauf 
bedacht jein tüchtige Arbeitskräfte zu gewinnen und dieſe waren wieder 
nur zu haben, wenn man fie beſonders günftig jtellte, ihnen das zu 
rodende Land als umveräußerlih forterbend und unteilbar überlieh. 
Sp entwickelt fich feit dem legten Viertel des 11. Jahrhunderts die fo- 
genannte Landfiedeleihe, aus der der Übergang zur freien Erbpacht 
wohlhabender Bauern nicht unjchwer erfolgen konnte. 

Die beiden oben Harakterifierten Momente hoben die Bebauung 
des mutterländijchen Bodens gewaltig, vermehrten bamit bie Bevölke— 
rung und brängten ben Überſchuß ab nad) Often, wo er in der Hand 
thatfräftiger Fürſten neue Erfolge errang. Hierher in Die Marken lockte 
ſehr bald noch ein Weiteres: die größere Ausdehnung der Hufe. Galt 
doch Grund und Boden jo gut wie nichts, es war daher nur redjt, 
wer der Anſiedler, der von ferne kam, um in der Wildnis zu roden, 
ein größeres Gut fein eigen nennen konnte, als daheim: alſo entftand 
die Königshufe, die ber gewöhnlichen Voltshufe um das 3—4fache 
überlegen war. 

Sp war es wahrlid nicht die Hefe des Volfes, Die nad) Dften ſich 
vorſchob, ſondern ein erprobtes, arbeitfames Geſchlecht: „der herbe Mut 
des Auswandrerg, ohne die Verzweiflung des unverſchuldet ins Elend 
Getriebenen, befeclte fie: gern zogen fie von bannen; lockend, wenn auch 
nicht ohne Bilder faurer Mühe, erſchien ihnen die Zukunft; fie zmeifelten 
nicht ein beſſeres Los zu erringen. Es ift die geiftige Dispofition, bie 
ben echten, den erfolgreihen Auswandrer eines Volkes ziert.“ 

Dies waren Die Scharen, die in die alten Thüringer Marten, ins 
Sorbenland von neuem einzogen, welche dem Lande an der nördlichen 
und mittleren Elbe oftwärt3 zu neuer Kultur verhalfen, in Holftein 
und dem heutigen Brandenburg, in Bommern und Medlenburg in das 


bv GOL gle — 


— 


Dunkel der Urwälder drangen und im Laufe des 12. Jahrhunderts den 
Oderſtrom erreichten. 

Dem Bauer folgte ber jtädtebauende Bürger: im heutigen König- 
reich Sachſen gab die Entdedung der Silberadern Freibergs den Anz 
ftoß zum Bau einer Stadt, die 1225 fchon fünf Pfarrkirchen befaß; im 
Brandenburgichen floß bald bie Elbe an beutichen Gemeinwejen vorbei, 
bie ihre Rechte auf dad 1188 aufgezeichnete Recht des reichen Magdeburg 
ftügten: ſchnell wuchs Stadt um Stabi auf und im Lauf zweier Ge— 
ſchlechter mochte man ihrer gegen 100 zählen; in Holftein waren Schles- 
wig und Lüber die Mittelpunkte ftädtifcher Kultur, Bäume, die immer 
neue Zweige trieben. 

Unbarmherzig räumten dieſe Pioniere der Art und des Pfluges 
unter ben ſlawiſchen Beudlferungsgruppen auf: man folgte ben ihres 
Bodens Beranbten in bie Wälder hinein umb tmehe dem, ber bem 
Deutfchen in bie Hände fiel: wurbe doch in ber Graffhaft Schwerin 
1170 befohlen, man folle jeden Wenden am nächſten Baume auf- 
fnüpfen, jobald man ihn im Walde antreffe und er fich nicht aus— 
zumeilen imftande jei. Sanı ed wunder nehmen, daß aljo im Laufe 
der Zeit ein ingrimmiger nationaler Gegenſatz fich ausbildete, der an- 
fangs faum bejtanden Hatte? 

Mildernd ımb verſöhnend wirkten inmitten diefer rajch zufahren- 
den Gemwalten bie Kirche und ihre Eultivierenden Mönchsorben, beren 
Verbreitung Die zahlreichen beutichen Abelstöchter, die ſich mit ſla— 
wilchen Fürften verheirateten, allen denkbaren Vorſchub geleiftet Haben. 
An der Seite oft rober Gatten wurden jie adfetiichen Neigungen natur= 
gemäß zugänglih und fuchten Troſt in kirchlichen Gründungen. Es 
waren zuerjt die Praemonftratenfer, die der hl. Norbert von Magde— 
burg geftiftet, welche fich bie Miffion in den Eibeländern zum Ziel 
fegten und weit nach Dften 1150 Grobe auf ber Inſel Ujebom, 1170 
Broda an der Tollenfe gründeten. Seit dieſer Zeit eima beginnt aber aud) 
der Aufſchwung eines anderen Ordens, der Eijtercienfer. Das Ora et 
labora!) des hl. Benedilt fand in ihnen neue Vertreter, die Kultivie— 
rung und Befiedlung des Bodens ihre Hauptfürderer. 

Von Bernhard von Klairvaur begründet, fand der Orden in 
Deutfchland feine Mutterflöfter zu Altencamp, zu Waltenried am Süd— 
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harz und zu Pforte bei Köſen im thüringer Lande. Bon Pforte aus iſt 
1170 das erfte ſchleſiſche Eiftercienferflofter Leubus ausgegangen, „ber 
Hort deutfcher KRolonifation im Oderlande“. Ein Jahr fpäter gehen 
Mönche diefes Ordens in bie Mark Brandenburg und legen den Grund 
zum Kloſter Zinna bei Yüterbogf, 1183 gründen fie in feenreicher 
Waldlandſchaft Lehnin, deſſen Hbte in Brandenburg Geſchichte nicht 
felten erſcheinen. Auch Doberan in Mecklenburg war eine bentiche 
Eiftercienferabtei. Dünifche Mönche desſelben Drbens verbreiteten, wern 
auch nicht deutſche, jo doch hriftliche Kultur. 1172 faßten fie auf See- 
land Fuß, gründeten gleichzeitig Kolbatz bei Stettin, 1186 das Kloſter 
Dliva bei Danzig und eilten fo den Anfieblern als kühne Glaubens— 
boten pfabjuchend voraus. 

Doc unjer Bild ift noch nicht vollendet. Nicht nur in herrenloſe 
Urwälber und Stromgebiete hat der Deutjche im 12. und 13. Jahr- 
hundert erobernd und rodend feinen Fuß gejeßt, auch in fremde Reiche 
brang er als Bannerträger höherer Gefittung. Im Südoſten erwuchs 
an der mittleren Donau und in der öftlichen Alpenwelt in Ofterreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain ein ftarles deutſches Geſchlecht, deffen 
innere Überlegenheit fich dem Tichechen und Magyaren gegenüber aufs 
ſchlagendſte bewies. Yon König Geifa II. (c. 1150) und König Andreas 
(ec. 1200) und Bela (c. 1250) gerufen, zogen deutſche Siedler aus den 
DOftmarten und vom Niederrhein, vom Eifel und Hungrüd in das 
Waldland um bie Sibindburg — das fpätere Hermannftabt — und 
begannen hier, wie im Zipfer Komitat in Nordweſtungarn als fleifige 
Aderbauer Rodung und Pflanzung. Schlug aud der Verſuch König 
Andreas’, der 1211 den deutichen Orden zum Schuß gegen die räube- 
riſchen Kumanen im Siebenbimgener Burzenland angefiedelt hatte, fehl, 
da der Orden nad) eigener Herrſchaft itrebte und nach 14 Jahren 
glänzender Kolonijationsarbeit dem mißtranifchen Könige weichen mußte, 
fo wußte Bela IV. um fo mehr, was feinem Reiche not that; er 
"gründete nach dem furchtbaren Mongoleneinfall bejeftigte Städte nad) 
deutſchem Mufter — jo Preßburg und Dfen — und begabie fie mit 
Magdeburgichem Stadtrecht. 

Noch tiefergehend war die Germanijation Böhmens, dag, jchon feit 
929 deuiſches Lehen, jeit 1182 ein unmittelbares Reichsfürſtentum 
war. Die hohe Geiftlichkeit ftand hier unter dem Erzbistum Mainz, 
Zürften und Hoher Adel erjchloffen ſich deutſcher Kultur, nahmen 
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deutſche Frauen, ſiedelten deutſche Kaufleute in Prag an und riefen 
eine ganze Reihe reindeuticher Städtegründungen ind Leben. So deutſch 
war das Land, daß am Hofe Wenzelö I. gegen Ende des 13. Jahr: 
hundert3 Reimar ber Zweter, der Minnefänger, lebte; daß Dttofar II 
Ulrich von Türlin und Tanhäufer zu feinen Gäften zählte, ja fein 
Sohn Wenzel II. jelbft als Minnefänger ſich verſuchte. Von ben zahl: 
reichen deutſchen Städten, Olmütz und Brünn, Königgrätz und Leit 
merig, Iglau und Auttenberg u. a. wirkte die höhere Kultur germani- 
fierend oder wenigſtens die foziale Stellung der Tſchechen hebend und 
verbejjernd, die im Zentrum dag flahe Land behaupteten. Die Grenz- 
gebiete Böhmen? und Mährene aber wurden um diejelbe Zeit von 
dem mächtig pulfierenden Strom deutſcher Auswanderung getroffen 
und für immer von ihm im Vefig genommen. Schon begannen bie 
deutfchen Koloniften den deutichen Bürgern der Städte ſich räumlich 
zu nähern, ala in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts eine tſche— 
chiſche Reaktion eintrat, die in ben Huffitentriegen ihren Höhepunkt 
erreichte und die deutjche VBefiedlung zum Stehen brachte „Seitdem 
haben Tichechen und Deutfhe in Böhmen bald in latentem Haß, bald 
in auflodernder Fehde, immer aber Ellbogen an Ellbogen nebeneinander 
gejtanden.“ 

Auch nah Schlefien und Polen ergoß ſich bereits im 12, Jahr: 
hundert ein Strom deuntſcher Einwanderung, ber im 13. Jahrhundert 
immer mächtiger anfchwoll. 

Eng mit der oben dargejtellten und an Srofartigkeit nur jelten 
übertroffenen Wanderung, diejer Eroberung durch Kreuz, Schwert und 
Pilugichar, hängt auch die „Auffegelung“ Livlands zufammen. Sie bildet 
eben nur ein Glied in der Kette jener Kolonifationen bes europäi— 
ſchen Nordoftens, zugleich die weiteft vorgeichobene Kolonie. Cie ift 
außerdem bie einzige, Die über die See hin gegründet worben ift. Hierin 
lag gleich bei ihrem Entftehen umfomehr ihre Schwäde, als aud; eine 
gefahrlofe Straße aus Preußen nad) Livland durchs Litauerland ſich 
nicht bahnen ließ: das Friegeriiche Wolf der Schamaiten ſchob fich hier 
wie ein Keil zwijchen die getrennten Kolonialgebiete Preußen? und Liv- 
lands. Während der Ritter und der Bürger ſich dem Meerſchiff an- 
vertrauten, hatte der eigentliche Kolonift, der Bauer, eine Scheu davor 
andere Wege zu ziehen als durch Wald und Haibe, er blieb Liv- 

- land fern, aud al ein tüchtige® Bürgertum und ein Friegerifcher 
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Adel drüben ihre Heimat gefunden hatten. So mangelte der Kolonie 
die nationale Grundlage eines deutſchen Bauernſtandes, ein ſchweres 
Unheil, das gut zu machen nie gelungen ift. 

Die Bedeutung der Städte Schleswig und Lübeck hing auf das 
engfte mit der Dftfee zufammen, dieſem „mittelländifchen Vteer bes 
Nordens“. Mit feinen Buchten und ins Meer greifenden Küften, den 
mädtigen Waſſeradern, bie ſich in basfelbe ergießen, feinen Inſeln 
und Eilanden bot das baltifche Meer die natürliche Verbindung mit 
dem fernen Often, von dem nur dunkle Kunde weſtwärts drang. Ein 
Kranz von Handel3emporen umfäumte daher feit alter Zeit das mächtige 
Waſſerbecken: Nowgorod am Ilmenſee, Björtö am Mälarjee und Wisby 
auf Gothland, Danzig und Wollin, endlid) Schleswig und Lübeck an der 
Trave. Bis zur Gründung der leßtgenannten Stadt war Schleswig an 
der Wyf, der Bucht, in welche die Schley mündet, der einzige Hafen, 
von dem aus deutjche Kaufleute den Verkehr mit Schweben und Ruß— 
land ins Merk feßtent), joweit von einem direkten Handel die Rede 
fein konnte. Denn bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts waren es 
die Slawen und Dänen, deren Händler die See beherrfchten, mit ihren 
Flotten Schleswig aufjuchten, vereinzelt felbft in Bardowik an der 
Elbe erfchienen. Auch als mit der gefteigerten Unternehfmungsluft der 
beuffche Kaufmann felbft oſtwärts fegelte, gelangte er über Gothland 
nicht hinaus, beffen rührige Bevölterung ben direkten Handel mit Ruß— 
land zu ihren alleinigen Monopol gemacht Hatte. Das türmereiche 
Wisby war der im 3. Jahrhundert gegründete Mittelpunkt alles Lebens 
an der baltischen See, der bald 10—12000 Kaufleute zählte. Durch 
Dfaf den Heiligen von Norwegen dem Chriftentum gewonnen, nahm 
es gewaltigen Auffhtwung und dehnte feine Handel3beziehungen weit: 
wärts bi8 nah Köln und England, oftwärts bis nad) Groß-Now— 
gorod aus; indem es eiferfüchtig fich das Stapelrecht wahrte, 309 es 
aber fremde Kaufleute in großer Zahl zu fich, unter denen die Deut- 
ſchen, meift Weſtfalen, jchon früh eine angefehene Stellung einnahmen 
und als deutſche Gemeinde zufammengefaft, an Volkszahl und Reich— 
tum den eigentlichen Gothländern nichts nachgaben. Ja fie erwarben 
fich gleiche NRedjte mit diejen, jo daß im Rat 36 Herren und 2 Vögte 





) Vergl. A. dv, Yulmerincg. Der Urprung der Stadtverfaſſung Rigas. 
1894 pag. 2fi. 
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von beiden Zungen faßen und alſo bie ftädtifhe Gemeinde die abfon- 
derliche Erfcheinung zweier Oemeinbeverbände mit bisweilen ſtark aus: 
einandergehenden Intereſſen darbot. 

Neben biefem bdeutfchen Teil der wisbyfchen Gemeinde nahmen bie 
deutfchen Kaufleute, die nicht ftändig auf der Infel wohnten, fondern 
nur des Handels wegen vorübergehend dorthin kamen und nach mittel: 
alterlicher Weife fi in der ‚Fremde genoffenfchaftlich organifierten, eine 
bedeutfame Stellung ein. Die Geſellſchaft des „gemeinen deutſchen 
Kaufmannes auf Gothland“ wurde bald jehr mächtig und die Zahl 
ihrer Glieder nahm noch zu, al3 Lübeck der Ausgangshafen der deut- 
ſchen Gothlandfahrer wurbe.?) Beſorgt über die Konkurrenz, Die 
Schleswig machte, eroberte Herzog Heinrich der Löwe 1157 dieſe 
Stadt und begabte Lübeck mit einer Fülle neuer ‚Freiheiten, die den 
Handel heben follten. Ein glüdliher Umftand kam ihm zu Hilfe: im 
Hafen von Schleswig ankernde ruſſiſche Handelsigiffe wurden von den 
Dänen gefapert und die ruffiichen Kaufleute dadurd) gezwungen den 
gaftlichen Hafen Lübecks aufzujuhen. So mächtig waren 1169 bereits 
die Deutjchen, daß fie den gothländifchen Kaufleuten ein Stein des 
Anſtoßes wurden und heftige Zwiſtigkeiten entjtanden, die ihre Stellung 
jedoch nicht erfchüttern konnten. 

Einmal zur Macht und Einheit gelangt, jtrebte die deutſche Kauf— 
mannſchaft das Stapelvecht Wisbys für den Handel mit dem ruſſiſchen 
Hanbelspläen Nowgorod und Smolenst zu brechen und teil zu nehmen 
an dem Gewinn der dorthin gerichteten Fahrten. 

‚Schon feit Rurits Tagen befuchten die ruffiichen Kaufleute mit 
ihren Produkten, Leder und Wachs, Fellen und Getreide, den Markt der 
Infel, wo fie bereits jeit dem 12. Jahrh. eine eigene Kirche befaßen, 
und taujchten fie gegen Häringe und Salz, Tücher und Eifemvaren 
oder billigen Wein. Bogen fie im Herbſt heim, fo folgten ihnen all: 
mãhlich die Gothländer inabefondere nad) dem Haupiplatz ruſſiſchen 
Handels, dem mädjtigen Groß-Nowgorod. Eine Meile vordem ber 
breite Wolchow ſich in den Ilmenſee ergießt, dehnte ſich in der Ebene 
eine weitläufig angelegte hölzerne Stadt aus, die mit ihrem wohl: 
befeftigten Kreml, ihrer Wjetſche — dem Berfanunlungsort der Bürger 


IN. G. Rieſenkampff. Der Deutfche Hof au Nomgorod bis zu feiner 
Schließung durch Iwan Waſſiljewitſch IL. im Jahre 149. Dorpat 1654. 
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— ihren Kaufhöfen und Kirchen, vor ‘allem ber altberühmten Sophien = 
firche eines impofanten Anblids nicht entbehrtee Eine trußige Be— 
völferung, die in republifaniichen Ideen lebt und webt, bezwingt die 
umliegenden Landfchaften und ſchon 1130 beugt fich alles Volt bis 
zum Onegafee, benn „wer kann wider Gott und Groß-Nowgorod?“ 

Auch die fremden Kaufleute, Die von Byzanz und Wisby hier zu= 
fammenftrömten, nahm die ftolze Stadt gaftfreundlich auf, wußte fie 
doch, daß diefe „Säfte* ihr Gewinn und Vorteil brachten. Den Goth- 
länbern ift ſehr bald der Deutjche aus Wisby gefolgt: neben dem goth- 
ländifchen Kaufhof, deſſen Schuppatron ber hl. Olaus war, entftand _ 
fchon früh eim deutsches Kontor, Die Kirche zu St. Peter war ber 
Mittelpunkt, um ben die reichen Warenhäufer, Wohnräume und Ver: 
fammlungsfäle gegliedert waren. Auch eigene Gefege gaben fich die 
Nomwgorodfahrer, die „Schra dere Dhutſchen tv Nogarden“. 

Doch die Rückſchläge blieben nicht aus. War die Reife über die 
durch Seeräuber unſicher gemachte See, die Fahrt durch die Newa und 
den Wolchow, deren Ufer von wilden Völkern bewohnt waren, höchſt 
aefährlich, fo fehlte e8 auch im Nowgorod felbft nicht an manchem 
Ungemach, manchem Drud durch die auf das Übergewicht der „Säfte“ 
eiferfüchtig werdenden ruffiichen Kaufleute, die ſchließlich durchſetzten. 
daß 1189 den Fremden der Verkehr gefperrt wurde. 

Noch bevor dies Ereignis eingetreten war, hatten bie rührigen 
deutichen Kaufleute Wisbys „mit felbftändigem Wagemut“ einen kür— 
zeren, bequemeren und gefahrloferen Weg aufgefucht, den Weg, der fie zu 
den großen Handelsftädten des Dünagebiets, nad) Bolozt und Smolensk, 
führte: fie waren über Gothland Hinaus füboftwärts ſteuernd an bie 
Mündung der Düna gelangt. Kunde von jenen unmirtbaren Zanben 
hatte man ja lange jchon in Wisby, kamen doch auf der Diünaftraße 
in jedem Sommer ruſſiſche Händler in diefe Stadt, Hatten doch in alten 
Zeiten ſchon die normanniſchen Waräger durch die Düna und den Diyjepr 
die Züge auf Konftantinopel unternommen. 

Wann fich die fogenannte „Aufſegelung“ Livlands vollzogen, wird 
wohl für immer in Dunkel gehüllt bleiben, da das frühere Jahr 1158 
(oder 1159) auf einer unhaltbaren Aufeihnung beruht. Wohl aber 
werden wir in der Annahme nicht fehlgehen, daß bald nach dem 
Frieden von 1163 Die Deutfhen auf Wisby den Handelsweg an ber 
Dina aufgenommen haben und daß die Schließung des Norugoroder 
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Marktes den Handelävertehr zwiſchen Lübeck, Wisby und Livland ſchnell 
aufblühen ließ. Als 1199 die Nowgoroder ben Gäften wieber die Thore 
öffneten, war der neue Seeweg gefichert: ſchon Hatte die deutſche 
Miſſion, von dem damals Europa nod) immer durchglühenden Kreuzzugs- 
gebanfen getragen, ihre erften Schritte zur Germanifierung des Landes 
gethan und durch die dichten Wälder, weldie den Dünaftrom ums» 
jäumten, drang das ernſie Glorfengeläut chriſtlicher Kirchen, dröhnte die 
Art de fleißigen Anfiedlers, während dort, wo der Righebach in die Dina 
fiel, hochbordige Schiffe lagen und ber bärtige Kaufmann mit dem Liven 
oder dem ruſſiſchen Händler aus Smolenst Ware um Ware taujchte. 
So wurde unfere Heimat „aufgejegelt“! 
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2, Kapitel, 
„malt dein Wurffpieh, mit dem Rogen 
Schritl der Jäger dardı das Kand; 
Beh dem Iremdling, hen die Wagen 
Marfen an den Englükaftrand.‘' 


Rus grauer Porgeit. 


Kein Heldenlied, fein Geihichtzichreiber erzählt ung Nachlebenden 
von jenen uralten Zeiten, da die Dftküften der Dftfee zuerft beficdelt 
wurden. ur mühſame Unterfuhungen der vergleichenden Sprad;- 
forſchung, die Ergebniffe von Gräberfunden und Hier und dort zerftreute 
fnappe Bemerfungen ſpäter lebender Chroniften Laffen ung durch den 
dichten Nebel, der die Urzeit deckt, einen nicht gerade weiteindringenden 
Blick thun. 

Kaum in Betracht tommt, was ber erfte große Neifende, den jeine 
Fahrten über die Säulen des Herkules Hinaug führten, der Grieche 
Pytheas von Marfeille, von der großen Inſel Baltia erzählt, die ſich 
brei Tagereifen von der ſeythiſchen Bernjteinfüjte ausdehne; auch das, 
was Tacitus und Plinius, die beiden römischen Hiftorifer, uns über- 
liefern, befchränft ſich auf die Nachrichten, daß bie Üftier jene entlegenen 
Gebiete innehaben. Auch die jkandinaviihen Sagas enthalten fein 
einheitliches Bild von den Äſltuern, den Djtleuten. 

Die Bevölkerung unferer baltischen Heimat dor Ankunft der 
Deutfchen ift feine national gleichartige gewejen., Während im Eüden, 
alfo im heutigen Kurland und Semgallen und dem füdlichen Teil 
des eigentlichen Livland, Stämme lettiſch-litauiſcher Raſſe fiedelten, 
drangen von Nordoſten her, von ihren Siken am Ural, finniſch— 
ugrifche Völkerſchaften ein, Die Ingermannland und Karelien, Eft- 
land und Nordlivland befegten, fih au der Küſte Livlands ſüd— 
wärts big über die untere Diüna ausbreiteten und wohl zur See 
aud an die Weſtküſte Kurlands gelangten, wo fie die ſchwächern 
und weichern Letten landeinwärts drängten und, von ber Küſte Be- 
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fig nehmend, dem Windau: und Abaufluß folgend, ſich ing Innere 
vorſchoben. 

Früh ſchon, wohl im erſten Jahrhundert nach Chriſto, ſind dieſe 
Bölfer mit germaniſchen Stämmen in Berührung gelommen Nachweis: 
bar finden fih im Sprachſchatz der finnisch-ugrifchen Stämme zahlreiche 
Anklänge an dag Altgothifche und fo mancher germanifche Familienbrauch 
ftößt una in Sage und Gebräuden ber Eften auf’). In welcher Art 
freilich dieſe allenthalben vorhandenen Spuren germanijcher Stulturele- 
mente zu erflären find, wiſſen Archaeologen jo wenig wie Ethnologen zu 
jagen. Ginige bedeutende ſchwediſche Forscher glauben eine förmliche Be- 
fiedelung unferes Landes duch Gothen annehmen zu lönnen. Es muß, ift 
dieje Annahme richtig, das gewaltige Reich geivejen fein, welches vom 
Pontus weit nad) Norweſten reichte und unter feinem jagenhaften Ober- 
fünig Hermannerich höchſte Blüthe und zugleich den Sturz durch bie 
Hunnen erlebte. Erſt der Einbruch der Hunnen (c. 375) wird den 
Sinnen und Letten die Dftferlande zur Beute gegeben haben, da bie 
Gothen fie aufgaben, Undere meinen wieder, bag — offenbar als 
Herrſcher — zwiſchen ber finnifhen Bevölkerung gothiſche Stämme ge- 
ſeſſen haben, noch andere endlich führen die gothiſchen Kulturelemente auf 
mercantile Berührung der Indigenen mit germaniſchen Kaufleuten zurüc. 

Wie man fieht, Hat die Phantafie freien Spielraum uud der Hifto- 
riter muß, da jede Spur an hiftorijche Borgänge, bis jegt wenigſtens ver- 
weht ift, will er offen fein, gejtehen, daß er nicht? von der Gothenzeit weiß. 
So ift «3 denn auch nur unfichere Hypotheſe, wenn er im Beſtreben 
den Schleier zu lüften und auch für jenen Zeitraum unfere Lande mit 
den großen und elementaren Vorgängen in Verbindung zu feen, dag 
Ende der Gothenherrſchaft mit der graufig gewaltigen Geftalt der 
Gotiesgeißel Attila verknüpft. Nur im Zufammenhang mit diefer An- 
nahme könnte dann wohl aud) der weitere Schluß gezogen werden, daß 
bie Befreiungaftunbe der Äſtuer von hunnifcher Oberherrichaft fern von 
den heimifchen Fluren auf ben fatalaunifchen Gefilden ſchlug (451). 

Tiefes Dunkel dedt num auf zwei Jahrhunderte unfer Zand. Als 
der Schleier fich langſam hebt, fehen wir normanniſche Herrſchaft, wenig- 
ſtens auf den nörblichen Teilen, laſten. Wie hätte aud) ein Land, 


1) Bergl. 2. Schroeder, in ben Berichten der Belehrten eſtn. Gefelichait 18x7 
und Aflaf von Franfehe „Die Eingeborenen Alt-Livlands im 13. Jahrh. in B. 
M. 1896 pag. 219ff. 
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deſſen geographifche Lage es zum wichtigen Durchgangspunft alles 
Handels machte, der von Perſien und halb Afien durch Rußland nad) 
Skandinavien ging, in Vergeffenheit gerathen können? So wurde es 
das Ziel vielfaher Wilingerzüge und mur zu oft mögen bie hochſchnäb⸗ 
ligen Meerrappen an unjern Küften gelegen ober Die Normannen mit 
den gewaltthätigen und feegewandten Kuren und Defelanern die Waffen 
gekreuzt haben. Als gar die Waräger fid) in Nomwgorod und Kiew 
feftfeßten und das goldene Byzanz ihnen verlodend winkte, wurde ber 
Weg iiber Ejtland oder durch die Düna immer wieder von beuteluftigen 
Norbmännern betreten. „Im (diefen) längft verſchwundenen Jahrhun— 
berien durchfurchten die Böte kühner Wikinger die feuchte Straße der 
Oſtſee. Bon Skandinavien Stüfte jegen die unternehmenden Nord: 
mannen aus und fahren zu Eyſißla's (Oeſel) und Dagaithi's (Dagden) 
Ufern hinüber. Häufig erbliden fie Finnlands Sceeren und Ienten 
in die Mündung der Nu (Newa). Die Diina trägt oft ben VBermegenen 
auf dem Nücen. Kampf und Beute ift fein Ziel, dod auch loſtbare 
Waren führt er aus dem fernen Griechenland im die mordiiche Heimat. 
Es war die Zeit, da nad) der alten Sage Gothland des Tages unter- 
fanf, des Nachts aber auf dem Wafjer ſchwamm; noch fehlte der Dann, 
der das Feuer auf das Rand brachte, damit es fortan niemald mehr 
fine. Auch an der Küfte der heimischen Halbinfel entlang eilte das 
Boot pfeilfchnell dahin und trug den Nordmann zu Kampf und Raub. 
Ullerorten betrat er das Land und verbreitete Schreden vor fich her 
an der ganzen Oftfeefüfte. Durch das Stattegat drang er vor und 
richtete feine Fahrt weithin an der Nordfee Ufern !).“ 

Im einzelnen freilich läßt fich für unfere Vergangenheit nur Weniges 
feithalten: fo hören wir, dak 870 ſkandinaviſche Scharen ausziehen, 
um bie mächtige Kurenſtadt Apule (wohl bei Gröfen in Südkurland) zu 
erobern. Doc) mit Gleichem vergelten die Vefiegten. Won mand) anderm 
Zug berichten die Sagas, der ſich chronologisch nicht einreihen läßt, 
wie elwa von der Plünderungsfahrt der Eſten gegen Die Schwebenftabt 
Sigtuna am Mälarfee, die dem wilden Angriff nicht Stand Halten 
kann und in Flammen aufgeht. 

Aber auch zu friedlichen Kandelgaustaufch kamen die Nor: 


') Konftantin Höhlbaun. „Pie Gründung der deutichen Kolonie an der 
Düna" in den Hanſiſchen Geſchichtablättern Jahrg 1871/72. 
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mannen ing Sand und noch heute meldet ein in Södermanland ge 
fundener Runenitein, den Gigris ihrem Manne Swen errichtet, daß 
derjelbe oft mit reichbefadenem Schifj um Domesnäs herum zu den 
Semgallern gejegelt fei. 

Um die Wende des Jahrtaujends wurde Skandinavien dem 
Ehriftentum gewonnen und nun begannen die Normannen aud) 
ihrerjeit3 die Miffion. Kanud der Große (} 1036), dem Norwegen, 
Dünemart und England unterthänig waren, unterwarf fid) Ejtland 
und eine zeitlang jcheint der Embach die Grenze zwijchen dem dänijchen 
Gebiet und dem ben Ruſſen zinfenden Landſtrich geweſen zu fein. 
Aber jelbft bis nad) Kurland griff die Miſſion hinunter: König Swen 
Eſtridſon gründete hier, wahrjcheinlich bei Domesnäs, um 1048 eine 
chriſtliche Kirche. Es wird endlich berichtet, daß kurz vor dem Er- 
jcheinen der Deutihen in Livland Papſt Alexander III. den Mönch 
Fulco zum Biſchof von Eſtland ernannt und 1171 den ſtandinaviſchen 
Königen die Belehrung der Eften an's Herz gelegt hat?). 

Doch don wirklichen Erfolgen der jfandinaviichen Priejter weiß die 
Geſchichte fo wenig zu berichten, wie von glücklichen umd dauernden Be— 
jtrebungen der flawijchen Fürſten im Lande fejten Fuß zu faflen?). 

Daß dieſelben jehr frühzeitig begannen, fteht fejt, daß die eſt— 
niichen, liviſchen und Iettiichen Stämme die Gefahr rajch erkannten und 
fih zur Wehr ſetzlen, nicht minder. Wohl ala Rogwolod in Polozt 
berrichte, ſetzten die Ruſſen zuerft ihren Fuß in das mittlere Dünagebiet 
und Heifchten Zins und Tribut; doch muß dieſer Verfuch ein jchnelles 
Ende genommen haben, denn erjt viel jpäter (1030) hören wir von 
neuem Vordringen. Diesmal galt es den Eften, oder wie Die alte 
ruffiiche Chronik fagt, den Tichuden: gegen dieſe zieht Großfürſt 
Jaroslaw I. von Norgorod, befiegt fie und erbaut, wohl an ber 
Stelle des jpäteren Dorpat, eine Zwingburg Jurjew. Vorübergehend 
jcheint ein großer Erfolg nicht ausgeblieben zu fein, gegen Ende ber 
Regierung Jaroslaws follen, wie die Chronik übertreibend erzählt, 
Eiten, Liven, Letten, Litauer, Semgaller, Kuren und Schamaiten ihm 
gezinſt Haben. Doch jchon nach des thatkräftigen Herricher® Tode 


1) cf. Dr. E. von Nottbed und Dr. Wild. Neumann. Geſchichte und 
Kunfidentmäler der Stadt Reval. I. Lieferung pag. 3. Reval. Kluges Verlag 1896. 
?) Siehe hierüber aud Th. Schiemanns „Rußland, Polen und Linfand“ 
I. 5ff. und brieflihe Mitteilungen Friedrich von Keußlers. 
Seraptim, Geſchichte L 2 
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brachen Wirren aus, die 1061 mit der Abwerfung ber Knechtichaft 
und der Zerftörung Jurjews endeten. Ein Menſchenalter ging vor- 
über, ohne daß bie Gefahr von Oſten fich erneute, erft mit Beginn 
des 12. Jahrhunderts begann durd den energifchen Großfürſten Wla- 
dimir Monomach der Vordrang nad Weften mit doppelter Stärke. _ 
Seitdem fein Sohn Mſtislaw 1116 die wichtige Grenzburg Obenväh 
erobert, jchien der Kriegszuſtand an der Grenze fich zu verewigen. 
Mag auch 1130 den Eſten ein Tribut aufgelegt worden fein, zwei 
Jahre darauf Hören wir von einer großen Niederlage: „es geſchah 
groß Unheil, viel gute Männer aus Nowgorod wurden erſchlagen“ 
und mochte auch mieber zwei Jahre fpäter eine neue Feftfegung in 
Jurjew verjucht werben, ein Menjchenalter danach ſehen wir alle 
Eftenftämme in erbittertem Rachezug gegen Pleskau ſelbſt (1177). 
Auch eine dritte Beſetzung Jurjews im Jahre 1192 durch den Nowgo— 
roder Fürſten Jaroslaw, einen Enkel des Mſtislaw Wladimirowitſch, 
und bie darauf erfolgte Einäſcherung Odenpähs find Erfolge von ganz 
vorübergehender Bebeutung geweſen, denn als die Deutichen ſich in 
Livland feftzufegen begannen, war nur die Landſchaft Tolowa an der 
obern und mittlern Ma, der Goiwa noch in loſer Tributabhängigfeit 
von den Plesfauern, während die Dünaliven den Fürſten von Polozk 
zinspflichtig galten und ftromaufmärt® im Tettifchen Gebiet zwei polozter 
Teilfürjten in Gercife und Kukenois (Zargrad und Kokenhuſen) refi- 
dierten. Eine Miffion zur Gewinnung der Seelen hat nicht flattge- 
funden und ift eine folche fpäterhin einmal (1208) in Tolowa und 
Ugaunien verfucht worden, fo it fie nicht ernft gemeint gewejen und 
ohne allen Nachdruck lediglich wegen der Stonfurrenz der Deutfchen 
unternommen worden. In Uebereinftimmung mit Allem, was aus den 
gleichzeitigen ruſſiſchen Quellen über die Urt der erften ruffifchen „Herr- 
ſchaft“ in den gegenwärtigen Djtjeeprovinzen zu ermitteln ift, charak— 
terifiert fie vielmehr Heinrich von Lettland (XVI, 2) folgendermaßen: 
„Es ift nämlich eine Gewohnheit der Könige der Ruſſen, jo oft fie 
ein Volk bezwungen haben, es nicht beim chriftlichen Glauben zu unter 
werfen, fondern e8 zu unterjochen zum Zahlen von Tribut und Geld.“ 
Wie fah es denn aber hier zu Lande ans, als auf fchnellem 
Meerfchiff die erften Lübeckfahrer zu uns famen')? 
I 2) Vergleiche das großartige Wert von Dr Auguſt Bielenſtein: „Die 
Grenzen des lettiſchen Vollsſtammes und ber lettiihen Sprache in ber Gegenwart 
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Es ift nicht mehr das wilde Chaos, bad einige Jahrhunderte 
früher dag Einzige war, was bejtand, eine gewiſſe Gliederung läßt fi 
nicht abweiſen. 

Im Norden bis zum Glint, der jäh ing finnifche Meer fällt, 
ſaßen auch damals bereitö in den heutigen Eigen bie ben Sinnen eng 
verwandten Eften, deren Gebiet in eine Reihe noch Heute erfennbarer 
Landſchaften zerfiel: Harrien, Wierland und Allentaken Tagerten am 
Nordrand bis zur Narowa, die Wiek und Jerwen diefen parallel 
ins Land hinein. Der Wied gegenüber faßen auf ihrem Eiland Die 
als verwegene Seeräuber gefürchteten Defelaner. Der nörbliche Teil 
des heutigen Livland, damals wie heute von Ejten bejiedelt, umfaßte 
die Landihaften Sontagana nörblid der Salis, Saccala um Fellin 
und Ungaunien oder Ugaunien um Dorpat. 

Ein Brubervolf der Ejten waren bie Liven, glei jenen finnijch- 
tatarifchen Bluis. Um die Wende zum 13. Jahrhundert gliederten fie 
fih in vier Gruppen, die Dünaliven, die Thoreider, Metjepoler und 
Idumäer. Die Landſchaft der Dünaliven umſchloß das Gebiet der 
ipäteren Stadt Riga, Dünamündes, Uexlkülls bis nad) Ajcheraden und 
Lennewarden; Thoreida lag nm das heutige Treiben, während Metje- 
pole fich an der Küſte des Meeres bis über die Salis hinans eritredte 
und fo viel als Waldgegend bezeichnet. Im Oſten ftießen die Liven 
Metſepoles am Burtneeffee bereits auf Ketten. Pie Landſchaft Rumäa, 
— mohl liviſch für Norboftland, jedoch mit biblifierter Endung, — 
umfaßte urfprünglich nur das heutige Kicchfpiel Roop und zeigte bereits 
eine mit Xetien gemifchte Bevölferung. 

Von diefer Landichaft gelangte man zu den Sieblungen ber 
nördlich der Düna lebenden Letten, der Lettgallen, d. h. den Be- 
wohnern der Lettenmark. Auch bei ihnen unterfcheidet der Chroniſt 
vier Sondergebiete, da8 an der Amera, Tolowa, Autine und jchlieh- 
lich die terra incognits oſtwärts bis nach Rußland hinein. Die 
größte Landihaft war Tolowa, das Gebiet beim Waſſer, d. h. der liv- 
ländijchen Ya, welches ſich oftwärts big zum Fürſtenthum Pleslau aus— 


und im 13. Jahrhundert.“ Meteröburg 1892. Fr. don Keußler: Zur Geogra- 
phie Att·Livlanda (M. z.1.G. XVI, pag. 321—936) und besjelben Verfaſſers 
Auflag in ben Sip. d. AG. 1894, desgl. Bielenfteina Berichtigungen und Nach- 
träge im Magazin Band XIX, Stid 3 und im Protofoll ber 66. Jahreiverfamm- 
fang der Lettifh-Litierär. Gefelichaft. 
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dehnte. Wutine iſt jedenfall in der Nähe Wendens zu fuchen und 
war wohl nır ein Teil von Tolowa. 

Dffendbar gleihen Stammes wie die Lettgallen waren Die 
Semgaller an der furiichen oder Semgaller-Aa, nur dialektiſch 
von den Hodjletten als Niederletten unterſchieden. Auch die Selen, 
die den größten Theil des heutigen fogenannten Oberlandes in 
Befig Hatten und etwa von Neugut bis Diünaburg faßen, find als 
Letten anzufehen, die jedoch den Lettgallen näher ftanden als ben 
Semgallen. 

Das eigentlihe Kurland war urfprünglid, wie oben bereit? kurz 
erwähnt, von lettiichen Stämmen bi ang Meer bewohnt, dielem 
indogermanifhen Volk gebührt alſo die Priorität in Diefem Sande. 
Doch von der See Her kamen ihnen Feinde, die ftärfer waren, fich 
an ben Flußmundungen und untern Flußläufen feftjegten und den 
weniger energifchen Letten Tnechteten. Das waren die finnischen Coren 
ober Kuren, feeräuberifche Gefellen, beren Heimat wohl nicht fern 
von den Kareliem am Dnegafee lag, mit denen ihre Sprache bie 
aufjallendfte Ähnlichkeit zeigt. ine fefte Grenze zwiſchen ihnen und 
den Letten gab e3 nicht, je mehr Ianbeinwärts, befto ftärfer wurde bie 
Bahl der Ichteren, je näher dem Meer, defto kompakter die Mafje der 
Kuren, deren Element, wie jchon hervorgehoben worben ift, gleich den 
Inſel- und Küften-Ejten die See war. Die Schiffe diefer Seepiraten 
müffen ziemlich groß geweſen fein, da fie nicht nur eine Bemannung 
von etwa 30 Leuten hatten, jondern auch Bergeraum für Beute, Vieh 
und Gefangene. Dabei waren fie leicht und von geringem Ziefgang, 
um durd die Mündung ber Flüffe landeinwärts fahren zu fünnen. 
Ueberrafchend zahlreich müfjen diefe Schiffe geweien fein. Erbeuten 
die Deutfchen doch einmal 300 große und viele kleinere Raubſchiffe, 
werden doch auch jonft Flotten von 200 Seglern erwähnt, fo daß 
das ganze Meer wie mit einer büftern Wolke überfchattet fchien. 
Alle diefe Völkerfgaften Hatten e3 auch im 12. Jahrhundert zu Feiner 
feiten Form ftaatlichen Lebens gebracht, nach wie vor erfüllten ewige, 
meijt im Winter unternommene Kriege das Land, in denen Die auf 
Hügeln oder auf Moraftinieln, zu denen nur fchmale, fünftlich errich- 
tete Dammwege führten, errichteten Burgen eine große Role fpielten, 
— mit ftarkem Stein und Erdwall und Ballifaden befeftigte 
Zufluchtsftätten, in welde die Angegriffenen ihre Familien und ihr 
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Vieh bargen'). Mit raffinierier Grauſanikeit wütete Feind wider 
Feind, die Gehöfte und offenen Dörfer, die Saatfelder wurden von 
ven in ber Mehrzahl flint berittenen ‘Feinden verbrannt, au ben Ge: 
Tangenen ſchändliche Martern verübt, um fie zum Geftändnis über Die 
verſtechte oder vergrabene Habe zu bewegen. 

Sp wütete der Eite gegen den Letten, der Kure gegen ben Liven, 
aber auch der Ejte gegen ben Eften, ber Zette gegen den Letten. Denn 
überaus ſchwach entwidelt war das Raſſegeſühl, perfünliche Unbill, 
Habgier, Nahe drängten es allenthalben zurüd. Wie hätte es auch 
bei ber Zerfplitterung in größere und Kleinere Stämme, Landſchaften 
und Gaue deren Zufammenfafjung zu einem Ganzen nur höherer Rultur 
gelingen konnte, anders fein fünnen. Mehr ala bei den übrigen Völler- 
ſchaften läßt fich vielleicht bei ben Eſten eine Art nationalen Zufammen- 
hanges nachweiſen, wenngleich die Injel-Eften und bie Feſtlands-Eſten 
meift in heftiger Fehde gegen einander ſtanden. Augenſcheinlich 
war aud) hier der Zufammenhang, fo weit er überhaupt beitand, 
jehr locker. 

An der Spige ber einzelnen Gaue wie ber größern Landſchaften 
itanden Häuptlinge, die ſich fozial und politifch über die Maffe der 
andern Volksgenoſſen emporhohen, die Führer im Kriege bildeten, von 
den Deutjchen als die Nepräfentanten des Gaues oder der Landſchaft 
angejehen wurden und durch den Einfluß ihrer Perſon wie ihrer Sippe 
eine Art Erblichfeit der Würde erworben hatten. Wir werben una 
den Wirkungskreis diefer offenbar zahlreichen Häuptlinge recht weit zu 
denken Haben, ohne deshalb ein ftreng geregeltes Herrſchaftsverhältnis 
annehmen zu können. In jedem Fall finden wir Hier den Anjag zu 
ftändifcher Sliederung, zu einer nationalen Ariftofratie, die iiber den 
im Übrigen zweifellos perfönlich freien Etammeägliedern ftand, Ein- 
zelne Diefer Häuptlinge werben durch Weisheit, kriegeriſche Gaben unb ehr— 
würdiges Alter thatjächlich einen eminenten Einfluß auf alle Stammes- 
genofjen, weit über den Gau oder bie Landichaft, ausgeübt haben, wie 
3 2. anzunehmen ift, daß bes Liven Kaupos Namen allenthalben 


*) Die Anlage biefer Burgen fagt Tranfehe 1. c. zeugt zugleih von nic» 
driger Kultur und großer Energie ber Erbauer. Da die Eingeborenen die verbin- 
dende Straft des Mörtels nicht fannten, jo waren fie genötigt, ihre Wälle damm- 
artig aus Erde und Steinen mit jehr breiter Bafid ausjuführen, was ungeheure 
Dafien von Material und mithin ſehr viel Arbeitsfräfte erforderte. Man hat 
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int Zivenlande einen hellen Klang hatte. Der bedeutenden Perjönlichkeit 
hat eben zu allen Zeiten die Maſſe ſich gebeugt‘). 

Während die Letten nad) Sübmelten bis in bie Gegend von Memel 
und auf der Kuriſchen Nehrung gefeffen zu haben jcheinen, wurden fie 
im Süden durch bie inbogermanifhen Litauer abgelöft, bie jedoch 
ſchon außerhalb des eigentlichen Kurlands Hauften. In der Geſchichte 
unjerer Lande haben bie litauifchen Stämme, vor allem ber ſchamai— 
tifche, eine Rolle gefpielt, deren Spuren mit Blut bezeichnet waren. 
Kampf und Schlacht ſchien ihnen faft Leben. Unftät und räuberiſch 
zogen fie beutegierig wie verhungerte Wölfe durch die Grenzen ber 
Zetten, Liven und Eften und felbft Nowgorod und Pleskau erzitterten 
por ihrem Anprall. Dann fehrten fie, auf großen, Dazu mitgeführten 
Wagen die reiche Beute fortfchleppend, in ihre Wälder zurüd, gleich 
bereit, von neuem fengend und würgend über die Schwächeren ber- 
zufallen. Wurden fie unvermutet angegriffen, fo fchoben fie die Wagen 
zu einer Wagenburg zufammen und troßten aufs tapferſte. Selbit 
die Weiber fämpften mit und die Witwen erdroffelten fi wohl felbit, 
um dem beldenhaften Mann in die ewigen Jagdgründe folgen zu 
können. Wie ein Heufchredenichwarm find fie auf ihren ſchnellen 
Roſſen da; ehe man fich zur Wehr ſetzt, ift alles vernichtet und nur 
die Flammen ber Dörfer und das MWehllagen ber Fortgeführten be- 
zeichnet ihre Spur. 

Der Kulturzuftand all diefer Völker, von denen wohl die Litauer 
ihre lettiſchen Brüder, die Letten gewiß bie eftnifd-livifch-turifchen 
Stämme kulturell beeinflußt haben, war allenthalben ein ſehr niebriger, 
bod waren fie vom Nomadenfeben bereits zum primitiven Ackerbau 
übergegangen. Schon hatten fie alle fefte Wohnfite, die Letten Einzel- 
gehöfte, die finniſchen Völfer Dörfer, bie freilich nicht nach Art heu— 
tiger Dörfer zu benfen find, fondern aus Hütten heftanden, die an 
einem Flußlauf oder fonft in geeigneter Lage weilerartig zuſammenge— 
baut waren. Im 13. Jahrh, ala bie Deutfchen ins Land famen, hot 
bas Haus ber Eingeborenen — bie lettiſche Pirte, welche die Jurta 
ber Eften verdrängt hatte — einen höchſt primitiven Eindruck bar: 
Wohnraum, Badſtube, Rauchkammer, Korndarre und wohl auch Stall 


für die Burg Warbola in Harrien bie Anfuhr der Steine auf über 32,000, für 
Karmel in Defel gar auf über 60,900 Fuhren angeichlagen. 
1) CA. Aftaf von Zranfehe 1. c. 229. 
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waren nicht nur unter demfelben Dad, fonbern bildeten ein und ben- 
jelben Raum), ohne Rauchfang und wohl aud ohne Fenſierlulen. 
Daneben waren vielfach tellerartige Gruben für Getreide und andere 
Speifeporräte im Gebrauch. Im den kurzen und heißen Sommern 
verlichen Menfchen und Vieh bie dunklen, räucherigen Blodhäufer 
und tampierten im Freien oder in leicht überall aufzuſchlagenden 
Sommerhütten, die aus Stangen und Baumrinde zufammengefügt 
mwurben. Auf diefe Weife vermochte er die Rodung des Waldes, Die 
Beitellung des Ackers am beften vorzunehmen. Die mädjtigen Ur— 
wälder, darunter gewaltige Eichenbeftände, bildeten im 13. Jahrh. die 
Signatur der livländifchen Landichaft: „Um den Wald drehte ſich ber 
ganze Wirtſchaftsbetrieb ber Eingeborenen. Ter Wald war ihnen Alles; 
aus ihm gewannen fie durch Rodung den Ader für ihr Getreide, bie 
Weide für ihr Vieh; er gab im unerfchöpflicher Menge fein Holz zur 
Teuerung und zum Bau der Hütten; fein Inneres barg unzühliges 
Wild, defien elle Kleidung und Zaufchmittel Tieferten; und im Falle 
der Not boten die büftern Verſtecke der Wälder die legte und ficherfte 
Zuflucht“. Kommuniſtiſche Einrichtungen, gleich der germanischen Mark: 
genoſſenſchaft, Weide- und Feldgemeinſchaft gab es nicht, nur der 
Wald, ber zugleich die Weide bildete, gehörte Allen. — Von irgend 
einer rationellen Wirtfchaftsmethode war keine Rede, eine rücfichtslofe 
Rodung, eine oberflähliche und dod) bis zur Erſchöpfung des Bodens 
feitgeießte Bebauung des kümmerlich durch Die Ajche gebüngten Bodens 
vielmehr allgemein. 

Die Eingeborenen waren vor Ankunft der Deutfchen ſchon Ader: 
bauer; fie fannten die Gerfte und den Roggen, wohl auch den Hafer. 
Auch der Rübenbau war nicht unbefannt, während der Anbau von 
Weizen, Erbjen und Bohnen nicht ſicher beglaubigt, der von Flachs 
und Hanf unwahrſcheinlich ijt. Ferner ift anzunehmen, daß jie Damals 
noch keine Winterfrucht, jondern nur Sommergetreide bauten. Der 


) Tranſehe macht 1. c. 307 darauf aufmerffam, daß die heute freilich abgefon- 
derte Badftube (pirts, saun) auch heute auf feinem lettiſchen und eftnifchen Bauern- 
bofe fehlt. In vielen Föllen wird fie noch bewohnt, teild als NAitenteil, teils als 
Tagelöhnermohnung In Finnland bringen die Bauernmweiber ihr Worjenhett am 
liebkten in der Babftube zu. Nah ihr führte früher eine ganze Kaffe der bäuer- 
lichen Knechtsbevölkerung Livlands, die fogen. Lostreiber, den Namen Bahftüber 
lett. pirtineoks, eſin. saunamees). 
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einfache Hakenpflug, die Holzegge, Senſe und wohl auch die Sichel, 
als notwendige Geräte eines Landmannes, waren in allgemeiner Ver— 
wendung. Wie heute noch wurde auch damals das Getreide nach dem 
Schnitt in Hauſen auf dem Felde zuſammengeſtellt, um bei gelegener 
Zeit gedörrt und dann gedroſchen zu werden, worauf es auf einer 
Handmühle vermahlen wurde. Freilich wurde all dieſe Arbeit nur in 
legter Neije von ben Männern ausgeführt, fie gelt als Sache der 
Weiber, befonders der Sflavinnen. Der Mann dagegen ging der Jagd 
und Fiſcherei, ber Pferdes, Vieh- und Bienenzucht, der Schifffahrt nach. 
In Vieh beftand ber Hauptreichtum und bie Zahl der erbeuteten Pferde, 
Ochſen und Schafe, von denen der ChHronift Heinrich von Lettland oft 
berichtet, war eine fehr große. Auch die Bienenzucht ftand in hohem 
Anfehen: galten doch Honig und Wachs, die von den Eingeborenen - 
den Waldbienenbäumen entnommen wurden, als geſuchter Handels— 
artifel außer Fellen und Pelzwert. Daneben diente der Honig ihnen 
auch zur Bereitung des Mehls und als Zufag zum felbft bereiteten 
Bier!). Es fei noch erwähnt, daß auch Ziegen und Hunde, das Schwein 
und das Huhn vor bem Eintreffen der Deutſchen in Livland heimiſch 
waren. Auffallend iſt der Reichtum an Ebdelmetallen, von dem Die 
alten Quellen reden, von dem in gewillen Sinne auch die hiefigen 
Gräberfunde zeugen. Da im Livland kein Silber gegraben wird, fo 
muß es Beute oder Handelsimport geweſen fein, mas im Allgemeinen 
gleihfalls von dem verarbeiteten Eijengerät und Gewaffen gejagt werben 
fan. Gegenftände der Einfuhr waren ferner das notwendige Salz 
und gothländiſcher Wabmal, ein fejter Wollenftoff, deſſen Name ſich 
noch heute in heimiſchem Gewebe des Landvolls erhalten hat. Hoch 
ım Wert ftand endlich der Menſch, der Sflave, deſſen man für Die 
Wirtſchaft nicht entbehren konnte. — Überans dunkel find die Gebiete 
der Religion und Ethik. Wie faum mo anders bewegt ſich hier ber 
Hiſtoriler auf unfiherm Boden und es wäre ſehr zu wünſchen, daß 
aus den großen Sammlungen lettiſcher und ejtnifcher Volkslieder, die 
neuerbings mit jo viel Fleiß zufammengetragen worben find, nun auch 
das Fazit nach diefer Richtung Hin gezogen würde, damit den un- 
kritiſchen Phantaſtereien, die übertriebener nationaler Eigenihäßung 
entfprungen find, endlich der Boden abgegraben wird. Was wir heute 


') cf. Stubien aus dem Gebiet der lettiſchen Archaeologie, Ethnograbhie und 
Mytjologie von A. und E. und 9. Bielenftein 1896. Riga pag. 35ff. 
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wiffen, ift feider fehr wenig. Gleich den alten Preußen haben auch 
die Eingeborenen bei uns einem Naturdienft gehuldigt, die Sonne, 
Sterne, Mond, Feuer und Waſſer, Donner und Blig verehrt, auch 
Tiere, jo ben Hund, für heilig gehalten. Nicht in Tempeln, fondern 
im freien, meift im Walde, fand die Verehrung ber Götter ftatt, hier 
wurden ihnen Tier- und auch Menfchenopfer — vor Allem Kriegs: 
gefangene — dargebracht. — Beiler ala über die andern Stämme find 
wir über die Eſten orientiert, deren reiche Sagenmwelt, poetifche Schöpfungs- 
geihichte und Kult des Allvaterd Tara ung überliefert find, Man 
verehrte Tara und wohl auch andre Götter in Heiligen Hainen, jo auf 
einem Berge in Wierland und zu Cavethen in Jerwen, wo bie Götter 
bilder in Eichen und andere Baumriefen gefchnitten waren. Entſetzt 
jahen ſpäter bie Ejten dieſelben unter ben Streichen ber Chriftenpriefter 
zujammenftürzen, mit ihnen bie alte Zeit. Bei allen Stämmen finden 
wir Orakel verfchiedener Art, ſei's durch Schlachten der Opfertiere, ſei's 
aus dem Schreiten von Roß oder Ochfen zu deutende. Ob es berufs- 
mäßige Briefter gegeben, läßt ſich nicht mit Sicherheit jagen, unjere 
Quellen erwähnen fie jedenfalls nicht. Es ift wohl als ausgemadjt 
anzufehen, daß die Liven, Eſten und Letten an eine Fortdauer nad) 
dem Tode glaubten. Über bie fittlihen Vorftelungen ber Eingeborenen 
find wir wenig unterrichtet, fie werben ſich nicht wejentlich von benen 
anderer Völker auf gleich niedriger Kulturſtufe unterſchieden haben. 
Das Familienleben war kaum entwicelt, die Frau wurde geraubt 
oder gekauft, auch die Wielweiberei war wohl nicht unbekannt. Won 
den ſtammverwandten Preußen erzählt ber Chronift fogar „daß Vater 
und Sohn fih aus dem gemeinfamen Vermögen eine gemeinfame Frau 
fauften.” — Das Leben verging in Mühen und Kampf und für bie 
Ausbildung des Gemüts blieb eben wenig übrig, wenngleich das Volls- 
fied und der Gefang eine gewiffe rohe Pflege aud damals gefunden 
haben, ja bei den Ejten das großartige Epos „Kalewipoeg“ entftehen 
fonnte. Das Schreiben Tannen die Letten jedenfalls nicht, vielleicht 
find ihmen Runenzeichen nicht fremd gewefen. Die Toten wurden ent= 
weber mit Schmud und Waffen der Erde übergeben oder erft ver- 
brannt und dann beigefegt, letzteres namentlich bei den Livifch-eftnijchen 
Stämmen. — 


5. Kapitel, 


„Dom beutfhen Lande kamen alsdar, 
Slacher helden mandıe Schar, 
Die auch ihren Mauf frieben 
Und mil Jen andern bablieben.‘ 
(Xtal, Weimhronik.) 


Die Anfänge deutſchen Tebens in Tivland. 


Nicht viele Zänder können fich rühmen für ihr Helbenzeitalter einen 
fo vortrefflichen Ehroniften zu befigen, wie Livfand ihn in Heinrich 
dem Lettenpriefter hat. Ein günjtiges Geſchick hat uns das Werk dieſes 
Mannes erhalten, der als ein aufmertfjam unb gerecht beobachtender 
Beitgenoffe und begeifterter Verehrer bes großen Biſchofs Albert ſorgſam 
aufzeichnete, „wie das Chriftentum und die deutfche Herrichaft fich 
im Lande ber Liven, Leiten und Eften Bahn gebroden Hat“, Man 
hat Heinrich lange für einen Xetten gehalten, doch fcheint dieſe An— 
nahme heute aufgegeben; feft fteht nur, daß er nom Biſchof Albert zum 
Prebigtamt herangezogen wurde, feine Erziehung in Riga genoß und 
jpäter ala Verkündiger des göttlichen Wortes unter den Letten erſt am 
Burtneeffee, dann im Papendorffhen und in Wohlfahrt ſegensreich 
wirkte. Seinem hohen Gönner ijt er Zeit feines Lebens ein treuer An- 
hänger geblieben, deſſen Leben und Thaten bilden den eigentlichjten 
Inhalt feiner Chronit. Er ift es auch, dem wir bei der Darftellung 
der Heroenzeit Tivländifcher Gefchichte willig folgen!). — 

Die Kunde von den Handelsfahrten nach dem Lande ber „güpen- 
dienerifchen“ und „gottvergeffenen" Liven fand überaus rajch in Nord- 
deutfchland Verbreitung. Giner ber Lübecks Hafen verlaffenden Kauf- 
fahrteiflotten ſchloß fich, wie dag bei größern Seereifen üblich zu fein 
pflegte, ein Geiftlicher an, um unterwegs und in der unwirtlichen Ferne 


4) Vergl. die lebendige Schilderung in Rurd von Schlo ezer: Livland und 
die Anfänge deutfchen Lebens im baltifchen Norden pag. Lff., fowie Konftantin 
HiHlbaum: „Die Gründung der beutjhen Kolonie an der Düna“, 
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den Reiſenden die Predigt zu halten. Dieſer Mann war Meinhard, ein 
Kanonikus dei Auguftiner-CHorherrnftifts zu Segeberg in Holftein. Med: 
rere Jahre zog er im Frühjahr mit den Kaufleuten über die See und 
tehrte mit ihnen, wenn die Herbjtftürme zur Heimkehr mahnten, in fein 
Stift zurüd. Hierbei faßte er „lebiglih um ChHrifti Willen“ ben Ent- 
Schluß den Neft feines Lebens der Miffion der Liven zu weihen und 
in ihrer Mitte zu bleiben. Fürwahr ein großer Entſchluß, dedte doch 
ſchon, wie der Ehronift jagt, filbernes Haar feinen Scheitel, als ihn 
der Geiſt des Herrn erfaßte umd ihn ausziehen hieß, um unter ben 
Heiden in Livland bie Saat des Wortes auszuſtreuen. 

Wohl 1184 jchritt Meinharb, der über reiche Mittel verfügt haben 
muß und offenbar edler Herkunft gervejen ift, zur Ausführung feiner 
Aufgabe. Er wandte fich zuerft an ben Fürſten Wladimir von Polozk, 
ber bie Oberhoheit über das Dünaland in Anfpruch nahm, und bat ihn 
um die Erlaubnis dauernden Aufenthalt? und ber Predigt unter ben 
Heiden Wladimir gewährte das Geſuch, wenn nur der Tribut nicht 
geichmälert würde. Mar doch feine Kirche, um mit Heinrich zu reben, 
„eine unfruchtbare Mutter, welche nicht in Hoffnung auf bie Wieber- 
geburt durch den Glauben an Jeſus EHriftus, ſondern in Hoffnung 
auf Schagung und Beute die Heiben zu unterwerfen trachtet“. Sechs 
Meilen landeinwärts, bei dem Livendorf Uexküll (Nfestola), hat Mein- 
hard noch im jelben Jahr auf hohem fchroffen Felfen an der Dina 
das erfte Kirchlein auf livländiſchem Boden, dem bald aud) die erjten 
Bekenner nicht fehlten, erbaut. Als jpäter Meinharb andere Geiftliche 
folgten, vereinigte er fie nach der Regel feines Ordens zu einem Kon- 
vent, von dem die Senbboten zu den Eingeborenen gingen. Als aber 
der Herbit fam und die Kaufleute heimwärts zogen, als die Düna fich 
mit Eis bebedte und wilde Stürme das Meer aufwühlten, da entlud 
fi) dad Ungewitter auch über die Heine chriſtliche Gemeinde. Über 
die gefrorenen Sümpfe brachen lettiiche Scharen raubend ins Xiven- 
gebiet und vor ihnen entflohen bie Liven in die Wälder, mit ihnen 
entwih Meinhard, Als man zurüdfchrte und die Hütten in Afche 
lagen, „rügte Meinharb ber Liven Thorheit, darum, daß fie feine 
Befeftigungen hätten“. Er erzählte ihnen von den mächtigen Burgen 
Deutfchlands und erklärte fich bereit auch ihnen eine fteinerne Feſte 
zu errichten, wenn fie ſich entfchlöffen „Gottes Kinder zu werden und 
zu ſein“. Die Liven verjpracdhen alles mit feierlihem Eidſchwur und 
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erfüllten zum Teil wenigſtens ihr Verſprechen, als im Sommer 1185 
aus Gothland herübergekommene Steinmegen den Burgbau von Uex— 
tüll begannen. Meinhard Hatte aus feinem Vermögen nicht nur ben 
Grund erfauft, auf dem die Mauern emporwuchſen, auch den fünften 
Teil der Burg ließ er auf feine Koften errichten, wodurch er auch 
im ſelben Verhältnis Miteigentümer derjelben wurbe. Aber eine neue 
Enttäufchung ließ nicht lange auf fi warten: faum war der Bau 
fertig, jo wurden die Getauften rüdfällig umd die andern, die das 
Chriftentum anzunehmen gelobt, weigerten die Annahme des neuen 
Glaubens. Auch Friegeriiche Vorgänge blieben nicht aus: die Sem- 
galler erjchienen vor der Burg von Uerfüll, von der fie gehört, und 
verfuchten mit großen Schiffstauen, unkundig der Stärke bes Mörtels, 
bie Mauern in die Düna zu reißen. Erſt als die Armbruſtſchützen 
von den Binnen ihre wohlgezielten Pfeile herabfandten, flüchteten Die 
Heiben. 

Bar aud) die Mijfionsarbeit Meinhards bisher fo gut wie ohne 
Erfolg, jo verdient doch, wie mit Recht betont worben ift, das Jahr 
1185, in dem jenes erfte fteinerne Gebäude auf livländiſchem Boden 
errichtet wurde, in unferm Gedächtnis zu haften: „So unſcheinbar 
ber Anfang auch war, die beutiche Herrſchaft im Lande ift durch die- 
ſelbe gleichſam fundamentiert worden." Freilich wiederholte ſich der 
Vorgang, der die Erbauung von Uexküll begleitet, bei dem zweiten 
Yurgbau, den Meinhard auf die Bitten eines anderen Livenftammes 
auf einem Dünaholm ins Werk fegen ließ'): „wieder vergafen, fchreibt 
Heinrich, die Argen bes Eides, und Iogen fich felber und war auch 
nicht einer, der den Glauben annahm.“ Ja noch Schlimmeres geihab: 
die Holmiſchen plünderten Meinhards Habe und mißhandelten das 
Gefinde, dann aber zogen die, welhe die Taufe früher genommen, 
zum Fluß und „meinten fie durch Abwaſchung in der Dina wieder 
wegzuſchaffen und heimzuſchicken gen Deutfchland“. 

Schon aber hatte die unerfchrodene Thätigkeit bes greifen Mij- 
fionars dort lebhafte Aufmerkſamkeit hervorgerufen, wo man feit den 
Tagen Heinrich IV. ſich mit phantaftifchen Plänen eines Patriarchats 
bes Nordens trug, im Exzftift Bremen. Hier konnte man jene glän- 


') Der Holm lag zwiſchen Uexfüll und Riga und hieß fpäter der Martins- 
Holm. Kirchholm liegt am nördlichen Dünaufer gegenüber dem Martinsholm, 
vergl. Eduard Pabſts Ausgabe von Heintichs Chronik pag. 6. Unmerkfung. 
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zenden Zeiten nicht vergeflen, da Erzbiſchof Adalbert, gejtügt auf 
die Freundſchaft des kaiſerlichen Jünglings, den Gedanken eifrig er- 
wogen hatte, die nordbeutfche Kirche jelbftändig von Nom zu machen 
und eine eigene firdliche Machtftellung zu begründen. Was jenem 
bochitrebenden und klugen Kirhenfürften nicht gelungen war, verfuchten 
feine ſchwachen Nachfolger immer wieber von neuem. Erzbiſchof 
Hartwich II, der damal3 auf dem erzftiftifchen Stuhl jaß, war ſchwer⸗ 
lid der Dann dieſen Hochfliegenden Plänen Gejtalt zu geben, wenn 
er auch glaubte gerade in Livland einen günftigen Boden für feinen 
Ehrgeiz zu finden. Trotzdem ber Papft heftig abriet, that Hartwich 
boch ben, wie er glauben mochte, enticheidenden Schritt und weihte 
Meinhard 1186 zum Bifchof von Uerküll, 

Im Livenlande machte dieſe Erhebung ben entgegengefegten Ein» 
drud, ftatt Meinharbs Stellung zu ftärken, erhöhte fie das Mißtrauen 
ber Eingeborenen, die eben damals in Holm bie Taufe in buchftäb- 
lihem Sinne abwuſchen, ja darauf jannen, wie fie den Biſchof aus 
dem Sande treiben fünnten. 

Nicht bequemer Hatte es ein zweiter Glaubensbote, der Eifter- 
cienſermönch Theoderich, der im Gebiet der Thoreider für Chriſti Lehre 
wirkte. Wie ſchwer es war, bie ftörrige Herde zu weiden, follte ge— 
rade er, obgleich er ein warmherziger Mann war, der das Livenvolf 
liebte und nicht Prebigt noch Kranlenbeſuche verfäunte, erfahren, gedad)- 
ten Doch die Thoreider ihn den Göttern zu opfern, weil auf feinen Feldern 
die Saat fhon aufgegangen war, während ihre Äcker durch Über- 
ſchwemmung vernichtet worden waren: „Das Volt,“ fchildert der Chro- 
nijt, „wird verfammelt, der Wille ber Götter über bie Opferung er: 
forscht, die Lanze wird gelegt, das Pferd fchreitet zu, ſetzt den fürs 
Reben beitimmten Fuß nac) Gottes Fügung voran. Der-Bruber betet 
mit dem Munde, mit der Hand erteilt er den Segen. Der Wahr- 
jager behauptet, ber Gott der Chriſten fige auf bes Pferdes Rüden 
und beivege den Fuß des Pierbes, daß es deu voranſetze und deshalb 
müffe des Pferdes Rücken abgemwijcht werden, damit der Gott herunter- 
falle. Wie man dies nun gethan und das Pferd den Fuß des Lebens 
voranfeßte, wie zuvor, ward der Bruder Theoderich am Leben er- 
halten.“ Ühnlihe harte Gefahren mußte Theoderih im Lande der 
Eften auäftehen, zu denen ihn fein heiliger Eifer getrieben. Nur durch 
eine Sunnenfinfternig, Die uuvermutet eintrat, rettete er hier fein Leben, 
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Die Mißerfolge, die ſich ſtets häuften, die Verſtocktheit der gott- 
vergeſſenen Heiden ließen ſchließlich Meinhards Kräfte erlahmen: er 
rief die Brüder des Konvents und die im Lande miſſionierenden 
Mönche zuſammen und beſchloß mit ihnen auf einem nach Gothland 
gehenden Kauffahrer heimzuſegeln. Wollte er mit neuen Kräften, 
einem Kreuzheer wieberfommen ? Die Liven fürchteten dies offenbar 
und beratfchlagten, wie fie den alten Biſchof von den Übrigen ifolieren 
könnten. Mit verftellten Geberden und heuchleriſchen Thränen be 
ftürmten fie ihn, die Taufe Aller verjprechend, bei ihnen zu bleiben 
und Meinhard gab um fo eher nad), als die heimwärts fegelnden 
Kaufleute, unter denen ſich Deutiche, Dänen und Norweger befanden, 
ihm verjprachen, mit gerüfleten Mannen wieder zu kommen. Dod) 
faum waren die Segel der Schiffe am Horizont verſchwunden, ſo 
warfen bie Eingeborenen die Maske ab, mit ſpöttiſchen Neben ftichelten 
fie auf die Leichtgläubigkeit des Greifes und als diefer eine Berfamm- 
fung nad Uerfüll anberaumte, um fie an bas Taufverjprechen zu 
mahnen, ftellte fich feiner ein. Meinhard begann ernitlich für fein 
Leben zu fürdten und um dem Äußerſten zu entgehen, faßte er den 
Entſchluß nah Eftland zu entweichen, um mit beutfchen Kaufleuten, 
die dort überwintert Hatten, nad) Gothland abzureifen. Doch ber Plan 
war fein Geheimnis geblieben und ben Liven eine willkommene Ge: 
legenheit im Duntel der Mälder den Unbequemen verjchwinden zu 
lafjen. Schon hatte Meinhard bie Reife angetreten, ala ihm durch 
einen Thoreider, Anno, offenbar einen Chriften, der Unfchlag ver: 
raten wurde: „Alſo wandte er fich im vielfacher Beſtürzung nad 
Meskola heim, da er das Land zu verlaffen nicht im ftande war.“ 

In dieſer höchſten Gefahr Hat ſich ber livifche Biſchof an das 
geiftliche Oberhaupt damaliger CHriftenheit, an Papſt Eoeleftin LIL., 
nad Rom gewandt. Es iſt charakteriſtiſch, daß nicht nach dem weit 
leichter zu erreichenden Erzftift Bremen, fondern an den Statthalter 
Eprifti felbft das flehende Bittgefuch erging. Ein Zufall kann bas 
ſchwerlich fein, wir werden vielmehr nicht fehlgehen, wein wir an: 
nehmen, daß ſchon Meinharb an eine direkte Unterjtellung ber jungen 
Pflanzung unter Rom und an möglichſte Freiheit von Bremen gedacht 
hat. Doch wie aus bem unwirtlichen Lande entlommen? Xheoberich 
von Thoreida erbot fi das gefährliche Wagnis durdjzuführen und 
mit gefchidter Lit glückte es zu entweichen: auf feinem Pferbe ritt 
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er, angethan mit Stola, Gebetbuch und Weihwaſſer, als wollte er 
einen Kranken beſuchen, durch die dunklen Wälder und fragte jemand 
nach dem Biel feiner Reiſe, ſo gab er vor, er müſſe einem Sterben- 
den die Iegte Olung ſpenden. So kam er wirklich nach Dentfchland 
und eilte weiter nad; Rom. Papſt Eoeleftin nahm ihn freundlich auf 
und ließ fid) von bem fernen Lande erzählen. Zugleich bewilligte er 
einen Ablaß für alle diejenigen, welche bad Kreuz nähmen und gegen 
die Heiden in Livland zügen. 

Praltiſche Erfolge zeitigte diefe Kreuzzugsbulle nicht, mur wenige 
fcheinen das Kreuz genommen zu Haben, der Sturm verſchlug bie 
Flotte nah Wierland hinauf und ohne Waffentbat fegelten die Ritter, 
unter ihnen auch Jarl Birger J., Herzog von Dftgothland, wieder 
von bannen. Immerhin wirkte bie Furcht vor dem Erſcheinen neuer 
chriſtlicher Heere ſoweit auf die Liven, daß fie von bem üußerſten 
Abftand nahmen. Blieben fie auch faft alle Heiden, jo wurde das 
Leben ber Mijfionare doch nicht mehr bedroht. 

In Not und Trübjal verbrachte Meinhard alfo feine Tage in dem 
ungaftlichen Lande, bis er hochbetagt und lebensmüde, mohl am 
14. Auguft 1195, feine Augen in Uerküll fhloß!. Im dem von ihm 
begründeten Kirchlein haben des „Belenners" Gebeine die letzte Ruhe 
gefunden, bi3 man fpäter ben Leichnam nach Riga überführte und im 
Dom beifegte, wo ſich ein kümmerlicher Reit bes Grabmals und 
deſſen Inſchrift durch die Flucht der Zeiten gerettet hat. 

Nicht groß, hat man wohl gefagt, find des erſten Livenbifchofs 
Erfolge gewejen, nur fein warmes, für die Lehre Chrijti erglühtes 
Herz, nicht feine Errungenfchaften hätten ihm ben Ghrennamen eines 
Apvftels von Livland eingebracht. 

Nicht richtig dünkt uns dieſes Urteil, das an der Oberfläche 
haftet, ftatt in die Tiefe zu dringen. Im gerechterer Weife hat ber 
legte Darfteller livfändifcher Vergangenheit?) die Summe der Thätig- 
keit Meinhards in folgenden Worten zufammengefaßt: „In feiner 
mühevollen Thätigfeit hat Meinharb den Grund zu dem gelegt, was 
fpäter geworden ift. Er war der Pfadfinder, weldier den Mut hatte, 
in ganz neue und fremde Verhältniffe Hineinzutreten. Darauf aber 
gerabe lam es an. Nachtreter finden ſich ftet und überall, aber wie 

") Nicht 1196, wie gewöhnlich zu leſen ift. 

) Th. Sciemann 1, c. pag. 10, 11. 
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felten jind die Männer, die fich ihr Ziel ſelbſt fegen und ihre Wege 
felbft bahnen? Und nicht in der friichen Begeifterung ber Jugend ijt 
er an fein Werk gegangen. Die Jahre rüftiger Mannkraft lagen 
Hinter ihm, als er nach Livland zog, ohne eine andere Waffe als die 
feiner Überzeugungsfraft und ohne einen anberen Freund als feinen 
Gott. Und wie ſchwer mögen gerade einen Mann feines Charakters 
bie zahlreichen Enttäufhungen getroffen haben, bie er erlebte. Gleich 
zu Anfang ſcheinbar die glänzendften Erfolge und dann Mißerſolg 
auf Mißerfolg. Uber allmählich gelang «8 ihm doch Boden zu ge 
winnen, wenn auch bie meiften abfielen, einige blieben getreu und jein 
Beilpiel hatte Männer wie Theoderich von Treiden zur Nachfolge 
begeiftert. Bei Uerfüll und Holm Hatten fich die Wälder gelichtet, 
der Aderbau begann nad) deutſcher Weife getrieben zu werden, Kirchen: 
gloden riefen die Meine Gemeinde der Gläubigen zum Gebet und 
Steinmauern gewährten Schuß, mo immer Das Kreuz fich fegnend 
als das Wahrzeichen abendländifcher Kultur erhob." — 

Alles hing davon ab, ob bie Nachfolger Meinhards das Geſchick 
haben würden, bie faum über die erften Anfänge gebiehene Kolonie 
zu lebenskräftigem Dajein zu entwideln. Der nächte Biſchof ver- 
fuchte andere Wege ala Meinhard zu gehen. 

Verthold, früher Abt des Eiftercienjerflofters Loccum, ift ſo recht 
das Spiegelbilb jener hohenſtaufiſchen Biſchöfe, die fampf- und ftreit: 
Iuftig mit dem Schwert zum mindeften denſelben Beicheid wußten 
wie in der Bibel, ein Typus jener feurigen Waturen, die der Lehre 
des Evangeliums mit der Schärfe ihres Schwertes Nachdruck zu geben 
für notwendig hielten. Ein abjchließendes Urteil über ihn zu füllen, ift 
im Übrigen nicht möglich), fein kurzbemeſſenes Leben läßt nicht erkennen, 
ob feine Methode die falfihe war. Für fie fpricht, daß ber eigentliche 
Begründer Livlands, der große Biſchof Albert, fie, wenn auch viel: 
leicht ein wenig gemildert, anzuwenden nicht verichmäht hat. Thöricht 
aber wäre es, vergangene Zeiten mit dem Maßſtab —— feiner 
empfindender Moral zu meſſen. 

Nicht von feuriger Begeiſterung beſeelt, wie fein — 
ſondern mehr dem Drängen Erzbiſchof Hartwichs nachgebend, eniſchloß 
ſich Berthold, die ſchwere Bürde auf ſich zu nehmen. Nachdem er 
vom Erzbiſchof die Weihe als Biſchoſ der Liven erhalten, brach er 
ohne Heer nad) Livland auf, in der Hoffnung, fein Erjcheinen werde 


Go: gie 


— 38 — 


die Eingeborenen zur Taufe bewegen. Scheinbar kamen ihm dieſelben 
auch treuherzig enigegen, aber bie Friebfertigfeit war nur ein Ded- 
mantel teuffiihen Anfchlages: nur darüber haderten fie nod), o& fie 
ihn verbrennen, ertränfen oder erſchlagen jollten. Berthold erkannte 
bald, daß die Meiffion, wenn fie nicht durch Aufwand von Macht- 
mitten unterjtüßt würde, erfolglos bleibe. Nüchternern Blicks als 
Meinhard, zögerte er daher nicht nad Gothland zurüczufehren und 
mit Kriegägewalt die Liven zur Unterwerfung zu zwingen. Er er- 
ſchien bei Hartwich und forderte Rat und Hilfe. Aber ein jeltiamer 
Zufall wies auch diegmal wieder nah) Nom, Trug ſich doch der 
Erzbischof mit dem Gedanlen, fich dem Kreuzheer anzuſchließen, das 
der herrſchgewaltige Kaiſer Heinric) VI. in Unteritalien zufammenzog; fo 
mußte jih auch Berthold an Eoeleftin IT. wenden, der abermals reichen 
Ablap verhief und eine Kreuzbulle gegen die Heiden in Livland aus- 
gehen lich. Mit diefer durchzog der Biſchof predigend und zum Auge 
aufrufend Friesland, Weftfalen und Niederjachfen und ihm glücte es 
beffer als Biſchof Meinhard. In Lübels Hafen beftiegen zahlreiche 
reifige Mannen, die das Kreuz genommen, bie Schiffe und jegelten 
im Juli 1198 in die Düna hinein. Nachdem Berthold die Kreuz 
fahrer and Land gefept, zog er, die Schiffe an der Mündung zurüc- 
lajjend, landeinwärts bis zur Burg Holm. In dieſe entjandte er 
einen Botſchafter und Heifchte von den Heiden ftrifte Antwort, ob fie 
die Taufe nehmen wollten oder nicht. Durch die Flucht des Biſchofs 
im vergangenen Jahr ermutigt und ohne Kunde von der Flotte, Die 
ihn diesmal begleitet, gaben fie trogig zur Erwiderung, fie wollten 
von feinem Glauben nichts wiffen, noch aud daran halten. Berthold 
blieb nichts übrig, ala zu den Schiffen zurüdzufehren, ihm nad) folgten 
in tollem Siegesrauſch die bewaffneten Scharen der Liven und dort, 
wo fpäter bie Stadt Riga ſich erhob, kam es, nachdem eine kurze 
Waffenruhe von dem Feinde gebrochen worden war, zu kriegeriſchem 
Zufammenftoß: wohl erhoben die Heiden furdhtbaren Lärm und 
ſchlugen mit ben Schwertern drohend an die Schilde, aber dem An— 
drang der gepanzerten Eifenritter waren fie nicht gewachſen und 
mandten ſich im jähem Schreden zur Flucht. Der erfte der vom 
Schlagteifer fortgerifien, ihnen nachſtürmt, iſt Biſchof Berthold 
ſelbſt: die Schnelligkeit feines Rofies, über das er die Herrſchaft ver- 
Iren zu haben fcheint, trägt ihm im die Mitte der zur Flucht Ge— 


Srrayhim, Geſchichte I. 
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wandten und während zwei ihn umfaffen, durchſtößt ihn ein britter 
vom Rüden ber mit der Lanze, noch andere zerreißen ihn Glied um 
Glied. Es war am 24. Yuli 1198, als der Biſchof mit feinem Blute 
den Boden Livlands weihte. Gute Saat follte daraus erſprießen! 
Den Liven freilich folgte das Verhängnis: ihnen nach fegte, von 
Wut und Trauer ergriffen, das chrijtliche Heer und ruhte nicht eher, 
als bis getötet balag, was in feine Gewalt fiel, und die Saalen zer- 
treten und vernichtet waren, Von Schreden gepadt, boten bie Liven 
den Frieden: an einem Tage nahmen zu Holm 50 die Taufe, am 
folgenden thaten in Uexküll 100 da8 gleiche. In die Burgen aber 
mußten fie Priefter aufnehmen, diefen einen Scheffel Korn von jebem 
Flug und Gehorfam verfprechen, dann erft verließ das Kreuzheer 
Livland, in welchem nur ein Kauffahrer, deſſen Handelsleute bereits 
im Lande überwinterten, und die Priefter blieben. 

Und wieder das alte Spiel: kaum glauben die Eingeborenen 
ſich ſicher, jo Steigen fie in Die Düna, waſchen die Taufe ab, und 
zeigen ſich auffälfig. Als fie an einem Baum einen roh geichnittenen 
Menfchenkopf auffpüren, den ein Sereuzfahrer in die Rinde gefchnikt, 

„galten fie diefen Kopf für der Sachſen Gott und glauben, daß fie 
dadurch Überſchwemmung und Petilenz über fich brächten. So kochten 
fie denn dem Brauch gemäß einen Meth und zechten und erholten 
fi Nats, worauf fie den Kopf vom Baume abnahmen, Holz zu: 
fammenbanben, den Kopf darauflegten und, als wäre es der Gott ber 
Sadjfen, mit dem Chriftenglauben hinter denen, die wieder abzogen, 
nad; Gothland übers Meer hinüberſchickten.“ 

Ein Monat etwa verging ohne offene Gewalttbat, ala aber die 
Witterung das Erfcheinen neuer Schiffe auszuſchließen begann, brachen 
die Liven los, ftahlen dem Priefterfonvent in Uexküll feine Pferbe, 
fo daß die Herbſtſaat nicht beftellt werben konnte, mißhandelten Hier- 
auf die Brüder, worauf bieje, für ihr Leben beforgt, nach Holm 
flohen. 

Zur Faftenzeit traten alle Waffenfähigen zufammen, um zu be 
icjließen, wie die Fremden aus dem Lande zu vertreiben feien: man 
fam überein, wenn zu Dftern noch ein Priefter im Lande wäre, folle 
er den Göttern geopfert werben; wollten die Priefter nicht ein nuß- 
loſes Martyrium auf ſich nehmen, jo mußten fie ber rohen Gewalt 
weichen: am 18. April 1190 traten die Klerifer die traurige Abreife an. 


Wohl blieben noch einige Kaufleute, gegen große Gefchenfe an bie 
Zivenälteften vor dem Ürgften geſchützt, — aber bie Kulturarbeit, die 
bisher geſchehen, ſchien vergeblich, „bie Kolonie hatte aufgehört zu 
eriftieren“. Sie neu zu beleben, bedurfte es eines Mannes, der mit 
ungewöhnlichen Geiftesgaben ausgeftattet, über größere Mittel jeglicher 
Art zu verfügen Hatte, als Meinharb und Berihufd. 

Die Fügung hat unferer Heimat diefen Mann nicht fehlen laſſen. 
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4. Kapitel, 


Bil des Arrues MWunderfegen 

Baht ber @laube, der behehrt, 

»pfermut'ige Pilger pflegen 

Auch die Kiebe Hl und wert, 

Mn) des handels weich Geſpintte 

dieht die Bildung mit herauf, 

Bis auch Wilfenfchaft und Bünfe 

Scliefen ihren Bauber auf, 

Ward ſo durch des Schwerte Perbindung 

mit den Breuze Licht geichafft, 

War za doch ber Städte Gründung, 

Bir dem Siege gab bie Aralt. 

Auf die Burg nadı bint’gem Ritte 

Sprenat des Models brav Wefchledit, 

Pod der Bürger ehrt die Bitte 

Und die Stadt das gufe Recht. 
(Alexis Rdolphi.) 


Pas Fundament des Baues. 


Wer müßte nicht von dem Mugen und glaubenaftarfen Biſchof 
Albert, der Riga erbaut, den Ritterorden errichtei und der im ben 
legten Zügen liegenden Kofonie neuen Odem eingeblajen hat, von 
ihm, deſſen Walten und Wirken fein Schüler, ber Lettenpriefter 
Heinrih, in ſchmuckloſer, aber inniger Sprache uns Späterlebenden 
überliefert hat? 

Albert von Burhowden oder Appelvern nannte ihn bie frühere 
Geſchichtserzählung, wahrſcheinlich kommt feiner der Namen ihm zu. 
Er ftammte aus vornehmften bremifchem Abel, feine Mutter war 
eine Schwefter des Erzbiichofs Hartwichs IL, aus dem Geſchlecht ber 
Utlede. Wen fie jedoch in erjter Ehe geheiratet, wer alſo Alberts Bater 
geweſen, wifjen wir nicht, nur daß Albert zwei Brüder Rotmar und 
Hermann Hatte, fteht feſt. Später vermählte ſich die Mutter noch 
einmal und zwar mit einem Appeldern und wieder entfproffen drei 
Söhne der Verbindung, Engelbert, Dietrih (Theoderich) und Johann. 

Die enge Belanntichaft Albert® mit dem Erzbiſchof brachte ihm 
die Würde eined Bremer Domherrn und damit eine Schule der Hohen 
Bolitit, die ihm fein Leben Hindurch zu jtatten gelommen ift. Denn 
je weniger die Nadjfolger des chrbegierigen Adalbert biefen an Gaben 
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und Thatkraft gleich kamen, umſomehr wurde das Kapitel der Mittel» 
punft der Tradition vergangener Tage. Vollends unter Harwichs 
unglüclicher Regierung ftieg Macht und Anfehen des Domkapitels, 
das zweimal Gelegenheit Hatte, für den Prälaten die Zügel in feine 
Hand zu nehmen. In diefer Schule ift auch Albert zu dem getvorden, 
al3 der er und in breißigjährigem Wirken in Livland entgegentritt, zu 
einem Staaldmann erjten Ranges: das Gleichmaß, das einem ſolchen 
eignet, zeichnet auch ihn aus. Micht weiß die Tradition von ihm 
Züge fentimentaler Harmlofigfeit wie von Meinharb ober feurigen 
Übereifers wie von Berthold zu berichten: nirgends erſcheint ex über: 
ſchwänglich, nirgends tyrannifch, überall ſchwebt ihm das erreichbare 
Ziel vor den Augen, im Siege ijt er feit, aber den Bogen überfpannt 
er nicht, in der Gefahr bleibt er ruhig und wo bie Gewalt nicht aus— 
reicht fie zu beſchwören, greift er zur diplomatichen Kunſt der Lift; 
nur einmal hat er den Gegner zu hoch gejchäßt, fonft bleibt er Meifter 
der Umgebung, auch wo fie ihm zu beherrfchen jcheint. So war der 
Dann beichaffen, der erft die dauernde und ſtarle Verbindung unjerer 
Heimat mit dem Weften unferes Erdteils geknüpft und ihr eine feſte 
Kulturbaſis gegeben hat. 

Keinen Augenblick zweifelte Albert, der wohl im März 1199 Die 
Weihe eines Biſchofs vom Livenland erhielt, daß nur dann die Mif- 
fion von Erfolg fein könne, wenn der deutſche Name mit impofanter 
Macht im Dünalande erſcheine. Dieje zu fchaffen, fah er daher als 
feine erfte Aufgabe an. 

Politiſch erfahrener als feine Vorgänger, erlannte Albert, daß e3 
vor allem gelte feiner Sache mächtige Gönner zu werben und jene 
Faktoren zu Freunden zu Haben, bie ber Feſtſehung ber deutſchen 
Macht in Livland mißgünſtig zufehen könnten. 

Unter diejen ftand Kanud VI. von Dänemark in erfter Reihe. 
Seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts war das bänifche Reich von 
der Höße, auf die es Kanud ber Große erhoben, fchnell Herabgefunten 
und in eine Periode des Verfalls geraten, dem ſelbſt Die 1103 ein- 
tretende Erhebung Lunds zum Erzbistum nur vorübergehend zu fteuern 
vermocht Batte.!) Die ewigen Thronwirren und dynaſtiſchen Zwiſtig- 


1) Lamprecht 1. c. III. pag. 396 ff. und L. dv. Ranke Weltgefchichte VIII. 
pag. 375 ff. 
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feiten, die das altgermanifche Erbrecht nach ſich zog, zerriſſen das Rand, 
brachten es in Lehensabhängigfeit vom Kaifer und machten es zum 
Zielpunkt ſlawiſcher Piratenfahrten. Der Reformator und Retter feines 
Boltes wurde Waldemar der Große, dem der nicht minder große 
Kanzler, Erzbiichof Abfalon von Lund, zur Seite ging: eine neue 
Erbfolge, energifche Züge gegen bie ſſawiſchen Seeräuber ſchuſen nad) 
innen wie außen Ruhe und eröffneten eine zweite großartige Epoche 
dänifher Expanſivpolitil, die freilich bald in Heinrich dem Nöten 
einen gefährlichen Widerfacher erhielt. Der Sturz des Welfen gab 
König Waldemar den Sporn die Oftfeeländer insgefamt feinem Szepter 
unterthan zu machen, ein Streben, das auch in feinem Sohn Kanud VI. 
einen thatkräftigen Vertreter fand. Medlenburg, Rügen, Pommern 
fielen ihm zu, felbjt am päpftlichen Hofe ja man mit Wohlgefallen 
auf dieje dänifche Konkurrenz gegen die verhaßten Deutihen. Zu 
dem politifchen Aufſchwung ber Dänen gefellte ſich ein materieller 
und geiftiger. Der Heringsfang brachte Reichtümer ins Land, deutfche 
Sitten hielten ihren Einzug, ja jelbft in Paris ftudierten junge Nor- 
mannen, denen bejondere Feinheit in ber Dialektik und Kenntniffe 
des römischen Recht? nachgerühmt wurden. 

Wenn Albert jih nun anſchickte, zuerft an das bänifche Huflager 
zu reifen, jo hatte er damit umfomehr Necht, ala der König und fein 
Kanzler Abfalon ihr Augenmerk auch dem fernen Dften zugetvandt 
hatten, deffen Sceräuber eine arge Gefahr für den dänischen Haudel 
bildeten. Über Alderts Aufenthalt in Dänemark und ob er etwa 
Kanud gegenüber fich irgendwie verpflichtet, willen wir nichts, nur 
das wird als ſicher berichtet, da es ihm gelang die Hilfe und Zu- 
ftimmung des Königs zu erlangen. 

Ebenjo glüdte es ihm, deffen mädtigften Vafallen, Waldemar von 
Schleswig, deſſen Hand ben Lübecker Hafen beherrichte, zu gewinnen 
und dadurch Livland den Hafen zu bewahren, aus welchem dem Lande 
feine Pilger und Streiter zuzogen, 

In anderer Weife höchſt ſchwierig war die Auftimmung bes Erz- 
biſchofs Abfalon von und zu erwirken, der als geiftlicher Primas 
bes Reiches bie von Bremen ausgehende livländiſche Miffion nur 
mit mißtrauifhen Bliden betrachten konnte, ja Livland wohl al 
fein geiftliches Erbteil anfehen mochte. Nichts fpricht mehr für Alberts 
Geſchick ala daß er felbft in Lund die Beſorgniſſe zu zerftreuen 
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wußte, ohne, joweit wir wifjen, Zugeftänbniffe befonderer Art machen 
zu mũſſen. 

Die Hauptfrage aber blieb für Albert immer, welche Haltung er 
inmitten des gan, Deutjchland in tiefe Erregung verjeßenden Pürger- 
frieged zwiſchen den beiden bentfchen Künigen einmehmen follte. Sah 
doch das Ende bed 12. Jahrhunderts Deutichland zerriffen: zwiſchen 
dem ritterlichen Staufen Philipp von Schwaben und bem Sohne bes 
Löwen, Dito von Braunichweig, tobte grauenvoller Thronſtreit und 
wieder hallte der Ruf durch Die Lande: „Hie Welf! Hie Waibling!“ 

Wäre Albert feinem Herzen gefolgt, fo wäre er an bes Staufers 
Hoflager geeilt, aber jeine Klugheit gebot ihm Vorſicht, war doch der 
große Bapft Innocenz III. des Hohenftaufen Todfeind, Tag doch auf 
letzterem ber Bann. Wie hätte es da Albert wagen bürfen offen Partei 
zu nehmen — es wäre das ber Todesſtoß für feine livlündiſchen Pläne 
gewejen! Erſt nachdem der Bapft den Gläubigen Wejtfalend und 
Sachſens Ablaß verjprocdhen, wenn fie das Kreuz zur Livlandfahrt 
nähmen, that er den entjcheidenden Schritt, der nun nicht mehr ſchaden 
fonnte, und erjchien in Magdeburg, wo Künig Philipp und feine lieb» 
reijiende Gemahlin das Weihnachtsfeft feiern wollten. In vollem 
öniglichem Schmud trat der Staufer hier auf und begeifterter Jubel 
umtönte ihn, dem Herr Walter von der Vogelweide poctifchen Aus- 
druck verlieh, wenn er fang: 

„Zu Magdeburg ging an dem Tag, ba Bolt geboren 
Ward von einer Magd, bie er zur Mutter erforen, 
Der König Philipp, fhön und tadelsohne; 

Da gingen König, Kaiferöbruder, Kaiſerkind 

In einem Reid, ob auch ber Namen dreie, find. 
Er trug bes Reiches Szepter und bie Krone, 
Gemeſſ'nen Schritts ging er bahin, 

Ihm folgte fromm die hochgeborne Stönigin, 

Ros' ohne Dorn, ein Täublein jonder Gallen. 
Solch Feſt noch ſah man nirgenbivo, 

Es dienten ihm bie Thüringer und Sachſen fo, 
Daß es dem Weiſen muhte wohlgefallen !" 


Doch troß alles aufgebotenen Prumfes war Philipps Stellung nod) 
feine völlig gefeftete und thatkräftige Hilfe zu leiften war er nicht im- 
Stande: nur die Güter der nach Livland Aufbrechenden in feinen Königs- 
ſchuh zu nehmen, konnte er verſprechen. Und unter den Herren am 
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Hoflager nahm fo mancher das Kreuz, darunter Graf Konrad von 
Dortmund und Hermann von Zburg aus dem Osnabrüdjen. 

Es war eine jtattliche Mannſchaft, mit der Albert im Frühjahr 
1200 den entjeidenden Schritt unternahm, 

Nicht weniger ala 23 Schiffe ftark jegelte bie Flotte von Lübeck 
aus, jorcierte nach langer Seefahrt den Eingang zum Fluß und warf 
dann Anker. Nachdem die Ritter und Reifigen ans Land geftiegen 
waren, zog Albert die Dina aufwärts, um bie in Holm lebenden Kauf- 
leute zu entjegen ; doch die Xiven, der Größe der ihnen drohenden Ge— 
fahr bewußt, raffen alle Kraft zuſammen und es gelingt ihmen einen 
fiegreichen Angriff auf ein Schiff zu machen und deſſen Befagung nieder- 
zuſchlagen. Dann rüden fie vor Holm und belagern ben in ber Burg 
befindlihen Biſchof. Aber das Kreuzheer erlahmt nicht. Sieht es fich 
aud von Not und Hunger bedrängt, bilden ſelbſt Knollen und Wurzeln 
einige Tage feine Nahrung, in neuem Anfturm wird es ber Heiden Herr. 
Gleichzeitig brennen friefifche Pilger die Saaten der Liven nieder und 
jagen ben Feinden einen derartigen Schreden ein, daß fie beftürzt um 
Frieden bitten. Um ſich ihrer beffer zu vergewiffern, fcheut man vor 
ſchlauer Gewalttat nicht zurüd: „Weil ber Biſchof jedoch,“ erzählt 
Heinrich, „ob der Treulojigfeit der Liven dem Frieden nicht traute, 
den fie ſchon vielmals gebrochen Hatten, jo forderte er Geileln von 
den beiden Häuptlingen Anno und Kaupo und den Ülteften des 
Landes, welche, von den Deutſchen zu einem Zrinfgelage berufen, all- 
zumal jufammenfamen und in ein Haus eingejperrt wurden. Da fie 
nun fürchteten, man werde fie übers Meer nach Deutſchland abführen, 
fo Haben bie Vornehmiten der Dünaliven und der Thoreiber ihre 
Rnaben, gegen dreißig, dem Herrn Bifchof geftellt. Der nahm fie 
fröhlich in Empfang, befahl das Land dem Herrn und begab jid nach 
Deutichland.“ 

Vierzehnmal, gewöhnlich zwiſchen Oftern und Pfingften, ift Albert 
während feiner Wirffamfeit ins Mutterfand gezogen, voll heiliger 
Begeifterung zum Zuge nad) Livland aufrufend und die Überzeugung 
weckend, daß es wicht ein Abenteuer, fondern ein hoffnungsvolles, 
zufunftäreiches Unternehmen fei, zu dem er werbe. Unb er wußte fein 
Volk, in deffen Blut der Kofoniftendrang nad) Often mit unvermin- 
derter Unruhe lebte und beffen Sinn von dem ſchwärmeriſchen Trieb, 
zu Gottes und der Jungfrau Ehre das Schwert gegen die Heiden zu 
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ziehen, erfüllt war, gewaltig mit fi fortzureißen: wenn er durchs 
Land zog, „auf allen Straßen und in allen Stiftungen das Kreuz zu 
predigen und für feine Kirche zu begeiftern und zu werben, dann ver 
ließ willig ber Ritter die Stammburg feiner Väter, es trieb den Mönch 
binaus aus der Einjamkeit der Höfterlichen Zelle, den Handelsmann 
und Handiverfer vom Frieden des heimatlichen Herdes, Alles fcharte 
ſich degeifterungsvoll um dad Banner ber heiligen Jungfrau, ber Ba- 
tronin der livlandiſchen SKirhe"‘), Zahlreiche Edle Niederſachſens 
nahmen auf feine eindringlihe Mahnung das Kreuz, andere verließen 
mit Weib und Kind, mit Gefinde und aller Habe der alten Heimat 
Boden, um im fernen Livland fich eine neue zu begründen. Neben 
heiliger Begeifterung ſtand berechtigter Eigennutz: wußten fie doch, da 
Albert fie gern empfing und ihnen reiches Land zu Lehen geben würde. 
Unter denen, die damals den Fuß auf livländiiche Erde ſehten, nennt 
der Ehronift vor allem Konrad vun Meyenbori, den Albert mit Uer- 
füll belehnte und der durch feine wilde Tapferkeit der Schreden ber 
Feinde wurde, und den Ritter Daniel, dem Albert Lennewarden übergab. 
Es find das die Anfänge der ſpätern erzftiftifchen Lehnsritterſchaft, deren 
Ölieder, ohne an Evelibat vder ſonſtige Regeln gebunden zu fein, mit 
Weib und Kind auf den verlehnten Häufern ſaßen und, richtig be» 
handelt, eine wuchtige Waffe in des Biſchofs Hand bilden konnten. — 

Doch, jo nupbar die ins Land kommenden Pilger und Ritter 
auch waren, in erfter Reihe galt es dem neugeiwonnenen Gebiete eine 
felte Organifation zu geben, namentlich einen Mittelpunft für die Ver- 
waltung, die Miffion und den Handel zu fchaften. Cine kirchliche 
Terordnung, die den Biſchöfen verbot auf die Dauer in Heinen Orten 
oder Burgen zu refibieren, mag binzugefommen jein, um in Albert 
den Gedanken zu feftigen, es gelte jchnell an die Gründung einer 
Hauptſtadt bes Livenlandes zu gehen. Mescola und Holm waren zwar 
für die Beherrichung des Stromes bebeutungsvoll, aber ihre Entfernung 
von der Mündung der Düna machte fie zur Anlage eines ftäbtifchen 
Gemeinweſens ſchon deshalb untauglich, weil der Handel ſich hier nie 
jeſtſehen konnte. Dieſer heiſchte lategoriſch die Nähe der völkerverbin— 
denden See. Mit ſicherm Blick wählte Albert den Boden aus und 
faufte ihm von ben Liven: dort etwa, wo Biſchof Berthold von ben 





!, &urd von Schlözer |. c. pag. 69ff. 
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Heiden ermordet worden war, dort, wo der Righebach ſich in den 
Strom ergoß, follte die neue Stadt emporwachſen: die Stadt an ber 
Righe, das fpätere Riga. Schon 1201 ließ — bot doch das be- 
malbete Gelände Bauholz in Menge, das Geftein bes Dinaufers bei 
Uexküll und Rumola das nötige Steinmaterial — Albert eine Kirche — 
bie nachherige Domkirche — und einige Gebäude für das Stapitel, Das 
er aus Uexküll hierher verlegte errichten‘). Die Hauptſache aber war 
die Anlegung eined Marktes, auf dem die Kaufleute Handel treiben 
konnten, ferner bie Anfieblung von Kaufleuten an diefem Markt und 
zum dritten die Verleihung eines befonderen Recht an dieſe angejie- 
delten Raufleute. In dem Sinne kann Albert gewiß ala der wirkliche 
Gründer Rigas gelten, daß er die Grundbedingungen für die Eriftenz 
und Fortentwicklung einer Stadt erlannte, deren fjundament der Handel 
war und fein mufte. Nicht zutreffend dagegen ift es, ihn fich ala den 
Erbauer Rigas vorzuftellen, der etwa eine Mauer um die Stadt Habe 
errichten laſſen. Die Ießtere Haben bie Bürger, die im Frühjahr 1202 als 
die Erften unter Alberts Bruder, Engelbert von Appeldern, aus Deutich- 
land anlangten, felbjt und nur deshalb erbaut, um gegen Angriffe der 
Eingeborenen beffer gefchüßt zu fein. Erſt 1207 fol die Mauer, zu 
deren Bau ein jeder Pilgersmann eine Anzahl von Steinen herbeizu- 
bringen verpflichtet wurde, die Höhe erreicht haben, daß man fich hinter 
ihr einigermaßen ficher fühlen Eonnte. Die Namen ber erjten Bürger 
kennen wir nicht, doch ſcheint das Wappen Rigas, das bie Schlüffel 
Bremens und die Türme Hamburgs aufweift, auf jene beiden Stäbte 
ala die Heimat berjelben zu deuten. Auf Bremen und bag Weſerland 
deuten auch zahlreiche Namen in Heinrichs Chronik, während es aller- 
dings auffallend bleibt, daß weder in diefer, noch in der ſpater zu erwäh- 
nenden Reimchronik bis 1211 Männer aus Hamburg genannt werden ?). 

Wenden wir nun den Maßnahmen unfer Augenmerk zu, Die 
Albert zum Wohl ber neuen, ſchnell emporwachienden Stabt mit rühm- 
fihem Eifer unternahm. 


I) ef. A. v. Bulmerincq 1. e. pag. 12ff und das erſt nad bem Erſcheinen 
ber erften Auflage meines Buches lieferungsweife edierte Werl C. Mettigs Ge- 
ſchichte der Stadt Riga. Riga. Berlag von Zond und Poliemwäty) pag. 8ff; 
es ift auch weiterhin wiederholt benutzt worden. 

a) ch 3. ©. Kohl. Die Bremer beim Aufbau der Stabi Niga. 
(M. 2.1. G. X, pag. 3-33), 
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Bor allem mußte er daran denken den neuen Markt gegen 
ftörende Einflüffe zu jhügen, jo gegen den Hafen an der Semgaller⸗Aa. 
Deshalb hatte er Theoderich von Treiben, der zu Annocen; IIL geeilt 
war, um bie Genehmigung für die Gründung zu erwirken, aufge- 
tragen, ben Hl. Vater um eine Bulle zu bitten, die jeden Handel 
auf ber Semgaller-Aa unterfagtee Der Bapft willigte ein und 
erließ eine Bulle, die zu refpektieren die deutſchen Kaufleute für höchft 
vorteilhaft Hielten; fo wurde Riga ber Stapelplag uud für das 
Semaallerland. 

Den Kaufleuten, die fi in Niga am Markte dauernd niederzu— 
lafjen gedachten, übergab Albert je einen Wohnplag zum Aufbau eines 
Wohnhauſes zum Eigentum und verlieh ihnen ein beſonderes Hecht 
nad) dem Mufter des Rechts der deutſchen Stadtgemeinde in Wisby, 
alfo ein für den Marktverfehr beſonders geeignetes Recht. Eine Stabt 
im eigentlichen Sinne, d. 5. ein Gemeinweſen mit eigner Verfafjung 
wurde Riga freilich erft in etwa zwanzig Jahren, anfänglid) war 
es eine folche ficherlich nicht. Gehörte doch dem Bifchof aller Grund 
und Boden, joweit er ihn nicht an Bürger vergeben Hatte; gab es 
doch noch gar keine feften Geſetze darüber, wer Bürger ſei — noch 
war e3 vielmehr ein jeder, er mochte frei oder unfrei, Deutſcher oder 
Unbeutfcher fein, ber am Markt Handel trieb! Der Bifchof allein war 
Herr der Stadt und der Mark, in der er Rodung und Nutzung einem 
jeden, ohne fein Eigentumsrecht aufzugeben, geftattete, in feinem Namen 
übte ein von ihm ernannter Vogt oder Advokat die Polizei über 
die Straßen und den Markt aus, diefer jpricht Hecht über die Bürger 
im Auftrage Alberis, ohne daß mir eine Einſchränkung nachmweifen 
fönnten, „er richtete an Haut und Haar, an Hals und Hand“, wenn 
auch ſchon früh ihm zwei Bürger als Ältefte (seniores) zur Seite ſaßen, 
um darauf zu achten, Daß das ber Stabt verliehene Recht nicht verleßt 
wũrde. Auch die Beitreibung der Gerichtägefälle und des Bürgerzehnten 
{ag dem Bogt ob. Nur darin läßt fi eine gewiſſe Emanzipation ber 
Bürger nachweiſen, daß der Advofat nicht, wie ſonſt wohl, der Anführer 
war, wenns in ben Kampf ging: hierbei wählten fich die Bürger, b. 5. 
die Kaufleute und Handwerker, deren bie werbende Stabt doch nicht 
entbehren konnie, ihre Nlteften, die ihnen voranftritten. Sie bil- 
beten alſo eine befondere Genoſſenſchaſt oder Schuggilde, die Brüder— 

ſchaft des heiligen Kreuzes und der heiligen Dreifaltigkeit, die wahr- 
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ſcheinlich auf dänische Vorbilder zurüdgeht'). Ob die Gründung ber 
Gilde von ben Kaufleuten und Handwerkern aus eigenem Antrieb er: 
folgt ift, ob die Satzungen den Bürgern aus den Händen der Geiſt— 
lichleit überfommen, laſſen wir dahingeſtellt. Daß aber die Einficht, 
gemeinfame Gefahr geeint beffer beſtehen zu können, ebenfo zum Zus 
fammenfhluß der Kaufleute und Handwerler geführt haben wird, wie 
die Möglichkeit in diefer Form der Not des Einzelnen gründlicher 
begegnen, bie kirchlichen Bedürfniffe volltommener befriedigen zu können, 
dürfte zweifellos fein, womit natürlid nicht ausgeſchloſſen ift, daß 
die Förderung des Handel? und bie Hebung des Marfted an ber 
Nighe gleichfalls von der Gilde verfolgt worden find”). Gerüftet und 
gewappnet find ihre Glieder auögezogen, um fi) die Handelswege 
nach Polozk und Plesfau zu öffnen und dadurch Macht und Anfehen 
ber Bürgerfchaft zu Heben. Wenn auch neben ber Kreuz- und Drei- 
faltigkeit3gilde andere Verbindungen entftanden, jo bewahrte jene doch 
unangefochten ihre dominierende Stellung. Aus ihr gingen ſpäter — 
wir wiffen den Zeitpunkt nicht genau anzugeben — die beiden Gilden 
von Dünfter und Speft, die Große und Kleine Gilde, hervor, die neben 
dem Rat, deſſen Entjtehung gleich erzählt werben wird, die Faktoren 
ftädtifcher Verwaltung bildeten. Schon feit dem 14. Jahrhundert bilden 
die drei Körperfchaften des Rats (Bürgermeifter und Ratsherrn), ber 
Großen Gilde (Kaufleute) und ber Kleinen Gilde (alle Handwerker) 
die Stände der alten Stabt. — 

Auch die auswärtigen Kaufleute, die nur vorübergehend ſich in 
Niga aufhielten, traten zu Gilden zufammen, Die gewiß den in Wisby 
und Nowgorod, Bergen ober London gebildeten ähnlich waren, ſich 
freifich nicht, wie in dieſen Städten, zu einer Gefamtgilbe (gilda com- 
munis) vereinigen burften. j 

Dus waren die Anfänge der Stadt, deren Geſchicke in der Zukunft fo 
eng und unauflöslich mit Denen des übrigen Landes verichmelzen jollten, 
die damals bereits, um mit den Worten eines neuern Hiftorifers zu 
reden, „ein Mittelpunkt für Die gewerbetreibenden Klaffen, ein Zufluchts- 


*) Mettig nimmt an, daß die Brüberfchaft zuerſt dem hl. Kreuze und dem 
hi. Leichnam geweiht war unb jpäter in die Gilde ber bi. Dreifaltigkeit umgeran- 
delt wurde. 

9) cf. E. Mettig’3 Kritik bes Bulmerincaſchen Buchs B. M. 1894. 
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ort in den Tagen der Not, ein Hort für das Chriftentum Livlands“ 
gervorden war. 

Sp widhtig das Emporblühen Rigas für die junge Pflanzung un— 
zweifelhaft auch war, die werbende Stadt allein fonnte Albert ebenfo- 
wenig genügende Machtmittel zur Gewinnung des Landes barbieten, 
wie die Pilgrime und Streuzjahrer, die im Frühjahr famen und im 
Herbjt im ihre Heimat zurüdkehrten. Allein die Gründung eines 
Ritterordens, ber, im Lande ſich nieberlaffend, der Mifjion fein gutes 
Schwert lieh, war im ftande Bifchof Albert die Waffe zu geben, deren 
er unumgänglich beburfte. Aus diefem Motiv heraus findet denn auch 
die Errichtung des Ordens der „Brüder des Nitterbienftes Chriſti“ 
ıfratres militiae Christi), gemeinhin auch „Schwertbrüder“ genannt?), 
feine hinreichende Erklärung. 

Mochte derjelbe au im Jahre 1202 gerade zu der Zeit ins 
Leben treten, in der Albert in Deutfchland weilte, jo kann es doch 
gar feinem Zweifel unterliegen, baß Albert den Auftrag gegeben und 
die Gründung in jeinem Geiſte ftattgefunden hat. Nur fo finden wir 
die Gründe für die Verfaſſung des Ordens, deren Hauptpunft im Gegen- 
ſatz zu Zemplern, Zohannitern und Marienrittern darin gipfelte, daß 
der geiftliche Oberherr besfelben nicht der Papſt, fondern der Biſchof 
von Riga jein folle. Freilich kam diefe Unterordnung nicht gerade ber 
Lehnzpflictigkeit gleih — eine Ablegung des Lehnseides (homagium) 
hat nicht ftattgefunden, — ſondern beftand wohl nur in ber Mner- 
fennung Alberts als geiftliches Oberhaupt (dominus spiritualis), wie 
denn aud eine lehnsherrliche Gerichtsbarkeit bes Biſchoſs über bes 
Ordens Glieder wohl nicht egiftierte, die Brüder vielmehr in weltlichen 
Dingen der Jurisdiftion des Meifters und nur in geiftlihen Ange 
fegenheiten der des Biſchofs unterftanden. Immerhin bleibt die Unter- 
ordnung des Drbens ebenfo zweifellos wie bie Thatſache, daß ber 
Orden als ftehende Truppe die Eroberung des Landes im Kampfe 
gegen bie Heiden als jeine Auſgabe zugewieſen erhielt‘). Un feiner 
Superiorität mußte Albert aber umfomehr feithalten, als er gewiß 

1, Der Ausdrud „Smwertbrudere“ taucht zuerft in ber Reimchronik auf. 

2%) Auf die Kontroverje über die Stellung des Ordens zum Biſchof, in ber 
Bulmerincqg fid) neuerdings, freilich) ohne jede Veweisführung, für Mettig gegen 
Bunge entſchieden hat, weich‘ Iepterer bas Lelmsverhältnis annimmt, kann hier 
nicht eingegangen werden. Gleich Mettig haben jih G. Rathlef und ſoeben auch 
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vorausſah, daß der Orden, durch deſſen Schwert die Schlachten ge— 
ſchlagen wurden, im Gefühl feiner Unentbehrlichkeit nur zu bald em- 
porftreben würbe Wurde der Bapft das Oberhaupt des Ordens, fo 
wäre Die notwendige Folge die gewejen, daß Iegterer über den Biſchof 
hinweg der alleinige Herr Livlands geworden wäre. 

Papft Fmmmcenz, deſſen Herrſchernatur mit Livland weitreichende 
Pläne vor hatte, wußte ſich vorläufig zu befcheiden und beftätigte durch 
eine Bulle vom 12. Dftober 1204 die Verfaffung des Ordens in dem 
don Albert gewünschten Sinn. Wufte der Papit doch, daß fich ihm 
auch ſo Gelegenheit zu bireftem Eingreifen bot, jobald er fie nötig 
hatte, ja daß jelbft der Kaifer, von dem Albert einige Jahre fpäter 
Livland zu Lehen empfing, ihm nicht ernftlich zu Hindern vermochte — 
ftand doch der Statthalter Chriſti nad) mittelalterlicher Anſchauung 
weit über jeder weltlichen Gewalt, auch über dem Saifer, und einem 
jeden Chriſtenmenſchen, alſo auch dem Orden, war es geftattet, fid 
direft nad Rom um Rat und Hilfe zu wenden, wo man felbftver- 
ftändlich eine jo willtommene Gelegenheit feine Macht zu bemeilen, 
gern ergriff. 

Daß aud der Drben von dieſem direkten Klagerecht Gebraud 
machen würbe, lag auf ber Hand, da ihm Hierdurch die Handhabe zur 
Erweiterung ber eigenen Gewalt auf Koften der bifhöflichen geboten 
wurbe. 

Wir werben daher nicht umhin Können, zu betonen, daß Die 
Bürgichaft für die Zukunft, die Albert bei Gründung des Ordens ge 
ſchaffen fich gleich zu Beginn als hinfällig und zu ſchwach erwieſen, 
ja daß gerade in dem vom ihm gefchaffenen Abhängigkeitsverhältnis 
des Ordens, weil es nicht feſt genug und nicht präzife geknüpft war, 
der Keim unfeliger Verwicklungen und Kämpfe in fommenden Tagen 
gelegt war. 

Die Regel, nach der Albert den Schwertbrüderorden organifierte, 
war bie ber Templer'). Doch werden wir ums davor zu hüten haben, 
anzunehmen, daß der Tivländifche Orden bei der fehr geringen Zahl 
feiner Glieder und ber kurzen Zeit feines Beſtehens bie überfommenen 





A. von Gernet in feiner Verfaffungsgeichichte des Bistums Dorpat (Reval. F. Kluge 
1896) gegen Bunge ausgeiproden. 
*) cf, Dr. F. 6. von Bunge. Der Orden der Schwertbrüder. Leipzig 1875. 
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Formen in allen Stüden lebendig Hat machen fönnen. Se manche 
Vorſchrift, jo mande Einrichtung des Templerordens ift bei ung ent 
weder garnicht beobachtet oder aber erheblich abgeändert worden. Bur 
vollen Entfaltung Hat es dem Schwertbrüberorden ja an allen Be— 
dingungen gefehlt. Doch die Grundzüge des Templerorbens finden wir 
auch in Livland wieder. Auch Hier mußten die in ben Orden Treten- 
den die Gelübde des Gchorfams, ber Keufchheit, der Armut und des 
Kampfes gegen die Ungläubigen ablegen und fich auf Lebenzzeit auf 
fie verpflichten. Das Gelübde des Gehorfams nahm bem Eintretenden 
die eigene Verfügung über feine Perfon; ohne Erlaubnis des Meifters 
ober beffen Vertreter burfte er weber bie Wohnung verlaffen, noch 
Briefe jchreiben oder leſen. ’ 

Das zweite Gelübde verbot den Brüdern fogar das Antlig eines 
Beibes genau zu betrachten, gefchtweige denn zu küſſen und nahm hier» 
don nicht einmal Mutter und Schweſter aus. 

Ebenfo ftreng waren die Vorfchriften iiber die Armut. Feiner 
durfte ohne befondere Erlaubnis Münzen bei fich haben, feiner burfte 
Eigentum befigen, ſondern mußte alles Erworbene dem Orden über- 
antvorten. Nicht einmal einen Schlüffel an feinem Kaften zu haben 
war geſtattet. — 

Ob eine Prüfungszeit, wie fie der Templerorbden nad) feiner Regel 
verlangen mußte, der Aufnahme in den Orden bei uns voranging, 
ſcheint zweifelhaft, ja im Hinblick auf den nicht großen Andrang tüch— 
tiger Kräfte und die doch großen Mufgaben, welche bie Schwertbrüder 
ſich geftelt, unglaubwürdig. Wohl aber mußte ver ‚Aufnahme in bie 
Zahl der Ritter des Ordens, die durch Umlegung des Mantels durch 
den Meifter geihah, die Erlangung der Ritterwürbe vorangegangen 
jein, da ein Ordensbruder nicht zum Ritter gefchlagen werben konnte. 

Das Tagewerf eines Ordensbruders war Durch vielfache Gebele 
und Faften ausgefüllt, von benen nur Krankheit oder Rerufspflichten 
befreien konnten. Sobald die Komplete (der letzte Abendgotiesdienft) 
vorüber war, jollten alle bis zur Prime (der Morgenandacht) tiefes 
Schweigen beobachten, aber auch ſonſt war unnützes Neben verboten 
und während ber gemeinjam eingenommenen Mahlzeiten las ein Bruder 
eine heilige Lektion, um dem Sprechen vorzubeugen. 

In allen Stüden follie ferner .die größte Einfachheit gelten, jo in 
Speife und Trank, in ber Kleidung und Rüftung, in den Vergnü— 
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gungen, aus benen jogar die Jagd, es fei denn die auf Raubtiere, aus- 
geichloffen war. 

Unter den Brüdern nahmen die erſte und herrichende Stellung 
die Ritterbrüder ein. Eidlich mußten fie bei der Aufnahme verfichern, 
daß fie ehelich geboren und wahrfheinlich, daß fie aus ritterbürtigem 
Geſchlecht feien, dann erft erhielt der Eintretenbe nach abgelegtem Ge— 
lübde den Mantel aus meißer Farbe, auf deſſen Iinfer Bruftjeite ein 
rotes Kreuz angeheftet war. Wahrjcheinlich erſt 1210 wurde nod, 
zur Unterfheidung vom Zemplerorden, unter dem Kreuz ein mit der 
Spige nach unten gerichtete Schwert von gleicher Farbe angebradt. 
Die Kleidung beftand fonft aus einem langen, oben ausgejchnittenen 
weißen Mod; im Felde dagegen führte der Nitter Schild, Schwert, 
Lanze und Keule und ritt ſchwer gepanzert gegen den Feind. Die 
Rüftung, die Waffen, drei Streitroffe und einen Knappen ftellte einem 
jeden der Orden. Galt nun auch, wie wahrjcheinlich ift, ritterbürtige 
Abftammung für notwendig, jo feinen doch, wenigftens anfänglid), 
die Glieder der befanntern Mittergefchlechter vom Eintritt fich fernge- 
halten zu haben, jelbit die beiden Meifter gehören undefannten Fami— 
lien an. 

Die zweite Klaffe des Ordens bildeten die Priefterbrüber. Sie 
waren die Beiftlihen und Beichtiger des Ordens, auf deſſen Schlöffen 
fie faßen, wenn fie nicht in Sriegäzeiten mit bem Heer ins Feld zogen. 
Das Schwert fehlte ihnen natürlich an der Seite, wie auf dem Mantel 
— ritierbürtige Abjtammung war bei ihnen nicht nötig, wenn natür- 
lich auch zuläffig. 

Eine dritte Gruppe waren die „dienenden rüber“, bei denen 
bie Ritterbürtigfeit nicht erlaubt war. Wohl aber mußte der Auf: 
zunehmende erklären, daß er Niemandes Knecht oder Sklave fei. Wahr- 
ſcheinlich zerfielen die dienenden Brüder in Livland wie im Templer: 
orden in zwei Abteilungen, die Brüder Wappner oder Knappen, die 
auf dunllem Gewand das Kreuz und Schwert trugen, an ber Tafel 
zujammen mit ben andern Brübern faßen und im Felde in leichter 
Aufrüftung den Rittern zur Seite ftanden, — und die Brüder Hanb- 
werfer, die weniger angefehen waren und fich aus Köchen, Schmieben, 
Bädern u. A. zuſammenſetzten. 

Einen ganz eigenartigen Teil des Ordens machten die „Mit- 
brüder“ aus, die, ohne die Gelübde zu leiften, der Wohlthaten der 
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Ordensglieder teilgaftig wurben, injonderheit an ben geiftlichen, hoch⸗ 
gehaftenen Vorteilen des Ordens partizipierten. Au dieſer Gruppe 
fonnten auch Werheiratete gehören, überhaupt murbe hei Muf- 
nahme in diefelbe feine ängftlihe Rückſicht auf Stand und Herkunft 
genommen. — 

Das Haupt de Ordens war ber Meifter, der in Riga feinen 
Sig hatte und dem alle Brüder zu widerſpruchsloſem Gehorfam ver- 
prlichtet waren. Statt ber drei Pferde ber andern Nitter hatle er 
vier, Die er fich ſelbſt wählen Fonnte, ein ritterbürtiger Knappe be— 
gleitete ihn, ein Ordensprieſter ftand als Kapellan und Kanzler ihm 
zur Seite. Im Kriege, wo er das Heer führte und aud den nicht 
zum Orden gehörigen Teil befehligte, wie im Frieden gab fein Wort 
allein den Ausſchlag. Selbft wenn er in wichtigen Fällen die Ver- 
jammlung ber Nitter, das Generalfapitel, zufammenberief, war er an 
das Botum berfelben nicht direlt gebunden. 

Die übrigen Beamten haben ſich offenbar bei der furzen Blüte 
des Ordens nur wenig ausbilden können. Immerhin laffen jich einige 
Momente für bie Organifation doch firieren. Dem Großkomthur ber 
Templer, der bei Erledigung des Meiftertums in Wirkfamkeit trat, 
entſprach offenbar ber Präzeptor, neben dem & einen Schagmeifter 
oder Trefler und einen Drapier, bem die Anſchaffung, Bewahrung 
und Austeilung der Kleider und Rüftungen oblag, gab. Den Provinzial- 
meiftern der Templer gleihzufegen find die Meifter in Wenden und 
Segewold, die wohl auch Komthure hießen. Später gab ed neben 
dem Meifter noch folgende Befehlshaber von Hauptburgen oder Kom— 
thure: von Reval, Fellin, Wenden, Segewold, Aſcheraden. Auf Heinern 
Ordensſchloſſern befehligten Pfleger, während die Vögte oder Abvofati, 
von denen folde in Harrien, Jerwen, Saccala und Defel nachweisbar 
find, offenbar Steuerbeamte des Ordens waren. Die in demſelben 
Schloß oder „Haufe“ wohnenden Brüder bildeten ben Konvent, ihre 
Berfammlung zu gemeinfamer Beratung hieß das Stapitel. 

Eigentümlich war das Verhältnis zu Riga: die Ordensbrüder 
galten — wenigſtens ſeit 1226 —, falls fie in der Stadt wohnten, 
als Bürger, unterftanden aber natürlich mur der bifchöflichen Juris— 
diktion, reſp. der des Meifters. Im Mat der Stadt fipen zwei Brüder, 
wie denn auch zu den Steuern, die die Stadt auf die Grundftücke 
legte, der Meifter im Verhältnis feinen Anteil zahlt. Auch bei einer 
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Vermögensſteuer zahlt der Orden gleich einem auf 700 Mark geſchätzten 
Bürger. Eudlich ift der Eintritt in dem Orben einem jeden Bürger 
mit all jeinem Vermögen geftattet. 

Eine weitere eminent wichtige Maßregel geht auf die erften Jahre 
Biſchof Albert? zurüd; die Gründung des Eiftercienferflofters zu Düna- 
münbe, das neben dem aus Uerfüll bereits 1201 nach Riga überge- 
führten Auguftinerfonvent dem Biſchof die geiftigen Waffen geben 
follte, deren er nicht entbehren konnte, 

Das Klofter Dünamünde ift entweder eine direkte Gründung des 
Mutterflofterd Marienfeld oder aber des thüringijchen Kloſters Pforte"). 
Mit dem Plan es ins Leben zu rufen hat fich Albert jedenfalls fchon 
1204 getragen, bereit? 1205 ließ er den Bau beginnen und 1208 
hatte er die SFreude, ihn von ben Mönden bervohnt zu fehen, zu beren 
erftem Abt er dem treuen Theoderih von Thoreida beftimmte, der 
ſchon unter Meinhard ben Liven das Evangelium gepredigt hatte. 
Nächft dem Aigaer Dom wurde Dünamünde der Ausgangspunkt neuer 
Klöfter, fo Padis in Eftland, neuer Pfarren und Kirchen, die von 
Eiftercienfern oder Prämonftratenfern bewohnt, der Miffion und Kultur- 
arbeit gewaltige Dienfte geleiftet haben. 

Im Jahre 1209, als Dünamünde bereits unter Dad und Fach 
ftand, that Albert endlich nod) einen Schritt von nicht geringer Wich- 
tigkeit: er verwandelte das aus Uerfüll an feine Domkirche verlegte 
Auguftinerftift in einen PBrämonftratenjerfonvent?). 

Man Hat 8 auffallend gefunden, daß er feinem Domfapitel die 
Regel eines Ordens gegeben, deſſen Blütezeit eigentlich jhon vorüber 
war und ben bie Ciftercienfer, deren Bebeutung Albert ja Hoch genug 
fchäßte, weit überflügelt hatten. Jedoch erfcheint es dem aufmerffamen 
Beobachter jo unerflärlich nicht, warum Albert fo gehandelt. Einmal 
fpielten unzweifelhaft verjönliche Momente mit: Iebte in ihm doch die 
Erinnerung an das Wirken des hf. Norbert, de Gründers der Prä- 
monftratenfer, das ihm auch in feinem Reben ala leuchtendea Vorbild 
dienen mochte; hatte er doch in den beiden Bilchöfen bes Ordens Js 


ı) ef. Fr. v. Keußler. Die Gründung bed Eiftercienferflofters zu Düng- 
miünde in Yivland. Programmabhandlung des livl. Landesgymnafiums zu Fellin. 
In#4. ef, aud) desfelben Verfaſſers: Die Genealogie des Eiftercienferflofters 
zu Dinamünde (M. z. 1. G. XIV. pag. 111 ff). 

’) eh, C. Mettig. Zur Berfaffungsgeichichte des Rigaſchen Domtfapitels. 
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fried und Philipp von Rapeburg, mit denen er befreundet war, Männer 
vor Augen, denen er ſchon als Bremer Domherr ſich genähert und bie 
ihm dann in feiner Thätigkeit in Livfand ratend und helfend bei 
Seite ftanden. Er Hätte daher wohl ſchon glei die Reforn des 
Kapitel vorgenommen, wenn es nicht die Rückſicht auf feinen Bruder 
Engelbert, den Propft des Kapitels, gewejen wäre, die ihn zurüd- 
gehalten. Als aber diefer 1209 ftarb, wurde der Prämonftratenier 
Sohannes fein Nachfolger und das Kapitel nahm noch im felben Jahr 
da3 Gewand biejes Ordens an, wenn auch die Erteilung der Regel 
erft drei Jahre fpäter (1212) erfolgen mochte. Gerade in Diefen Jahren 
tritt Biſchof Philipp von Ratzeburg als einer der hervorragendſien 
Mitarbeiter Albert? in den Vordergrund: lam er dod) 1211 nad) Liv— 
fand, wo feine Frömmigleit und Gerechtigkeit bald in aller Munde 
waren. Dürfte es zu weitgegangen fein, wenn wir dieſer liebens 
würdigen Perfönlichkeit einen nicht geringen Einfluß auf die Umwand- 
fung de3 Domlapitels zufchreiben ? 

Doch nicht dieſen perfönlihen Momenten allein kaun die Reform 
zugefchrieben werben. Auch Sachliches wirkte beftimmend mit. 

Die Eiftercienfer waren ihrer Regel nad) nur auf die Entwidlung 
des innern religiöfen Lebens beſchränkt, fie follten eigentlich nicht Seel- 
jorge und Miffion treiben, noch Predigt Halten, ſondern das ascetiſch 
abgefchloffene Möndtum in größter Reinheit darftellen. Nur ein 
Notbehelf war es, wenn aud) diefer Orden, der Macht realer Dinge 
weihend, die fich ftärfer erwies, als alle Theorie, ich der Miffion 
hingab. Es Liegt alfo auf der Hand, daß zur Bildung eines auch 
mit weltlichen Dingen vielfady in Berührung fommenden Domtapitels 
die Eiftercienferregel abfolut ungeeignet war. 

Aber, kann man einwenden, warum ließ Albert das Auguftiner- 
habit nicht dem Kapitel? Nun, politiiche Pläne haben hier den Mus- 
Ihlag gegeben. Es war das VBeftreben Alderts fich den Gelüften des 
Bremer Erzſtifis nad einer geiftlihen Suprematie über Livland zu 
entziehen: war doch Segeberg, wo Meinhard zuerft gelebt, eine Kirche 
der Bremer Diözefe und war es ba nicht möglich wenigfteng einen Schein 
von Abhängigkeit des Rigaſchen Domkapbitels zu behaupten, wenn es 
dieſelbe Regel hatte, wie das ſegebergſche Auguftinerftift? Selbft das 
ſcheinbare Zeichen der Abhängigkeit mußte verſchwinden; wo fonnte ſich 
da ein beſſeres Mittel finden, als die Verleihung des Prämonftratenfer- 
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Heides, deffen Trägern ein förmliches Dogma die völlige Unterwürfig- 
feit unter bie biſchöfliche Gewalt gebot. So erjcheint auch Hierbei Albert 
als ber weife, alles furgjam abwägende Baumeifter Livlands. — 

Die Waffen, weltlihe und geiftlihe, waren geſchmiedet, jebt 
galt es die deutfche Herrichaft mit Schwert und Kreuz in den Landen 
der Liven, Zeiten und Ejten feft zu begründen — und in bavunderns- 
würdiger Weife gelang das Werk: ein Menjchenalter jpäter war «8 
vollendet. 


5. Kapitel. 


Biſchof Ribert im Kampfe mit ven Eingeborenen 
und den innern Widerſachern. 


Das Volt, in deſſen Gebiet der Kaufmann und ber Mönch zu- 
erft gelommen waren, bie Liven, war auch dasjenige, weiches früher 
ala die andern dem Ghriftentum gewonnen wurde. Trotz mancherlei 
Ungemach, troß der Einfälle ber ruffiichen Fürften von Gercite und 
Polozk, der Letten und Litauer und troh des Widerftrebend ber 
Liven ſelbſt, wurbe durch die aus Deutjchland kommenden Pilger bie 
Herrſchaft gefeftet und Die neue Lehre ihnen aufgeziwungen. Im Winter 
1205 auf 1206 beugten ſich die Dünaliven und im folgenden Jahre 
1206 auch die Thoreider, deren erfter Häuptling Kaupo auf Kubeſele 
bereit3 feit längerer Zeit feinen aufrichtigen Frieden mit Albert ge: 
macht, fie erhielten ihre Ader und Dörfer wieder, mußten aber ihren 
Anteil an den noch von Meinhard errichteten Burgen aufgeben. Ein 
Aufftand, den fie im Bunde mit dem ruffiihen Fürften von Polozt 
noch im felben Jahr unternahmen, wurde bald gedämpft und wenn 
aud 1212, durch Übergriffe des Ordens hervorgerufen, eine erbitterte 
Erhebung bes Livenvolfes zu verzeichnen ift, der fich ſelbſt Kaupo an: 
ſchloß, jo war bie völlige Unterwerfung, mochte fie auch große Mühe be: 
reiten, eben nur eine Frage der Zeit, eine Abfchüttelung der beutfchen 
Herrſchaft undenkbar. Das erfannte feiner beffer, ala Kaupo, der zum 
entichiebenften PBarteigänger der Deuticen geworden war, nachdem er 
mit Theoderich von Treiben die heilige Apofteljtadt am Tiber befucht 
hatte. Wie Hätte es auch anders fein fünnen? Wie hätte das Natur: 
find nicht ſchon bei feiner Reife durch Deutfchland erfennen müffen, 
wie ohnmächtig fein Volt gegenüber ven durch Burgen und Städte, 
durch reifige Mannen gewaltigen Deutfchen war. Und vollends Die 
ewige Koma! Nicht nur ſchauen durfte er hier den heiligen Water, 
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auch mit ihm zu reden war ihm vergönnt. Der große Innocenz 
nahm ihn gnädig auf, „er küßte ihn und nachdem er über den Zuftand 
der um Livland her befindlichen Völler viel nachgefragt, ftattete er für 
die Belehrung bes liviſchen Volles Gott reiche Dankjagung ab. Nach 
Berlauf einiger Tage hat derjelbe hochwürdige Papft Innocenz dem 
Kaupo feine Gejchente, nämlich 300 Goldgulden, dargereicht und ihm, 
als er nach Deutſchland zurüdkehren wollte, mit rechter Zärtlichkeit 
Lebewohl gejagt und ihm gejegnet und eine Bibel, von des jeligen 
Papſt Gregorius Hand gefchrieben, dem livländifchen Biſchof durch 
ben Bruder Theoderich zugejhidt.“ 

Das mußten Einbrüde für das ganze Leben jein! Ähnlichen er: 
Ingen gewiß auch die Liven- und Lettenknaben, bie Albert zur Er: 
ziehung in deutſche Klöſter gebracht hatte und die nun heimfehrten, 
um Mitarbeiter bes Bifchofs in ber Unterweilung ihrer Stammes: 
genofjen zu fein. Sind aud) ihre Namen in Dunkelheit gehüllt, ihr 
Thun ift ficherlich nicht ohne Segen geblieben. — 

Auch gegen die andern Stämme begann bereit erfolgreiche Miſſion 
Ein Teil ber Letten und ber verjprengte Völteriplitter ber Wenden 
nahmen die Taufe und felbjt mit den Auffen, die befanntlid) eine Art 
Dberhoheit beanfpruchten, gelang eine fiegreiche Angeinanderfegung: 
die Polozler Zeilfürften von Kulenois und Gercife wollten Alberts 
Herrſchaft über die Liven und Letten des Dünagebiet? nicht aner- 
fennen, doch er zwang fie mit der Schärfe des Schwerte. Über 
Wjatſchko von Kufenois, ber von Biſchof Albert gegen die Litauer 
Hilfe erhalten, dann aber mit Wladimir von Polozt verräterifchen 
Überfall auf Riga beichloffen und ſchändlicher Weife die ihm von 
Albert zum Schuß zugejandten 20 Nitter bis auf drei niedergemacht 
hatte, erging zuerft die verdiente Mache. Albert gelang e8 durch er- 
höhten Ablaß, vollftändige Vergebung überjehener Sünden und das 
Verſprechen bes ewigen Lebens 300 Pilger, die ſchon zur Heimfahrt rüfte- 
ten, zum Kriegszuge gegen ben Elenden zu bewegen. Da floh Wjätſchko, 
Kufenvis aber ſank, von ihm felbft in Brand gejtedt, in Trümmer 
und die ftattliche neue Burg Kofenhufen, die dortſelbſt errichtet wurde, 
wurde dem Ritter Rubolf von Ieriho zu Lehen vergeben. Miemolod 
von Gereile aber mußte einen Teil feined Gebiet? ganz abtreten, den 
andern auf dem Friedhofe des HI. Petrus zu Riga als biſchöfliches 
Lehen in Empfang nehmen, ja Wladimir von Polozk verzichtete ſchließ— 


lich 1212 auf feine livländiſchen Anſprüche. So verjchwinben Die 
ruffiichen Beitrebungen hier im Sidoften des Landes völlig. 

Und ſchon beginnt im Lande ſüdlich der Düna deutſcher Einfluß 
mächtig zu werben. Auch die Semgaller um die Burg Terweten, Die 
dem Häuptling Weftharb gehorchen, wenden jich ben Deutfchen zu: 
jie warnen Riga vor den Litauern, die 1205 einen Zug tief ins 
Zand unternehmen; bei Rodenpois ſetzen fich die Higenfer und Sem 
galler den mit ſchwerer Beute heimwärts Ziehenden entgegen und noch 
in ber Hitze bes Kampfes ſchließen Deutiche und Semgaller auf Jahre 
hinaus Bundesgenoſſenſchaft: befiegt flüchten die Litauer ſüdwärts. 
Die Deutfchen aber errichteten an der Dina im Lande ber Selen bie 
ftattliche Feſte Selburg. 

Als ein Bild der mannigfadhen Gefahren, denen die merbende 
Stadt damals außgefegt war, fei hier fulgendes Ereignis des Jahres 
1210 nad; der Darjtellung eines neueren Hiſtorikers!) wiedergegeben: 
In dieſem Jahre „vereinigten fich alle Feinde Rigas zur Vernichtung 
der Kolonie. Liven, Kuren, Eſten, Litauer, Semgaller und Ruſſen 
machten einen Anfchlag, wie fie Riga vertilgen und alle Deutſchen mit 
Lift erhaſchen und töten möchten. Direkt auf Riga gingen die Kuren 
zu Schiffe los. Die heimfehrenden Pilger, die bei Dünamünde Raft 
gehalten hatten, bemerften, als da3 Dunkel der Nacht zu weichen be- 
gann, die heranfegelnbe Flotte der Kuren, Die wie eine büftere Wolfe 
das Meer bedeckte. Um fich nicht aufzuhalten und um zu verhindern, 
da; das Gerücht von ihrem Herannahen vor ihnen nach Riga komme, 
ließen fie die Bilgrime unangefochten und ruberten auf das Schnellfte 
die Düna hinauf; indeß waren fie doch don den Fiſchern an den 
Ufern der Düna erkannt worden, die jchleunigft bie ber Stadt drohende 
Gefahr nad) Riga meldeten. Wenngleich es an Kämpfern in der 
Stadt nur wenige gab, fo konnten fich doc noch die Bürger zum 
Kampfe vorbereiten. Selbſt Geiftliche und Frauen griffen zu ben 
Baffen. Unter dem Geläute der Sturmgloden, die von der Domtirche 
den Bürgern bie Gefahr verkündigten, zogen die Rigaer dem Feinde ent- 
gegen. Mehrere Stunden mwährte der Kampf vor den Thoren. Die 
außerhalb der Mauer erbauten Häuſer verbrannien Die Bürger, um den 
Feinden die Möglichkeit ſich dicht bei der Stabt feftäufegen zu nehmen, 

1, C. Mettig. Geſchichte der Stadt Riga. pag. 19. Riga 1895, Jund 
und Poliewsky. 
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und einige von ihnen freuten auf dem zur Düna führenden Wege eifern: 
Fußangeln aus, mit denen man umter den Kuren eine Verwirrung 
herbeiführen wollte, was auch gelang. Als die vordringenden Rigaeı 
bie Feinde auf bie dreizadigen eifernen Angeln trieben, wurben einige 
erjhlagen, andere entfamen, die Maffe aber zog ſich zu den Schiffen 
zurüd. Nachdem die Kuren einige Zeit auf ihren Schiffen geraftet 
und jih mit Epeife und Trank geftärtt hatten, erneuerten fie den 
Kampf, der bis zum Abend dauerte. Wie fie mit ihren leuchtenden 
Holzihildern fich wieder der Stadt näherten, ertönte von Neuem bie 
große Glode vom Turme der Marienkirche, in deren dumpſen Schlägen 
die Feinde die Stimme des Chriftengottes zu vernehmen wähnten, der fie 
verzehren wolle. Trotz alledem gaben fie jih Mühe bie Stadt zu be- 
zwingen. Bon allen Seiten fchleppten fie Holz herbei, das fie anzünde— 
ten, um durch Feuerbrände die Stadt zu vernichten. Mutig festen fich 
die Bürger zur Wehr. Co mancher Kure wurde von den Steinen aus 
ben Wurfmaſchinen oder von ben Gefhoffen der Armbruftihügen töd- 
fi getroffen. War einer gefallen, fo eilte fein Bruder oder Mit: 
genoffe herbei und flug dem Verwundeten den Kopf ab. Dieje Wild- 
heit der Sitten muß die Nigaer mit einem unheimlichen Grauen er- 
fült und ihre Miderftandsfraft gegen Die Angriffe des graufamen 
Feindes verdoppelt haben. Es gelang den Kuren nicht, die Stadt zu 
nehmen. Die tapfere Verteidigung der Rigaer, dad Erſcheinen der 
treuen Liven, die Rückkeht der Pilger, veranlaßte die Kuren von ihrem 
Kriegaunternehmen abzuftehen und mit igren Toten abzuzichen. Während 
fie auf dem anderen Ufer der Düna ihre getöteten Genofjen verbrannten 
und fi ihrer Wehllage hingaben, veranftaltete Konrad von Meyen- 
dorf, der am anderen Morgen mit ben Seinigen vor Riga erfhienen 
war, ein Turnier oder, wie Heinrich von Lettland berichtet, ein großes 
Spiel mit Roffen und Rüftungen auf dem Gefilde vor den Mauern 
der Stadt, dem bie Bewohner Rigas in freudiger Stimmung zu: 
fchauten.“ — 

So fehlte es wahrlid nicht an Kampf und blutigem Ringen. 
Dazu ftieg eine neue drohende Wolfe am Horizonte auf: die erſten 
Anzeichen der Selbftändigkeitsbeftrebungen des Ordens. Diefer, dem 
die Unterwerfung bed Landes vor allem zu verdanken war, Heifchte 
dringend feinen Lohn und zwar in Geftalt von Land. Nur ungern 
ift Albert den Wünſchen der Ritter entgegengefommen, aber ihrem 


» Google 


= 7 — 


Drängen vermochte er nicht zu woiderftehen. Bweierlei verlangten fie: 
ein Drittel alles eroberten unb alles noch) zu erobernden Gebietes. Den 
eriten Zeil der Forderung gewährte er, dem zweiten verſagte er mit 
dem Bemerfen bie Gewährung, er könne nicht verfchenten, was er 
nicht befibe. 

Der Meifter Wenno gab fich zufrieden und wählte das Land füd- 
Lich der untern und miltfern Livfänder Aa. Raſch wuchs hier bie 
Burg Wenden empor, ihr folgten Segewold an der Aa und Aſcheraden 
an ber Dina, während Albert Segewold gegenüber etmas ſpäter (1213) 
das Schloß Fredeland (Treiden) erbauen lich. 

Die Einbuße an Macht, die Albert durch die Abtretung bes einen 
Dritteils zweifelsohne erlitt, wußte der Bischof in anderer Weife wett: 
zumachen. Als er 1207 im April am Hoflager König Philipps von 
Schwaben zu Sinzig am Niederrhein erfchien, gab ihm biefer Livfand 
zu Zehen und erhob ihn damit zum Fürſten des Reichs. Auch per- 
ſönlich erwies jich ihm ber König geneigt, indem er ihm eine jährliche 
Geldhilfe von 100 Mark Silber zujicherte. 

Alfo ward auch das politifhe Yand mit dem Mutterlande ge- 
knüpft und bie erfte glänzende Periode ber Thätigleit Albert? durch 
hohe Anerkennung gekrönt. 

Ein entfepliches Ereignis machte berjelden im jüher Weife ein 
plöglicyes Ende: die Ermordung des Meiſters Wenno im Schloß 
zu Riga durch einen wahnfinnigen oder bis zum Werbrechen Teiben- 
ſchaftlichen Ordensbruder. Weil der Meifter ihn ob feiner Unfähig- 
feit von der Burg von Wenden abgefept hatte, beſchloß er Rache zu 
nehmen. 


„Eines Tages — erzählt bie Neimchronit — nun es geſchah, 
Das er ben Meifter vor ſich ſah 
Heimlich einen Rat treten an 

Mit einem frommen Stapelan. 

Da ſchlich er argliftig dar, 

Daß fie fein micht wurden gewahrt — 
Und er zu Tode beide ſchlug! 

Der Mord war jammervoll genug, 
Ohne daß e3 ihm gut darum ging: 
Gar fhnell man ihn beöwegen fing 
Und fegt ihm peinlich auf ein Rab. 
Sar wenig jemand für ibn bat; 


Das deuchte guten Leuten Hecht, 
Es war Ritler oder Knecht, 
Cie gönnien den Tod ihm mohl 
Wie man lngetreuen ſoll.“ 


So war ber Mörder wohl vom Arm der Gerechtigleit ereilt, aber 
der Wechfel im Meifteramt brachte Albert ſchwere Zeiten. Naturgemäh 
hatte Wenno Albert gegenüber in pietätvoller Unterordnung geftanden, 
der zweite Meifter — Bolquin — wußte hiervon nichts. Sein auf: 
ftrebender Ehrgeiz repräfentiert die Selbftändigfeitögelüfte des Orbenz, 
der nicht mehr unter, fonbern als ein Gleichen neben dem Bifchoi 
ftehen wollte, für defjen hochfliegende Pläne nichts bezeichnender ift, 
als die Thatſache, daß ſchon im Jahre 1213 der Drden das Drittel 
der Stabt Niga, ihrer Kirchen, des bajelbft erhobenen Zehnten und 
ber Gefälle der Vogtei, ber Münze und der Fiſcherei, recht eindring- 
li fordern zu können glaubte. Zurückgewieſen, blieben die Präten— 
fionen doch immer beftehen. 

Alſo äußerlich in Eintracht, inmerlich völlig divergierend, mußten 
die beiden Männer die Entfheidung über die für Livland fo hochbe— 
beutfame Frage einer höheren Inſtanz vorlegen, Unb wieder war ber 
Papſt ber Schiedsrichter. Der Kaifer fam nicht in Betracht, denn Philipp 
von Schwaben war 1208 zu Bamberg jchändlic ermordet, Dito von 
Braunſchweig nicht überall anerfannt worden. So find denn 1210 
bie ftreitenben Parteien in Livland, Albert und Bolquin, in Nom er: 
Ihienen und Haben Papit Innocenz III. die Entjcheidung unterbreitet. 
Sie erfolgte ſchnell, ſchon am 20. Ditober Tieß der Papſt eine Bulle 
ausgehen, die einer weltgefchichtlichen Bedeutung nicht entbehrt und cinen 
in feiner Art gewaltigen Plan entrollt*), der freilich Allen unerwartet 
gekommen fein mag: „Auch ihn Locte der jungfräuliche Boden Livlands, 
der noch Feine Vergangenheit von überfommenen Rechten, Vorurteilen 
und Gewohnheiten hinter fi hatte, um hier ein nenes Gebilde in’s 
Leben zu rufen.“ Ein ftantliches Gemeinweſen, das einzig im Papſt 
fein Oberhaupt fah, ein Kirchenftaat im äußerſten Norbojten germa- 
nischer CHriftenheit, das ſchwebte Junocenz vor, ala er die Yulle vom 
20. Oftober auszufertigen befahl. Mit raffiniertem Geichid ift er ana 


1, cf. Th. Schiemann |. e. pag. 25, wo nach Dehio „Beichichte des Erz- 
bistumsd Hamburg-Bremen“ höchſt anichaulic referiert wird. 
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Verl gegangen. Zuerſt galt es bie von Bremen in Anſpruch genom» 
mene Dberhoheit zu zerftören. Deshalb erteilt er Albert die Befugnis, 
„in überfeeifchen Landen, welche Gott durch die livländiſche Kirche dem 
Hriftlihen Glauben unterwerfen wärbe, gleich wie ein Eizbiſchof, 
Biichöfe zu wählen und zu mweihen“. Doch weit entfernt Albert auch 
die Herrichgewalt über das ganze Livland zu fichern, geht die Bulle 
ausdrücklich auf die Zerftücelung des Landes und die Verewigung 
der innern Uneinigfeit aus. 

Es dürfte geboten fein, aus ber für unferer Heimat Schidjale 
jo bedeutungsvollen Bulle bie mwefentlichften Punkte hierher zu fegen. 
Nachdem der Bapft dem Orden daß eine Drittel vom Liven- und 
Lettenland ausdrücklich beftätigt, verfügt er, daß der Orden dem Biſchof 
„teinerlei weltlihe Dienjte bafür zu leiften habe, außer daß 
die Brüder die Veriheidigung ber Kirche und ber Provinz gegen bie 
Heiden für ewige Zeiten zu übernehmen Haben und ihr jedesmaliger 
Meiſter dem Biſchof von Kiga die Obödienz, den geiftlichen Gehorſam 
geloben wird. Die Brüder aber und bie Kleriler, welche fie geiftlich 
bedienen, follen dem Bifchof weder den Zehnten, noch die Erftlinge, 
noch auch Spenden und Stuhlgeld entrichten. — — — Es follen 
aber die Brüder und ihre Nachfommen das Recht haben, im Fall ber 
Vakanz jener Kirchen (db. h. im Ordensgebiet) dem Biſchof von Riga 
geeignete Perfonen zu präfentieren, die er in feiner Pflicht ald Seel- 
forger zu beftätigen feinen Anftand nehmen yoirb. — — — Bon ben 
Ländern aber, weiche mit Gottes Hilfe die genannten Brüder außer: 
halb Livlands ober Lettlands nod erwerben werben, follen jie dem 
Biſchof von Riga keinerlei Rechenſchaft ſchuldig fein und er 
fie auf feinerlei Weile wegen derjelben beſchweren. Sie haben ſich mit 
den dort einzufegenden Biſchöfen in billiger Weile zu vergleichen oder 
aber einzuhalten, was der Apoftolifhe Stuhl darüber anzuordnen 
für geboten erachten wird.“ 

Der Orden, der fid) vorſichtshalber aud) durch Kaijer Otto IV, 
einen Schüpling des Papftes, im Januar 1211 feine Beſitzungen be- 
ftätigen ließ, war al3 Sieger aus dem Konflikt hervorgegangen — 
ein weites Gebiet neuer Erwerbungen winfte ihm in Ejtland. 

Man hat den Blan Innocen; III. für einen großartigen erklärt; 
meitreichend war er auch in der That, denn wenn jene einzelnen Teile 
ſich eiferſüchtig das Gleichgewicht hielten, konnte allgewaltig über ihnen 
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ſtehend der Papſt als alleiniger Herr gebieten. Aber man ſollte doch 
ſteis im Auge behalten, daß dieſe Bulle, indem fie ſelbſtiſchen Bapit: 
intereffen diente, zu gleicher Zeit Zuftände herbeiführte, die ben all- 
mählichen ftaatlihen Zerfall des Landes in fich ſchloſſen. Nur wenn 
Livland uneins und vermworren blieb, konnte das Papſttum hoffen 
Sieger und Beherricher zu bleiben. 

Nicht freudigen Herzens ift Albert im Frühjahr 1211 nach Liv- 
land Heimgefehrt, die Macht, der bie Kolonie direft zu unterstellen 
fein ſtetes Beſtreben gewejen, hatte Partei ergriffen gegen ihn. Die 
Welt freilich war weit entfernt den ſchlimmen Umſchlag gleich zu er- 
lennen, ja fie konnte es um fo weniger, al3 neue ruhmreihe Kämpfe 
gegen bie Eften die allgemeine Aufmerkjamfeit auf fich zogen. 

Und doch ſchloſſen jelbft diefe Kriegsfahrten für Albert manche 
Sorge in fid: der Orden, der fie, wenn auch nit allein, durchfocht, 
verfolgte bei ihnen unzweifelhaft eigenfüchtige Intereffen, die Stärkung 
feiner Macht auf Koften der bifchöflichen, „denn im politiihen Leben 
der Kolonie wollte das Schwert nicht jo unter dem Kreuz jtehen, 
wie die ſymboliſche Stellung auf dem Mantel es forderte‘), Mer 
wollte den NRittern auch einen Vorwurf deshalb machen? — 

Mit Stolj und Freude ruht unfer Yuge auf jenen Tagen, da das 
Schwert und Kreuz — rauh, wie die Zeit e8 mit fi) brachte — 
abendländifcher Kultur im Eftenlande eine Stätte ‚bereitete. „Alles 
ſcharte fich begeifterungsyoll, ſchildert mit poetischen Schwung ein 
Kenner jener heroiſchen Kämpfe”), um das Banner der hl. Jungfrau, 
ber Batronin der linländifchen Kirche Dann mard es lebendig in 
ben Häfen zu Lübeck, zu Gothland, zu Riga und auf den Wogen der 
Oſtſee. Und fie zogen alle hinaus, jene Fürften, Grafen und Edle 
aus Sachſen, Weftfalen und Friesland, die Meyendorf, Buxhöwden, 
Iſenburg, die Pleffe, die Rippe, die Tiefenhaujen, die Hoenbad) mit 
ihren Daunen und Reifigen und Gefolgjchaften. Bon den Hufen ber 
Roſſe und dem fehweren Tritte der gepanzerten Ritter erdröhnten die 
baltiſchen Schneegefilde." Waren die wadern Pilgern den anf hoher 
See lauernden Kuren und Defelern entgangen und glücklich in Riga 
angelangt, jo wetteiferten Hier Alle fie gaftlich zu empfangen. Der 





) Bgl. Fr. Bienemann. Aus baltiiher Xorzeit. 1870, pag. 16ff. 
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Orden ftellte ihnen zu Gebot, was er befaß, Futter für Die von ber 
Seereife ermatteten Streitroffe, Bier, Meth und Wein für Ritter und 
Knete. Sorgfältig wurde am folgenden Tage das Biel bes Kriegs- 
zuge, der „Reife“, erwogen, die Stellung des Feindes erkundet und 
dann die Vorbereitung zum blutigen Strauß getroffen Man wies die 
Bilgrime auf die Unbill des Weiters, die Wildheit der Feinde Hin, 
doc fampfesfroh mochten fie, gleidy jenem edlen Herzog Albrecht von 
Sachſen, der 1219 mit dem Kreuz gefhmüdt im Lande weilte, zur 
Antivort geben: 

„Es fei Ritter oder Knecht, 

Wenn Euer Haupt vorreitet nur, 

Wir folgen fefte Eurer Spur, 

Bis in das Himmelreich!” 

Bar der Tag beftimmt, jo wurde in der Morgenfrühe die Meſſe 
gelefen, dann unter bem breimaligen Klang der großen Kriegsglocke 
vom Turm der St. Marienkirche aus dem Thore geritten. Voraus 
fletterte, von den beften Rittern umgeben, das Banner ber hl. Jung- 
frau, der Patronin der Livlande, ihm folgten mit Mehr und Waffen 
die Reifigen, Pilgersleute, Orbensritter, Bürger der Stadt, voll hei- 
ligen Eiferö bereit das Blut dahin zu geben zur Ehre Gottes und ber 
Jungfrau Maria. 

Eifrige Freunde erftanden den Deutichen in dieſen Feldzügen in 
den Letten, bie bisher unter den Einfällen der Eften furchtbar zu 
leiden gehabt Hatten und nun froh waren an ber Seite ber Eifen- 
ritter ihren Grimm zu kühlen und graufame Rade zu nehmen. Wehe 
den Eiten, die lebend im der Letten Hände fielen, feine Marter war 
groß und ausgeſucht genug, die nicht dem Beſieglen gegenüber in An— 
wendung gelommen wäre! 

&o eroberten die Deutjchen in vierjährigem Kampf Saccola und 
Ungaunien, ja fie drangen im lehten Jahre, 8000 Dann ftart — 
darunter Die Hälfte Undeutſche — von dem Dorpatichen Gebiet aus 
in das eigentliche Eſtland, nach Jerwen, ein, plünderten furchtbar und 
kehrten mit gewaltiger Beute heim. Nachdem bie Eftenburgen Fellin, 
Dorpat und Odenpäh erftürmt und Hunger und Seuden bie Ejten 
degimiert Hatten, bequemten fie fi 1212 zu einem dreijährigen 
Bofenftillftand, der alles Land bis zur Pala den Eroberern in bie 
Sände gab. 
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Dieſe Waffenruhe kam den Deutſchen ſehr gelegen, denn noch 
einmal — zum leßtenmal — erhoben ſich Letten und Liven zu ver- 
zweifeftem Befreiungsfriege. Nicht leicht wurde dem Orden, gegen den 
der Aufftand ſich in erjter Neihe richtete, Die Bewältigung besfelben, 
manche Stunde ſchwerer Gefahr hatten Die Teutjchen zu beftehen, endlich 
fiegte aber die überlegene Kriegskunſt und die Erneuerung der Taufe 
befiegelte die nunmehr dauernde Unterwerfung. 

Es war die höchfte Zeit: ſchon erhoben die Eſten, mit denen die 
Waffenruhe abgelaufen, ihr Haupt und wollte man nicht die Gefahr 
allzuſehr anwachſen Iafien, jo mußte man eilen ihr energiich zu be: 
gegnen. Denn bereit? war das Raubgefindel der Defeler fo frech ge: 
worden, daß es bei Dünamünde ang Land ftieg und Niga bedrohte; 
ſchon waren Eitenhanfen bis nach Autine und Trifaten vorgebrochen 
und hatten hier gräuliche Marter über die in die Wälder geflüchteten 
Letten verhängt; einer der Erften unter ihmen, der alte Thalibald, 
wurde aufgefpürt und elendiglich am Sceiterhaufen zu Tode gequält. 
„Und weil er ein Chriſt geweſen und aus ber getreuen Letten Zahl, 
fügt Heinrich Hinzu, fo Hoffen wir, baf feine Seele, fid) legend für 
jo großes Märtyrertum in ewiger Freude, in ber heiligen Märtyrer 
Gejellichaft aufgenommen werben wird.“ 

Aber furchtbar wurde den Eften heimgezahit, nicht weniger als 
neun Heereszüge in einem Sommer unternahmen die Zetten, von den 
Deutſchen angefpornt und unterjtügt, und ruhten nicht, bis ſchreckliche 
Vergeltung verübt worden. Mit lebendiger Anfchaulichkeit ſchildert 
unfer Chronift den erbitterten Haß, der in dieſen Bernichtungstämpfen 
zu Tage trat. Laſſen wir ihm das Wort: 

„Da wurden die Söhne Thalibalds, Rameko und Drivinalde, ala 
fie ſahen, daß ihr Vater tot fei, gar zornig wider die Eſten und 
verfammelten ein Heer der Retten mit ihren fFreunden und Verwandten, 
und es zogen mit ihnen die Brüder der Nitterjhaft von Wenden mit 
andern Deutichen. Und fie drangen in Ugaunien ein, plünderten bie 
Dörfer alle aus und übergaben fie den Flammen und die Männer 
alle, die fie aufgreifen Eonnten, haben fie lebendig zur Rache für 
Thalibald verbrannt und all ihre Burgen angezündet, daf fie darin 
feine Zuflucht Hätten, und fuchten fie auf in den büfterflen Verſtecken 
ber Gehölze, und nirgends konnten fie fich vor ihnen verbergen. Und 
jo zogen fie aus den Wäldern heraus und töteten fie und ihre Weiber 
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und Kinder führten fie gefangen mit fich fort und jagten Pferbe und 
Bieh davon, machten viel Beute und kehrten zurüd in ihr Land. Als 
fie aber heimzogen des Weges, begegneten ihnen wiederum anbere 
Letten und rüdten vor nad) Ugaunien und mas bie andern unter 
lajjen, haben dieſe nachgeholt. Denn zu Dörfern und Landſchaften, 
dahin die anderen nicht gefommen waren, famen dieje hin und alle, 
jo früher vor den andern entflohen waren, lonnten vor dieſen nicht 
entrinnen. Und ala fie heimfehrten ihres Weges, begegneten fie wiederum 
andern Letten, fertig zur Deerfahrt nach Ugaunien, die ebenfalls zu 
rauben tradhteten und zur Rache für ihre Eltern und Verwandten, jo 
von den Eſten vormals erjchlagen, Männer zu töten fuchten. Und 
rüften vor nach Ugaunien, wo fie nicht minder plünberten al3 früher 
und nicht minder Gefangene machten. Denn die da famen von ben 
Wäldern zu den Üdern und zu den Dörfern, um Nahrung zu holen, 
griffen fie auf und haben die Einen mit (Feuer verbrannt, Andere mit 
den Schwertern erwürgt und ihnen unterſchiedliche Qualen angethan, 
bis fie alle ihre Schäge ihnen entdedten, und fie zu ben Verſtecken in 
den Wäldern Hinführten und die Weiber und Kinder ihnen über- 
fieferten. Aber auch nicht einmal jo war bas Gemüt ber Letten be- 
ſchwichtigt, nein, fie haben nad) Wegnahme der Schäge und aller Habe, 
der Weiber und Kinder ihnen jchlieflih auch den Kopf, der allein 
noh übrig war, genommen." So wiederholte es ſich wieder und 
wieder in graufiger Monotonie: „Und hörten die Leiten nicht auf, noch 
biegen fie Ruhe den Eften in Ugaunien, aber auch fie jelber hatten 
niht Ruhe, bis fie desſelbigen Sommers mit neun Heereszügen das 
Land durch Berftörung und Berwüftung verödet hatten, daß fie nun 
weber Menfchen noch Nahrung weiter fanden. Hatten doch bie Söhne 
Thalibald's bereit3 an die hundert zur Rache für ihren Water entweder 
lebendig verbrannt oder mit unterfchieblichen anderen Qualen getötet, 
ohne die unzähligen andern, jo ein jeglicher ber Letten mit Hilfe der 
Deutſchen und Liven getötet hatte. 

Als Diejenigen nun, welche noch lebendig geblieben waren in 
Ugaunien, jahen, daß fie vor ber Wut ber Deuffchen und der Zetten 
nirgends entrinnen lonnten, jo ſchickten fie Boten nad) Riga und 
baten um Frieden und Die Taufe, daß fie der Deutſchen und Letten 
brüderliche Liebe gewönnen. Und es freuten ſich die Deutjchen und 
ſchloſſen mit ihnen den Frieden ab und verhießen, Priefter zur Taufe 
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nad) Ugaunien berzufchiden. Und die Saccalaner hörten von allem 
Übel und ſchickten, ba fie Gleiches fürchteten, zu ben Deutfchen und 
baten, daß man ihnen Priefter zujchiden möge, damit nach Vollziehung 
der Taufe auch fie der Chrijten freunde würden.“ 

Noch im felben Jahr ging ein andrer Zug in bie Wief, wo bie 
Burg Sontagana erobert wurde, und im Winter auf 1216 über den 
feftgejrorenen Sund nach dem Seeräuberneft Defel. Fuß zu jaflen war 
hier freilich noch nicht möglich, man genügte fi auf der Inſel zum 
erftenmal die deutſche Macht entfaltet zu haben. Im Herbft 1216 
wurbe mit gejamter Macht unter Meifter Volquins Führung ein Zug 
nad Harrien gemacht, felbit bie Felliner mußten im Gefolge der Ritter 
gegen ihre Landsleute mitziehen. 

So war bie Eroberung des ganzen Landes im vollen Gange, als 
ein neuer, nicht zu unterfchägenber Feind fid) dem Vorbringen ber 
Deutichen entgegenftellte: die Rufen in Nowgorod und Pleskau, Die 
alte Tributanfprüche, welche aber halb und Halb in Vergefjenheit ge- 
taten waren, auf die öfllichen Grenzgebiete hatten. Schon 1210 war 
Gropfürft Mftislam vor Odenpäh erjchienen, hatte jpäter einen zweiten 
Zug vor die Bauernburg Warbola in der Wiek unternommen, um 
rad eingeheimften Tribut wieder nach Oſten abzurüfen. Auch Briefter 
zu jenden, verſprach er beim Fortzug, Doc) fie erfchienen nicht... Als 
aber in Pleskau befannt wurde, daß die Ugaunier von den ateinern 
das Kreuz genommen, jtatt auf bie Priefter aus Pleslau zu warden, 
brach Großfürft Wladimir verheerend und plündernd ein, verichanzte 
ſich bei Odenpäh und forderte Unterwerfung. In ihrer Bebrängnis 
ſchickten die Eften eilends Boten nad Riga und hier verſprach man 
ihnen ſchleunige Hilfe. Da die Auffen Odenpäh freiwillig geräumt, 
murde es von den Deutſchen auf's feftefte verwahrt, Hierauf brachen 
fie mit den Ugauniern gemeinfam ind Pleskau'ſche ein: „Und da fie 
das Land dur keine Gerüchte vorher gewarnt fanden, jo verteilten fie 
am Feſt Eviphanien, wo die Ruſſen mit ihren Gaftmählern und Trinf: 
gelagen ſich meiftens pflegen zu beichäftigen, ihr Heer über alle Weiler 
und Wege und töteten viel Volks und führten gar viele Weiber ge 
fangen, trieben Pferde und Vieh in Menge davon und machten viele 
Beute. Und nachdem fie mit euer und Schwert ihre Unbillen 
gerät, find fie mit allem Raub zurüdgelehrt nach Odenpäh in 
Freuden“ 
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Für diefen Zug mußte Vergeltung geübt werden. Die Now— 
goroder, deren Hoheit Pleskau unterftand, ließen durch Senblinge bie 
Dejeler und Harrier, die Felliner und alle die Eften, die fcheinbar unter- 
worfen waren, zur Nahe und Abwerfung des beutfchen Jochs aufrufen, 
dann erſchienen fie jelbft vor Odenpäh und belagerten die Feſte, in 
der die Not jo hod) ftieg, daß die Pferde fich gegenfeitig die Schwänze 
abfragen und es der Beſatzung an Allem gebrach. Man beſchloß da— 
her die Burg gegen freien Abzug den Nowgorodern einzuräumen und 
dieje milligten in allee. Kaum aber war das Thor geöffnet, fo er- 
griffen die Feinde Alberts Bruder Dietrih und führten ihn gegen 
den Bertrag gefangen ab. Bergeblich waren alle Vorftellungen des 
Biſchofs um Freilaffung feines Bruders und Aufrechterhaltung des 
Friedens : „da die Nogardier,* erläutert der Chronift, „Menichen voller 
Hoffart und Aufgeblafengeit find, wie auch in ihren Stolze ungemein 
anmaßend, jo fiimmerten fie fi) weder um bie Bitten des Bifchofs, 
noh um den Frieden mit den Deutſchen, fondern verfchwuren fich mit 
den Eften und fannen auf Anſchläge, welcher Geſtalt fie die Deutjchen 
unterdrüden und die livländiſche Kirche zerftören mochten.“ 

Doch die Lage ſchien gefahrwoller als fie war. Wohl feuerte 
Lembito, der Häuptling von Xeole, ber mächtigfte Verfechter der Frei— 
heit feines Volkes, die Seinen zu wilden Rachekrieg an, aber die er- 
jehnte Hilfe aus Nowgorod blieb aus. Der Fürft war eben damals 
auf einer Kriegsfahrt gegen Galitich begriffen und jede Verzögerung 
wor für die Eften Verderben. Im Herbſt 1217 erlagen fie den 
Deutjchen, deren Heerhaufen durch Zuzug aus Deutſchland, vor allem den 
Grafen Albert von Lauenburg, gefräftet waren. Neben Meifter Bolquin 
zogen zwei ftreitbare geiftliche Herren mit dem Heere: Herr Bernhard 
von der Lippe, Abt von Dünamünde, von dem wir noch fpäter reden 
werden, und Johannes, der oben bereits genannte Stiftspropft von 
Riga. Dreitaufend Mann ftark rückte man in Saccala ein und langte 
am 20. September bei der Burg Fellin an. Am Matihäustage — 
21. September — fam «8 Hier zu einer Schlacht, deren Schilderung 
bei Heinrih man es anmerkt, wie bedeutungsvoll fie geweien. Nach 
hartem Ringen fiegten die Deutichen über den tapferen Feind, deffen 
Führer, vor allem Lembito, die Wahlftatt dedten. Aber auch Kaupo 
war unter den Toten — man betrauerie ihn aufrichtig, verbrannte 
feinen Leichnam und brachte feine Gebeine ing Livenland, wo man fie 
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in Kubbefele begrub. Ein Zug nach Defel, wohin es den Grafen 
Albert befonders Hinzog, mußte der Witterungsverhältniffe wegen 
unterbleiben, dafür aber wurde die Küfte Eftlands unterworfen und 
ſelbſt Jerwen zur Unterwerfung gezwungen. So ruhmvoll endele das 
Jahr 1217. 

Doch drohende Wolken ftiegen von neuem für Albert auf! Keiner 
hat mehr als Albert die fcheinbare Ruhe richtig gewürdigt. Er wußte 
genau, daß die Unterwerfung ber Eſten nur jo lange dauerte, als bie 
Furcht vor der deuffchen Macht lebendig war; mit Sorge vernahm 
er bon großen Rüftungen der Ruffen, die zu einem Haupfichlage gegen 
Livland auszuholen alle ihre Kräfte anfpannten, — es galt die Augen 
offen halten, um nicht unvermutet von übermächtigen Gegnern ver: 
nichtet zu werben. 

Tazı kam ihm aus Deutſchland ſchlimme Botſchaft, die ihm er= 
fennen ließ, daß man in Bremen nod keineswegs die alten Gelüfte 
auf Livfand aufgegeben Hatte. Im Jahre 1215 war Albert zum großen 
Loterankonzit nach Rom gegangen und Hatte hier noch einmal bie 
völlige Unabhängigkeit der livländischen Kirche von Bremen konftatieren 
laffen. Trotzdem glaubte Erzbiſchof Gerhard, dem die Schwierigkeiten 
der fernen Kolonie nicht fremd waren, jegt bie Stunde gefummen, wo 
er ſich al8 der Stärkere erweilen Eonnte: um feinen Anjprüchen den 
nötigen Nachdruck zu geben, verbot er die Livlandfahrt aus Lübeds 
gaftlihem Hafen und unterbaud gerade in dem Augenblid, wo Albert 
auf Hilfe aus dem Mutterlande angewiejen war, jedes Auftrömen 
neuer Kräfte. 

Sollte Albert bei dem jungen König Friebrid IL Klage führen, 
dejjen Regiment ſich damals in Deutichland befeitigte? Wergeblid) 
wäre diejer Schritt geweſen, hatte doch der Staufer, deſſen Seele 
an Italien hing und der für Deutfchland geringes Verſtändnis zeigte, 
ſchon drei Jahre früher, 1215, auf einem Hoftage zu Met, alles Land 
jenfeit der Elbe und Elde, alfo auch Hamburg und Lübeck, dem 
Dinenkönig Waldemar II. abgetreten, um von diefer Seite feine För— 
derung welfiiher Pläne zu erfahren. Welchen neuen Antrieb die 
dänifche Eroberungspolitif, deren wir früher gedachten, durch dieſen 
SHritt Friedrich! erhielt, braucht nicht erſt ausgeführt zu werden: von 
nenem wurde Deutſchland von der Oſtſee abgedrängt. 

König Waldemar IT., der Bruder Kanubs VI, war unleugbar 
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eine bedeutende Perſönlichkeit, die weitreichende Pläne thatkräftig zu 
verwirflihen wußte. Das ferne Dftjeegeftade zu erwerben, gehörte 
mit zu denjelben. Schon 1206 war er in Perfon mit ftattlihem Heer 
nad Dejel gejegelt, um die der Schiffahrt gefährlichen Inſelbewohner 
zu Paaren zu treiben. Wohl errichtete er Hier eine Burg, da ſich aber 
feiner fand, der dort zu bleiben willen war, jo ließ er fie in Brand 
teten und kehrte heim. Seinem Kanzler, dem Erzbiſchof Andread von 
Lund, der auf Defel wohlfeile, jedoch fruchtloſe Miffion getrieben, 
„indem er eine unendliche Menge mit dem Zeichen des Kreuzes bezeic- 
net hatte”, aber gab er Befehl, gemeinfam mit dem Biſchof Nikolaus 
von Echleswig mit zwei Echiffen nad) Riga zu fahren. Chrerbietig 
wurben die beiben Hohen PBrälaten Hier aufgenommen und ben ganzen 
Winter über trefflich verpflegt. Was fie fiir eine Sendung hatten, 
erzählt Heinrich nicht, doch dürften wir nicht fehlgehen, wenn wir an- 
nehmen, daß ber König ihnen aufgetragen, durch Augenfchein die Ver- 
hältnifie der Livländifchen Kirche zu erfunden. Vielleicht Hatte die 
seerfahrt des Grafen Mlbert von Lauenburg, eines ber bornehmften 
Lajallen Waldemars, ähnliche Ziele? 

Vie dem auch fei, glaubte Albert, daß die Kräfte der Seinen 
zicht ausreichend feien, um der von Ruſſen und Eſten drohenden 
Überflutimg einen Damm entgegenzufegen, fo konnte er nirgends anders 
als am dänifchen Hofe Hilfe und Beiltand finden — ein Vorwurf 
hann ihn billig deshalb nicht treffen. Nichts Eonnte andrerjeits dem 
derricher gelegener fommen, als eine Aufforderung Alberts, ſelbſt feinen 
Fuß an Livfands Küſte zu ſetzen, winkte ihm doch in der Zukunft 
dadurch die Möglichkeit, von Eftland aus ben Weg nad) Sübweften 
zu nehmen und fo den Kranz; aller Dftjeeländer in feiner Hand zu 
bereinigen. 

Afo war die Lage, ald Albert zu Johannis 1218 am däniſchen 
doflager zu Schleawig erjchien und vom mächtigen Dänenkönig freund- 
fh aufgenommen wurde. Albert fam nicht allein, in feinem Gefolge 
befanden fich fein Freund Theoderich von Dünamünde, ben er bereits 
1211 zum Biſchof des Ejtenlandes, mit bem Sig in Leal, geweiht, 
and Bernhard von der Kippe, Biſchof von Selonien, der ſich einft ala 
gewaltiger Kampfgefährte Heinrichd bes Löwen wider die Erzbilchöfe 
von Köln und Magdeburg, faft wie ein trojanifcher Held, hervor- 
gethan Hatte und tief in die weltlichen Händel der Beit verftridt ge⸗ 


weſen war, dann aber, dem Zuge der Zeit folgend, Harniſch und 
Streitart mit dem geiftlihen Gewand vertaufcht Hatte. Schon por 
1200 war er auf einem Streuzzuge in Livland geweſen, hatte nad 
feiner Rüctehr zu Gunften feines Sohnes Hermann refigniert, um 
dann in das Giftercienfer- Klofter Marienfeld einzutreten, zu deſſen 
Gründern er felbft gehörte. Es war im Jahre 1208, ala Biſchof 
Albert auf einer Deutichlandfahrt auch in dem mit Dünamünde im 
engften Beziehungen ſtehenden Kloſter einfehrte. Der alte Mönch von 
vornehmer Herkunft ſchien ihm gewiß geeignet für die ferne Kolonie, 
die Männer von Mut und Vermögen nur zu fehr gebraudte. Er 
bot ihm daher die Würde eines Abies von Dünamünde an, defjen 
Träger — Theoderich — freilich noch am Leben war, und Bernhard 
ſchlug ein: ala Theoderich 1211 zum Biſchof von Eftland (oder Leal) 
geweiht wurde, fam jener aus Deutfchland und hielt feinen Einzug in 
Dünamünde. Ber Vielgervanderte ift einige Jahre fpäter auch nad 
Rum gereift und 1218 zum Biſchof von Selonien geweiht worben, 
ohne freilich in dem unwirtlichen Lande je biichöfliche Rechte ausgeübt, 
gejchweige denn dort refidiert zu haben. Und nun finden wir ihn 
Eeite an Seite mit Albert am dänifchen Hoflager!). 

Was Albert und feine beiden Gefährten hier in Schleswig mit 
König Waldemar verabredet, läßt ſich heute mit abjoluter Eicherheit 
nicht mehr feftftellen, da Heinrich in der Erzählung der däniſchen 
Verhandlungen ſowohl diefes Jahres, wie der folgenden Jahre offenbar 
mancherlei verſchweigt. Er berichtet, der König Habe, nachdem er von 
der Gefahr durch Ejten und Ruffen vernommen, verfproden, im folgen: 
den Jahre „mit feinem Heere nad) Eſtland zu kommen, fowohl zu ber 
feligen Jungfrau Ehre, als zu feiner Sünden Vergebung. Und freueten 
fih die Bischöfe” Sollte Waldemar nur ſolche unſelbſtiſche Gründe 
zur Eftlandfahrt gehabt haben? Gewiß nit. Wir wilfen vielmehr 


2) Es fei Hier furz erwähnt, daß auch in ben folgenden Jahren Bernhard 
von der Lippe uns mehrfach als Bertreter Alberts entgegentritt und auch Triege- 
riſche Operationen leitete. Ende April 1224 ift er in Deutichland, vielleicht in 
Bremen geftorben. Der neue Abt von Dünamünde, fo erzählt die Überlieferung, 
wollte bie Leiche des Heimgegangenen zur Gee nad Livland bringen — doch ein 
gewaltiger Sturm erhebt fi, das Schiff verfinkt in den Wellen und der Abi er- 
trinkt. Seine und Bernhards Leichen werben bei Dünaminde an den Etrand ge 
trieben und dortſelbſt beigefegt. 
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aus einer ung erhaltenen Urkunde, daß Albert die Verpflichtung ein- 
gehen mußte, die Gebiete, Die der König erobern würde, ihm zu über- 
fajjen. Der Teil des Eftenlandes, der noch nicht unterworfen war — 
und welcher fonnte denn eigentlich im Ernſt al3 unterworfen gelten ? 
— follte dänifch werden. Wahrlich, nicht Leicht kann Albert diefe Be- 
dingung geworden fein, die feine Hoffnung, das ganze Gebiet bis zum 
finniſchen Meerbuſen deutſcher Herrichaft zu unterftellen, illuſoriſch 
mechen mußte. Aber die ſcheinbar eiſerne Notwendigkeit war ſtärker 
als alle Erwägungen. 

Doch noch Ärgeres blieb Aibert nicht erfpart — bie bittere Er: 
fenntnis, den Schritt unnötig gemacht und die Widerftandäfraft der 
Seinen in Zivland kleinmütig zu gering gefhäßt zu haben: während 
er nämlich) das Kreuz prebigend durch Deutichlandb zog, hatte bie 
ffeine Shar der Nitter, Pilger und Kaufleute in hefdenhafter Wider: 
wehr den übermädtigen Gegner zurückgeworſen. Auf einem Auge 
gegen die Meveler und Harrier erfuhren die Deutſchen, die nach Mariä 
Himmelfahrt ausgerüdt waren, von einem großen Muffeneinfall von 
Nowgorod und Plesfau aus. Einen ganzen Tag waren die Ruſſen 
— 16000 Mann ſtark — über ben obern Embach gefept, als bie 
Ritter auf fie ftießen. Gleich das erjte Zufammentreffen war ben 
Deutſchen günftig, die Nowgoroder und Plesfauer wandten ihre Roffe 
und flohen zwei Meilen zurüd, bis es endlich den beiden Großfürften 
gelang, fie zum Stehen zu bringen. Hinter einem Bach nahmen fie 
von neuem Stellung und fo gewaltig ſchien die Überzahl, daß die 
Letten und Liven fich erfchredt zur Flucht wandten, ja ein Teil der 
Deutichen folgte dem jchimpflichen Beiipiel. Nur etwa 100 wadere 
Männer hielten Stand und jchlugen alle Angriffe der Auffen, die 
über den Bach ſetzen wollten, mit Ausdauer zurüd. Erſt nachdem die 
Ruffen, nach ftartem Verluſt, de Kampfes müde, ihr Nachilager be: 
zogen hatten, rüdte das Häuflein, mit Waffen und Pferden, eroberter 
Beute, beladen, nad) Süden ab. Nach drei Tagen folgten ihm die 
Auffen, plünderten erft an der Ymera, dann ganz; Idumäa, töteten 
die Männer, führten Weiber und Kinder fort und verbrannten bie 
Frucht auf den Adern. 

Die Nachricht von diefen Vorgängen trieb in Riga alle zur An— 
ipannung der Kräfte an: die Rigenſer und der Meifter Bolquin mit 
Viinen Nittern, die Pilger und Undeutſchen, brachen eilend nad) dem 
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ZTreidenichen auf und die bloße Nachricht von ihrem Kommen trieb 
die Ruſſen zurüd: fie wichen über die livländiſche Aa auf Wenden zu 
und belagerten die Burg, aber auch Hier vermochten fie nicht3 aus- 
zueichten, weshalb fie nad) Ugaunien gingen und auf die Kunde von 
einem Einfall der Letten gegen Pleskau fchleunigft in ihre Heimat 
abrüdten. Unter folchen Umftänden war eine oejeliche Kriegsfahrt gegen 
Niga natürlich ausfihtslos: nahdem die Defefaner bis Dünamünde 
gefommen, kehrlen fie, ohne größern Schaden angerichtet zu Haben, 
auf ihr Giland zurück. Die Deutichen aber benußten die Entmu- 
tigung der Ejten über ben Fortzug ber Ruſſen zu einem verherren- 
den Rachezug ins Gebiet der Neveler. Trop ber furdhtbaren Kälte 
gingen fie im (Februar über das Eis des Meeres nad Sontagana und 
mit hier erlangten Wegweifern ins Nevaliche, wo von Grund aus 
verwüftet und vernichtet wurbe. Dann fehrten fie im März „mit 
Freuden Heim nach Livland, wie Sieger fröhlich find, wenn fie Beute 
außteilen.” Als vollends im Juni eine ſtattliche Zahl edler Kreuz: 
fahrer, unter ihnen Albert Herzog von Sachſen, in Livfand eintraf, 
war jede Gefahr vorüber. Was follte noch König Waldemar in 
Eitland ? 

Auch in anderer Hinficht mußte fein Kommen doppelt verwirrend 
wirken. Schon als Albert fih 1210 nad; Rom begeben, Hatte er 
den Abt Theoderih von Dünamünde zum Biſchof von Eftland mit 
dem Sig in Real erhoben und ihm 1211 feierlich geweiht. Nachdem 
nun aber in den folgenden Jahren Saccala und Ugaunien vom Orden, 
wenn auch unter Mithilfe des Biſchofs, erobert worden, machte Bol- 
quin nicht nur Herrſchaftsanſprüche, fondern erhob ſogar den Anſpruch 
auf einen eigenen Biſchof dieſer Gebiete Papft Innocenz, offenbar 
im Unklaren über die geographifchen Verhältniffe des fernen Landes, 
willigte zwar ein, gab aber bie Einfegung bes neuen Prälaten nicht 
Albert, fondern dem däniſchen Primas, dem Erzbifhof von Lund, in 
die Hand. Zu gleicher Zeit betätigte er aber aud) Theoderich von 
Leal und ftellte ihn nicht nur Albert gleich, Sondern ſetzte fogar feit, 
daß er feinem Metropoliten unterftellt fein follte. Mit anderen Worten, 
er ſetzte zwei Biſchöfe iiber ein und dasſelbe Gebiet und machte ihn 
mit der einen Hand zum geiftlihen Untergebenen des dinifchen Erj- 
biſchofs, mit der andern Hand dagegen völlig felbftändig! Das Lateran: 
konzil von 1215 hatte diefer Konfufion nur unvolltommen gefteuert. 
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Wie, wenn Waldemar jegt in Perfon und mit Kriegsvoll ins Eften- 
land fam, mit ihm Andreas von und, war da nicht jicher anzu> 
nehmen, daß die dänischen geiftlichen Suprematsgedanken eine günftige 
Löjung für Lund finden wiürben? 

Welche Sorgen mögen Albert? Bruſt beftürmt haben, — denn 
an cin Zurüd dachte Waldemar natürlich nicht — als im Juni der 
König in die Bucht des heutigen Reval mit ftattlicher Flotte einlief 
und die Anker auf den Grund raffelten. Much Theoderich von Leal, 
dem e3 um Behauptung feiner Anfprüche burd dänische Hilfe zu thun 
gervejen fein wird, war im Gefolge des Monarden. Die Dänen jegten 
ans Land, zerftörten die auf hohem Fels gelegene Ejtenburg Linda- 
niffa und legten daſelbſt ven Grund zu einer dänischen Feſte Reval. 
Ar ernftlihen Widerftand der Reveler und Harrier fcheinen fie umſo— 
weniger gedacht zu haben, als diefe, um Aufſchub zur Vollendung 
ihrer fieberhaften Rüftungen zu erlangen, heuchlerifch durch Abgefandte 
die Taufe verfprachen. Da, am dritten Tage, ald die Dänen ihre 
Abendmahlzeit beendet haben, erfolgt plöplih von fünf Seiten her 
ein erbitterter Überfall. Eine Schar ftürmt direft auf bes Königs 
Zelt los, um diefen zu tödten, fie trifft ihm nicht, doch der Biſchof 
THeoderich, der dort weilt, erliegt ihren Streichen. Schon droht all: 
gemeine Verwirrung Platz zu greifen, als der junge Fürft Witzlaw 
von Aügen, der zwiſchen Meer und Yurgberg gelagert war, ſich den 
Eiten entgegenwirft und die Schlacht zum Stehen bringt: nun er- 
mannen fid auch die Geworfenen, fegen fich zur Wehr und bringen 
den Eſten eine furchtbare Niederlage bei, über taufend verjelben decken 
das Schlachtfeld. Die Erinnerung an ben Sieg lebt noch heute im 
dänifchen Volke fort, fiel doch, wie die uralte Tradition berichtet, in den 
Augenbliden, da Alles verloren jchien, der Danebrog, eine rote Fahne, 
bon der ein weißes Kreuz fiegverheißenb hernieberwinkte, vom Himmel, 
ein Zeichen, unter dem bie Dänen bes Feindes Herr wurden Das 
weiße. Kreuz im roten Felde trägt aber heute die Handelöflagge Däne: 
marts, und das fogenannte Feine Wappen der Stadt Reval.') 

Die weitere Verfolgung des errungenen Vorteils überlie Wal: 
demar feinem Kanzler Andreas von Lund. Nachdem er an bes ge: 


9 Nottbed u.Neumann 1. c. pag. 4 erflären die Legende daraus, daß ber 
Rapit dem Könige zu ber Eftenfahrt die Fahne überjendt hate. Tas Neihabanner 
Dänemarks führte den Danebrog bis 1500. 
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fallenen Theoderichs Stelle feinen Kaplan Wiscelin zum Biſchof won 
Eitland erhoben, jegelte er heimmwärts, feine Mannen, die er im Lande 
ließ, kämpften das Jahr über mit den Nevelern uud zwangen ihnen 
die Taufe auf. Über das Gebiet der Neveler aber magten fich die 
Dänen nicht hinaus und fahen ruhig zu, wie die deutfchen Ritter mit 
ihren Hilfevölfern im Herbſt 1219 die Landſchaft Jerwen zur Unter- 
werfung und Taufe zwangen und im Winter auch Wierland mit Feuer 
uud Schwert verheerten, bis die Bewohner Geißeln gaben und die An: 
nahme des Shriftentums verſprachen. Im Februar 1220 unternahmen die 
Deutfchen noch einen Feldzug wider die Harrier und brachten unterwegs 
den in Jerwen Haufenden Defelanern eine vernichtende Niederlage bei. 

Biſchof Albert fcheint feinen direkten Anteil an diefen erfolgreichen 
Zügen der Schwertbrüber, bei denen leider auch die entſetzlichſten Grau— 
famfeiten gegen bie Eften zu Tage traten, genommen zu haben. War 
das Abſicht oder waren es die Kriegszüge, die er mit dem Herzog 
von Sachſen in das Semgaller Land gegen Mejothen oder Terweten 
unternahm, die ihn vom Norden abzugen? Wir wiflen es nicht, nur 
das dürfte feititehen, daß er den alten Anſprüchen auf die Belegung 
des Bistums Eſtland keineswegs entjagt hatte, vielmehr noch 1219 an 
Stelle des erſchlagenen Theoderich feinen Bruder Hermann, den Abt 
von St. Pauli bei Bremen, durch den Erzbiihof von Magdeburg zu 
diefem Amte weihen lief. König Waldemar jedoch verbot dieſem bie 
Reife nach Livland — noch Jahre follten vergehen, bis er (1224), 
nach wiederholten Bitten beim in mißliche Lage geratenen König") die 
Fahrt antreten durfte. 

Denn das war Mar, an ein gutwilliges Aufgeben bed eftlänbi- 
chen Beſitzes dachte König Waldemar nicht einen Augenblid, im 
Gegenteil, er trug fi mit weit größeren Plänen, die nur zu bald 
zu Tage treten follten. Als der Meifter Bolquin, froh der Unter: 
werfung des Eitenlandes, dem Erzbiichof Andreas nach Reval Runde 
von den Erfolgen des Ordens gab, hielt diejer mit feiner Freude zwar 
nicht zurück, fügte aber bedeutungsvoll Hinzu, Biſchof Albert habe 
aanz Ejtland dem Könige von Dänemark übergeben, all dag eroberte 
Land gehöre alfo den Dänen. Sollte der Orden ſich durch diefe hinter- 
haltige Auslegung des Vertrages von Schleswig um bie Früchte jahre: 


1 cf, pag. 89, 
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langer Mühen bringen laſſen? Mit nichten. Vor dem Herzog von 
Sachſen und jedermann erklärte vielmehr der Meiſter, „ganz Eſtland 
ſei durch das Banner der ſeligen Jungfrau von den Rigiſchen unter 
des chriſtlichen Glaubens Joch gebracht worden, ohne allein die revelſche 
Landſchaft und das Eiland der Oſilier.“ Auch Albert zögerte nicht 
die durch des Ordens Schwert eroberten Landichaften durch ausgeſandte 
Briefter fir Chriſti Rehre und den non ihm erhobenen Gftenbifchof 
zu gewinnen: in Ugaunien um Dorpat wirkten feine Miſſionare, unter 
ihnen auch Heinrich, auch in Wierland begannen fie jejten Fuß zu 
faflen, ftießen hier aber auf däniſche Priefter, die von den Wierländern 
aus Furcht vor der Rache ber Dänen herbeigerufen worden maren. 
So begann hier im halb eroberten Lande ein unjerm Empfinden recht 
fonderbar ericheinenbes Wettingen um bie Seelen der Eingeborenen. 
Summarifch genug gingen hierbei namentlich die Dänen zu Werke: 
Sie haben ihre Priejter, erzählt Heinrich draſtiſch, „als im eine fremde 
Ernte geſchickt, die, indem fie etliche Dörfer tauften und zu andern 
bie Ihrigen ſchickten, dahin fie felber fo jchleunig nit fommen konnten, 
und große Kreuze von Holz in allen Dörfern zu machen verorbneten, 
auch Weihwaſſer durch Bauern fchieften und Weiber und Rinder be- 
iprengen hießen, den rigiſchen Prieftern bergejtalt zuvorzufommen trach- 
teten unb im dieſer Weife dag ganze Land zu Händen bes Königs der 
Dänen vorwegzunehmen ftrebten." Auf die Nachricht von dieſem 
Treiben zogen Heinrich und fein Gefährte ind Jerwenſche, wo fie gleich- 
jall3 ſchon dänische Priefter antrafen. Doc vergeblich war ihr Be— 
mühen dieſe davon zu überzeugen, baß fie auf fremdem Boden arbeiteten, 
vergeblich ihr Verjuch beim Erzbifchof Andreas Abftellung zu erlangen. 
Diejelbe Antwort wurde ihnen abermals zuteil: ganz Eſtland, „ob 
von den Rigifchen erobert oder bis jegt noch nicht unterjocht,“ gehöre 
dem Könige. Noch mehr: der Erzbifchof ließ ein Hochmütiges Schreiben 
nad) Riga ergehen, „fie follten nicht die niederhangenden (alfo Leicht 
zu pflücenben) Trauben ablefen und ihre Priejter nicht in die Winkel 
Eſtlands zu prebigen ſchicken.“ Doch Albert erwiderte: „Ielbiger Wein-, 
derg der ejtnifchen Kirche fei manches Jahr vor den Beiten der Dänen 
von den Seinigen ſchon längft gepflanzt, mit dem Blut vieler Deutjcher 
und vielem Kriegsungemach angebaut worden und feine Priefter ſeien 
nicht in den Winkeln Ejilands, jondern mitten in Jerwen, ja auch in 
Wierland und bis vor das Angeſicht des Erzbifchofs ſelbſt erſchienen.“ 
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Doch was wollten dieſe Worte verſchlagen? Andreas antwortete 
damit, daß er noch einen zweiten däniſchen Biſchof und zwar für 
Wierlaud einſetzte und mit rückſichtsloſer Energie die äußerliche 
Miſſion in Nordeſtland fortzuführen befahl. Im Sommer 1220 
landete Waldemar abermals in Reval und zitierte, aufgebracht über 
die Zufpigung des Konflikts, Albert nor ſich. Folgte Albert der Auf: 
forderung, fo mußte feine Demütigung fiher fein, lieber troßte er 
daher dem Mächtigen und machte fi eilig auf, um beim Papft und 
dem jungen Kaifer Friedrid Hilfe in feiner Not zu erflehen. Unter 
Gefahren jegelte er nad Lübeck, eilenb mußte er vor den Nachitellungen 
des Könige die Stabt wieder verlajjen, endlich fam er nah Rom. 
Aber energiſche Unterftügung fand der Tiefgebeugte auch hier nicht 
waren doc) auch beim hl Water bereits däniſche Geſandte mit Erfolg 
thätig geweſen, jo daß berfelbe über mitleidige und väterliche Worte 
nicht hinausging. Nun eilte er zum Kaiſer, aber noch ungünſtiger 
war hier der Beſcheid: er, ber Kaiſer, plane einen Kreuzzug, um Se: 
rufalem zu befreien, alle feine Sorge jei darauf gerichtet, Hilfe inne er 
Albert nicht verfprechen; mr Ermahnungen zum Frieden mit ben Dänen 
und Ruſſen nahm dieſer vom Eaiferlichen Hoflager mit ſich fort. 

In dieſen Bedrängniffen kam Albert aus Lipland eine Nachricht, 
die ihn um die Ichte Hoffnung brachte: der Orden hatte aus ſchnöder 
Gewinnfucht Verrat geübt und fich mit König Waldemar über Alberte 
Kopf himveg verftändigt: die Ritter empfingen von ihm Saccala und 
Ugaunien nebjt einigen benachbarten Gebieten und erfannten dafür 
Waldemar als den Herrn bed ganzen übrigen Eftland an, au bem 
weder Albert noch Hermann weiter Teil haben follten. 

Mas blieb Albert übrig? Ergreifend Heißt es in unferer Chronik 
„Und da der Biſchof keinen Trojt empfing, weder vom HI. Vater noch 
vom Kaifer, jo fehrte er zurück nach Deutſchland und es deuchte ihm 
auf guter Männer Nat vorteilhafter, den König von Dänemark an: 
zugehen, als daß die livländiſche Kirche arge Gefahr liefe. Denn ben 
Lübeckern verbot der König von Dänemark den Pilgrimen nach Liv- 
land Sciffe zu ftellen, bis er den Biſchof zu feiner Zuftimmung ver: 
modt hätte. Daher ging zufegt derſelbe hochwürdige Biſchof mit 
feinem Bruder, dem Bilhof Hermann, den genannten König von 
Dänemark an und hat ſowohl Livland als Eſtland in feine Botmäßigfeit 
überlaffen, jedoh nur, wenn die Prälaten feiner Konvente, wie aud) 


jeine Mannen und die Rigiſchen alle mit Liven und Letten zu dieſer 
Beltimmung ihre Eimvilligung geben wirden.* 

Wir können nicht glauben, daß es fich genau jo verhalten, wie 
Heinrich Hier erzählt. Es ift unmöglid, daß König Waldemar die 
Oberherrſchaft über Livland und Eſtland, das Ziel feiner Sehnfucht, 
von einer ſpätern Zuftimmung ber andern Gewalten im Lande, fogar 
von der ber Liven und Letten, abhängig gemacht haben fol. Und 
wenn diejelbe ausblieb? Bor allem aber, wir hören nichts von einer 
Befragung ber genannten Parteien, wohl aber non ber feſten Abficht 
de3 Königs vom Lande faktiſch Befip zu ergreifen. Es bleibt daher 
wohl kaum etwas anderes übrig, als die bedingungsloſe Unter 
werfung Alberts unter däniſche Hoheit anzunehmen. 

Schon aber hatle die dänische Macht ihren Zenith überfhritten, die 
weitjliegenden Pläne auf Livland follten ſich nicht verwirllichen. Wohl 
ſchienen die Dänen die Herren ber Oſtſee. „Aber das ſchafft Erhebung 
und Troſt bei der Betrachtung des Weltlaufs: bie kleinlichen Motive 
wirfen wohl hemmenb ober fördernd bei der Entwidlung mit, doch 
nur die großen Stimmungen bes Volksgeiſtes geben die Entiheidung').“ 
As Bischof Albert nah Riga heimfehrte und hier befannt wurde, 
welch ſchwere Bedingungen er dem Dänentönig gegenüber eingegangen 
wer, erhob ſich ein Sturm ber Entrüftung „und wurden alle ſehr be— 
jtürzt und jprachen allzumal aus einem Wunde, ſowohl die Brälaten 
der Ronvente, als die Männer ber Kirche und bie Bürger und Die 
Kaufleute und die Liven und Letten und jagten, daß fie zu Ehren 
unferes Herren Jeſu Chrifti und feiner geliebten Mutter bishero bie 
Kriege des Herrn führten wider die Heiden und nicht zur Ehre des 
Königs von Dänemark und fie lieber felbiges Land verlaffen wollten, 
als vorbejagtem Könige dienen.” Es war das ein wahrhaft nationaler 
Viderftand, der bis auf den Orden alle durchzitterte. 

Ein glüdlicher Umftand fam hinzu, um ihm neue Rraft zu ver— 
leihen. Schon im April 1221 war in Harrien eine allgemeine Er- 
hebung gegen die Dänen zum Ausbruch gefommen, bie alten Feinde 
derjelben, Die Defeler, eilten herbei und belagerten Andreas auf der 
Reovaler Burg. Wenn er auch durch das zufällige Eintreffen einiger 
dänischen Kriegsichiffe aus der fchlimmften Lage errettet wurde, fo 





1) Bienemann. |. e. pag. 27. 
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mußte ihm doch der Aufſtand beweiſen, auf wie ſchwachen Füßen Die 
vom Mutterlande weit entfernte däniſche Kolonie eigentlich ftand. Dem 
ſtaatsmänniſchen Geifte des hohen Kirchenfürften konnte es nicht ver- 
borgen bleiben, da nur Hand in Hand mit ben Deutjchen, nicht in 
Zwieſpalt und Feindſchaft mit ihnen ber nordeftnifche Beſiz ſich be- 
haupten laſſe. Er knüpfte daher, offenbar ald ihm von der erregten 
Bewegung in Riga Nachricht überbracht wurde, mit Mibert Verhand- 
tungen an und erbot fi, auf Livland zu verzichten und in Saccala 
und Ugaunien die geiftlichen Rechte des Bilchofs anzuerkennen. Nur 
das eigentliche Eſtland folle den Dänen bleiben. Hocherfreut willigte 
Albert ein umb brach; mit dem Ordensmeiſter eilig nach Reval auf, 
um bier den Vertrag abzuſchließen. 

Es fiegt auf der Hand, daß nur die Not ben Erzbiihof bewogen 
hatte, das aufzugeben, was Glück und Zufall feinem’ königlichen Herrn 
in die Hände geipielt — die Herrſchaft über ganz Livland. Hat 
Waldemar diefem Schritt feines Erzbiſchofs die Anerfennung verſagt? 
Hat er feine Kunde von bemfelben erhalten? Wer weiß es. Nur der 
Thatfache ftehen wir gegenüber, daß nod) im Sommer desſelben Jahres 
in Riga ein Mitter Gotichalt aus Dänemark eintraf, um namens 
Waldemars die tönigliche Vogtei über die Stadt, den Hauptpunft des 
ganzen Gebietes, auszuüben. Sollte gar in jenem Vertrage mit Andreas 
die Stabt Riga allein für Dänemark vorbehalten worden fein? So- 
viel Fragen, foviel unlögbare Rätſel 

Wir hören nichts bei Heinrich davon, da Aibert jelbjt gegen 
Gotſchalk aufgetreten, wir erfahren vielmehr, daß der Orden, der auch 
in der Stadt ſaß, gut dänifch gefinnt war. Allzumörtlich wird daher 
des Shroniften Ausruf, das gejamte Livfand, alle Deutjchen zumal, 
hätten fih gegen den Vogt erhoben, nicht zu nehmen fein. Wohl 
aber flammte in der Bürgerfchaft ein mannhafter, trutiger Sirun empor: 
„Und Sprache alle wider ihn — — — baß fogar die Kaufleute ihm 
einen Lootſen für fein Schiff, jowohl da er von Gothland nad) Liv— 
land kam, al3 auch, da er von Livland nach Gothland heimfehrte, ver— 
meigerten. Und zog derſelbe mit Schanben wieder ab von Zivland 
und fam auf das große, weite Meer und fuhr ohne Schiffslenker und 
ward verfchlagen von widrigem Winde. Und weil er vielleicht wider 
den Willen deifen, ber den Winden gebeut, nach Livland gekommen 
war, haben ſich diejerhalben nicht unverdient die Winde wider ihn 
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erhoben und Hat die Sonne ber Gerechtigkeit ihm nicht geleuchtet, 
darum, daB er Maria, bes Herrn Mutter, beleidigt hatte, die da heißet, 
des Meeres Stern. Solchergeftalt von Livland ausgetrieben, kehrie 
jelbiger Ritter heim nad) Dänemark und entfagte fortan ber Vogtei 
im Lande der feligen Jungfrau. So behütet des Meere Stern immer 
jein Livland. So verteidigt die Herrin ber Welt und aller Rande 
Sebieterin immer ihr geiftlich Land! So gebeut die Himmelsfönigin 
den irdifchen Königen!“ 

Das Gefühl, einen Schritt von den ſchwerwiegendſten ‘Folgen 
mit ber Vertreibung des Vogis gethan zu haben, lajtete in Riga auf 
allen Gemütern. Ein Zurüd gab es nicht mehr, deshalb fchloffen zu 
Treiden die Rigenſer mit den Letten und Liven eine Eidgenoſſenſchaft 
gegen weitere Angriffe des Königs und feine Helfer. Wie ernft Diefer 
Bund genommen wurbe, erfehen wir aus bem fchnellen Zufahren bes 
dãniſch gefinnten Ordens, der einige Älteſte der Liven aufgreifen und 
nah Segewold in Gewahrfam bringen lich. 

Für die junge Stadt aber follte gerade das oben Erzählte von 
högjfter Bedeutung fein: offenbar 1221 — nicht, wie früher ange 
nommen wurde, erft 1226 — hat Riga feine eigene Berfaffung er- 
halten, welche die Stadt vom Biſchof wejentlich emanzipierie!). Die— 
ſelbe tnüpft aufs engfte an die oben ausführlic erzählte Abtretung 
des Landes an Waldemar. Wurde diefer ber Herr Livfande, fo er- 
loſch naturgemäß die bifchöfliche Wogtei in Riga zu Gunften einer 
durch den König zu bejegenden. Zu dieſem Zmwed erſchien denn aud) 
der Ritter Gotſchalk in Riga und es ift nicht anzunehmen, daß Albert 
ihm Widerjtand geleiftet Hat. Diefer ging vielmehr von ben Kauf: 
leuten Rigas aus, die nicht? von einer bänifchen Herrſchaft wiſſen 
wollten und den ungebetenen Saft ſchneller als ihm lieb war, heim- 
wärts ſandten. Sie waren dadurd aber auch die Herren ber Stabt 
geworden, auf die famt dem übrigen Lande Albert ja Verzicht geleiftet 
Hatte, fie treten als ſolche auch gleich darauf in dem Treidener Bunde 
auf. Und fragen wir nach dem Umfang der meuen Freiheit, jo kann 
wohl fein Zweifel darüber fein, daß fie in der Aneignung all ber 


) Bol. A. v Bulmerincq. ]. c. pag. 57ſſ. Die von ihm vertretene An 
ficht über die Entftehung der Rigaſchen Stabtverfeffung ift im weſentlichen u. U. m. 
wojl die richtige. 
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Rechte beftand, die früher Albert ausgeiibt hatte: Die Stadt wählte 
von num an ihren Stabtrichter ſelbſt, ſah jelbft nach Recht auf Markt 
und Straßen, ließ die Gerichtägefälle in ihre eigne Kaſſe fließen. 
Den Rahmen aber für die alfo felbftändig gewordene Stadtgemeinde 
bot die bereits beſtehende Gilde der Kaufleute und Handwerker, die 
bisherige Gildeverfammlung erweiterte fih zur Bürgerverfammlung, 
die Vorfteher der erjteren (die seniores) bildeten von nun an den 
Rat der Stadt. Rat, Bürgerverfammlung und ber von ihnen ge- 
wählte Stabtrichter find alfo die drei Organe der Rigaſchen Bürger- 
haft, die auch das alte Siegel der Kaufmannsgilde zu bem ihrigen 
machte. 

Mag man auch den Ausdrud „Aufftand der Rigenfer“, den ber 
nenefte Dariteller diefer Vorgänge gebraucht Hat, als zu weitgehend 
beanſtanden, ſchwerlich zu bezweifeln bürfte bie Thatſache denn doch 
fein, daß die eigene Verfaſſung Rigas im Gegenjaß zu Alberts däni- 
{cher Politik entftanden, mithin ein Ausdrud des regen deutſchen 
Bürgerfinnes ift, welcher der alten Stadt ſchon in die Wiege gelegt 
worben ar. 

Biſchof Albert? Lage wurde im Frühjahr 1222 noch einmal eine 
fehr ernfte. Zwiſchen März und Mai ftieg der mächtige Dänenkönig 
mit ftarfem Heer, in dieſem aud Albert Graf von Lauenburg, der 
ſchon einmal in Zivland gewefen, auf Tefel ang Land. Daß er mit 
Gewalt das Land, vor allem Kiga, zu bezwingen trachten würde, 
ſchien nur allzu wahrfcheinlich. Um folchen Entſchlüſſen zuvorzukommen, 
machten ſich Albert, der Meiſter und Abgeſandte der Liven nach Deſel 
auf. Hier iſt es zu eingehenden Unterhandlungen gekommen, die, da 
Waldemar, den ber Erzbiſchof Andreas mit der Rage völlig vertraut ge- 
macht haben wird, von feinen bisherigen Forderungen Abſtand nahm, 
zu glücklichem Ende geführt wurben Auf die dringenden Bitten ber 
Livländer und nad; längerer Beratung mit feinen Vertrauten gab der 
König Albert Livland und alles, was zu Livland gehörte, zurüd. Seine 
Dberhoheit über Saccala und Ugaunien überließ er dem Drben, ber 
jeinerfeits Bischof Albert feierlich die geiftliche Suprematie auch in 
diefen Landichaften einräumen, mithin von feinen verwegenen Eelb- 
jtändigfeitsgelüften einen Schritt zurücdthun mußte. Dem Dänenkönig 
aber verfprachen die Nitter, „daß fie ihm beftändig Treue erweifen und 
den Seinen ſowohl wider die Ruffen, als wider die Heiden ihre Hilfe 
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nicht verfagen follten.“ Um Waldemar feine Bereitwilligkeit zu be- 
weilen, ließ der Orden einige Brüder, zu denen ſich Alberts Bruder 
Theoderich gejellte, in ber neuen däniſchen Burg auf Dejel zurüd, 
dann ſchied man in Freundſchaft von dem Mann, deſſen Hand Jahre 
lang fo Hart auf dem Lande gelegen. König Waldemar aber fegelte 
heimwärt8 — furdtbarem Zufammenbruch entgegen. 

Kaum maren bie Segel feiner Schiffe im Wejten verjunfen und 
auch die Livländer heimgefehrt, jo brach in Dejel, dann auf das Feft- 
fand fich verbreitend, ein wilder Aufſtand der Eſten los: eine natio- 
nafe Erhebung, bei welcher der lang angefammelte Haß gegen die 
Unterdrüder ſich oft in barbarifchen Orgien der Grauſamkeit Luft 
machte. Dis in feine Grundfeften erzitterte ber neuerrichtete Bau vor 
dem gewaltigen Anfturm der ihre Freiheit verteidigenden Eingeborenen. 

Zuerft fam es in Defel zum Ausbruch. Die Inſelbewohner 
rotteten fich zufammen, belagerten bie Dänenburg und zwangen durch 
ihre Überzahl und ihre nach däniſchem Worbilde errichteten Wurf- 
maschinen die Beſatzung zur Übergabe. Durch die Kunde von diefem 
Erfolg ermutigt, griffen im Winter 1222/23 auch die Harrier und 
die in der Wiek zu den Waffen, ihnen folgten die Jerwier und bie 
als Unterworfene geltenden Saccalaner und Ugaunier. So wohl vor= 
bereitet war die Erhebung, daß ihr in Fellin, dem Mittelpunkt Sar- 
calas, alle Brüder und Knechte, Priefter und Kaufleute zum Dpfer 
fielen. In der Kirche überfallen, wurden fie niedergejchlagen, ihre 
Leiber den Hunden al Fraß auf bie Felder geworfen. An andern 
Orten wurden die Gefangenen den graufigjten Martern unterzogen, 
man zerriß ihnen die Eingeweide, z0g ihnen das Herz noch lebendig 
aus dem Leib, briet es am Feuer und „fie fraßen es, damit fie ſtark 
wider bie Ehriften würden.“ Eilends fandten die Felliner nach voll= 
brachter That nach Odenpäh und Dorpat Boten, welche die blutigen 
Schwerter, mit denen die Deutfchen getötet worden waren, und deren 
Kleider und Pferde vorwiejen und zur Rache entflammten. Zu gleicher 
Zeit ging man auch die Nowgoroder und Pleskauer um Hilfe an, die 
denn auch wicht zögerten und bereitwillig in Dorpat, Fellin und andern 
Burgen Aufnahme fanden. Die Oefeler und Nordeften aber bradjen 
gegen Reval vor, um biefen feften Punkt den Dänen zu entreigen, 
doh hier fanden fie energifchen Widerftand und mußten vor einem 
Ausfall der Dänen und Deutfchen die Belagerung aufgeben. 
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Nicht kann es unjere Aufgabe fein, dem wechjelvollen Kampie, 
deſſen Ausgang ja nicht zweifelhaft fein konnte, in feinen Einzelheiten 
zu folgen. Trog des Schwurs der Saccalaner, nie mehr die Tauir 
zu nehmen, fo fange noch ein Knabe, ein Jahr alt und eine Elle hoch, 
im Lande ei, mußte fih — mochten auch Wechjelfälle nicht ausbleiben, 
— ber überlegenen Kriegserfahrung gegenüber ſchließlich jeder Wider- 
ftanb als Unmöglichkeit erweijen. 

Nachdem die Ejten zuerſt an der Sedde aufs Haupt geſchlagen 
worden waren, mußten fie am 15. Auguft auch Sellin, Hinter befjen 
Mauern eine Seuche fürterliche Verheerungen angerichtel, ben Zeul: 
chen, die unter Bernhard von der Kippe ausgezogen waren, übergeben 
und von neuem die Taufe verfprechen. „Und e8 ſchonten ihrer, er 
zählt Heinrich, die Brüder der Ritterfchaft und die Deutfchen all, 
obwohl fie ebenſowohl dag Leben, ala jämtlihe Habe venwirkt hatten. 
Die Ruſſen aber, fo in der Burg geweſen, die zur Hilfe gekommen 
waren ben Abtrümigen, hat nach Eroberung der Burg das Heer alle 
aufgehängt vor der Burg zu einem Schreden für die andern Rufen.“ 
Anfänglich freilich verichlug dies Mittel wenig, denn gleich darauf 
erichien Jaroslaw, der Bruder des Großfürften Georg von Eusdal, 
mit reiligen Mannen zur Unterftügung der Ejten, die einen neuen 
Handftreich gegen Reval beabjichtigten, und ihm fchloffen fich andere 
Scharen aus Nowgorod und Pleskau an. Doc abermals blieb dir 
Erfolg aus: nachdem der Feind 4 Worhen vor Reval gelegen, mußte 
er mit Schanden wieder von dannen ziehen. 

Im folgenden Jahre fiel nad) mehrfachen vergebligen Anfälle 
aud) Dorpat, die jtärffte Burg des Landes, im Herbft den Livländern 
wieder in die Hände — ein Ereigniß von tweitreihendfter Bedeutung 
Hatten doch die Nowgoroder diefen für Ugaunien fo wichtigen Plat 
1223 dem Fürſten Wjätjchko, dem ehemaligen Herrn von Kutenois, 
zur Verteidigung übergeben. Diefer, der durch Niebermetelung ber 
beutichen Bejagung in Kokenhufen (1208) zu einem Tobfeind der Lir- 
länder geworden war, ſchien der Mann, alle Gegner derjelben mit 
gleiher Erbitterung zu erfüllen. „Gelang «3 den Ruſſen, fich hier 
zu behaupten, jo mußte über kurz oder lang das ganze Gebiet biß zur 
Dina in ihre Hände fallen“ *), Nein Wunder, daß Albert immer 
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wieder alle Kräfte anſpannte, um Dorpats Herr zu werben. Im Hod- 
jommer 1224 bot er die gefamte Macht zu entſcheidendem Heeresjuge 
auf: die Drdensbrüber, die Mannen der Kirche, die Pilgrime und 
Kaufleute und die Bürger der Stadt Riga fammelten fi am Yurt- 
neefiee, dann ging es gegen die wohl verteidigte Seite, Die man regel- 
recht belagerte. Mächtige Kriegsmaſchinen, Balliften und Patherellen 
genannt, wurden aufgerichtet, ein gewaltiger beweglicher Belagerungs« 
turm fertiggeftellt, mit fieberhaftem Eifer ber Erdwall unterminiert 
und an einer Stelle aud zum Einfturz gebracht. Nicht Tag, nicht 
Nacht ließ man den Belagerten Ruhe, die ihrerjeit# durch Wjätſchlo 
mit Deut und Zuverfiht auf ruffifchen Entjag erfüllt wurden, — war 
er den Sarcalanern doch, mit Heinrich zu jprechen, ein Fallſtrick und 
ein großer Teufel. Endlich befchloffen die Kreuzfahrer und Deutſchen 
einen entjcheidenden Sturm zu wagen. Tod die Dorpater waren 
wachſam: plöglich öffnet ſich in der Befeftigung eine Brefche und aus 
ihr rollen mit Brennftofjen gefüllte große Räder gegen den hölzernen 
Belagerungsturm. Nur mit Mühe gelingt es die Gefahr abzuwenden, 
während andere Ritter Holz zufammen fchleppen laffen und die Fall- 
brüde der Burg in Brand fegen. Gegen dieſe ftürmen die Ruffen 
heran, um fie zurüczumerfen: „Johannes von Wppeldern aber, ein 
Bruder des Biſchofs ein herrlicher Ritter, nimmt Feuer in feine Hand 
und beginnt den Wall zuerſt anzufteigen und fein Knecht Meter war 
fofort als zweiter bei ihm und ohne Verzug und Hindernis gelangen 
fie bis am die Befeſtigung ſtracks Hinein. Wie dag die andern vom 
Heere fehen, laufen fie alle und folgen ihnen nad), kurz, es beeilt fich 
ein jeglicher, daß er zuerft Hinauffteigen, Jeſu CHrift und der HI. Jung- 
frau Maria Ruhm und Lob erhöhen und felber Lob und Lohn für 
feine Arbeit befommen möge, und ftieg hinauf — wer zuerjt angelangt 
war, weiß ih nicht, Gott aber weiß es — und folgte ihm der helle 
Haufe Und es hob ein jeglicher feinen Mitgenofjen hinüber in die 
Burg und andere drangen durch die Breiche, durch welche die in der 
Burg die Feuerräder herausgelaſſen hatten, hinein und die Erften be- 
reiteten den SFolgenden den Weg und jagten mit Schwert und Lanze 
die Eiten von dannen. Den Deutfchen folgten die Letten und etliche 
der Liven. Und fojort begannen fie das Volk zu töten, ſowohl die 
Vänner, als aud) die Weiber und ſchonten ihrer nicht, daß fie es br- 


reit? auf 1000 an Zahl brachten. Die Ruffen aber. nachdem fie lange 
Seraphim, Geihiäte 1. 6 


(30% gle 


- 2 — 


Beit tapfern Widerftand geleiftet hatten, wurden endlich beſiegt unb 
flohen nad) oben ins Innere der Befeſtigung und wurden von da 
wiederum herausgezogen und erjcjlagen alle ſamt dem Könige, gegen 
zweihundert. Andere vom Heere aber umjtellten die Burg jelbjt und 
biegen niemanden Hinausflichen. Bon all den Männern nun, jo in 
der Burg waren, blieb nur ein Lebendiger übrig, der war des Groß— 
fönigs von Susdal Bafall, hergeſchickt von feinem Herrn mit den 
andern Ruſſen. Den Eleideten Hernac die Brüder der Nitterjchaft 
und Schicten ihn heim nad) Nogardien und Susdal auf einem guten 
Roß, daß er die Nachricht von dem Gefchehenen feinem Herrn ver: 
kündige. Nachdem aber alle Männer getötet worden, begann ein groß 
Frohlocken und ein Spiel der Chrijten mit Paufen und Pfeifen und 
andern Inftrumenten, darum, daß fie Vergeltung geübt an den Miſſe— 
thätern und alle die Treulofen, jo von Livland und Eftland allda ver- 
ſammelt waren, getötet hatten. Danach nahmen fie die Waffen der 
Rufen und die Beuteftüde allzumal, die fich in der Burg befanden 
und die noch übrig gebliebenen Weiber und Kinder, zündeten die Burg 
an und fehrten fogleih am folgenden Tage mit großen Freuden zurüd 
nad Livland, für den Sieg, jo ihnen von Gott verlichen worden, ihn 
lobend gen Himmel, denn er ift freundlich und feine Güte währet 
ewiglich.“ 

Der Fall Dorpats beendete den Aufſtand. Ein Heer der Now— 
goroder kehrte auf die traurige Nachricht um, die Eſten aber ſandten 
in dumpfer Verzweiflung nach Riga und boten abermals Taufe und 
Unterwerfung: der Friebe zog wieder ins verwüſtete Land. Alle ſehnten 
ſich nach Ruhe und beugten ſich vor den Rigiſchen „und ward das 
Land ftille vor ihrem Angeſicht.“ Die Eſten kamen aus ihren Burgen 
und bauten die abgebrannten Kirchen und Dörfer wieder auf, Letten 
und Liven verliefen die Wälder und beftellten ihre Üder, furz, eine 
Zeit friebvoller Thätigkeit trat ein, wie man fie vierzig Jahre nicht 
gekannt Hatte. „Und es ruhete alles Volk unter dem Schirme des 
Herrn und benebeite ihn, der da gebenebeiet ift in Ewigkeit“. — 

Nur für Einen brachen beffere Tage noch nicht an — für König 
Waldemar. Ohnmächtigen Zorn im Herzen hatte er, hinabgeftürzt von 
der Höhe feiner Macht, der Not in Eſtland zufehen müffen. War er 
doch jeit Anfang Mai 1223 Gefangener feines Bafallen, des Grafen 
Heinrich des Schwarzen von Schwerin, dem er die halbe Grafichaft 
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und das Schloß für einen Heinen Enkel entriffen hatte. Als ber Graf 
aus dem gelobten Rande heimkehrte, fand er den Gewaltakt gejchehen. 
Da faßte er ein Herz, überfiel am 7. Mai den König, der auf der Heinen 
Inſel Lyoe bei Fünen jagte, zu nachtichlafender Zeit in feinem Zelt 
und brachte ihn nebft dem Kronprinzen in das feite Schloß Dannen- 
berg in fichern Gewahrjam. Dieſes Ereignis, das mit Bligesichnelle 
befannt wurde, gab das Signal zu einer allgemeinen Erhebung ber 
Gebiete, die durch Waldemar dem dänijchen Reich einverleibt oder 
wenigſtens beeinträchtigt worden waren: der Erzbilchof von Bremen, 
die Grafen von Holftein, die mecklenburgifchen Fürften atmeten auf, 
ihre Mannen fchlugen auch im vffenen Felde die Dänen aufs Haupt, 
der beſte Feldherr Waldemard mußte gefangen feines Herrn Sterfer 
teilen. Wer wollte verfennen, welche Bebeutung der Sturz Waldemars 
für die Entfaltung Deutſchlands an der Oſtſee Haben mufte — jeht 
erſt war die Dftfee wieder deutſcher Kraft zugänglich, jegt erft bie Ent- 
jaltung der deutichen Städte am baltifchen Meer geficher. Aber auch 
auf unfere Heimat wirkte ber Tag von Lyoe entſcheidend zurüd — er 
begrub für immer die Großmachtſtellung Dänemarks in dieſen nörd- 
lichen Gebieten. Wie ſollte denn im Ernft bie feine Schar von Dänen 
daran denken, ſich auf die Dauer in Eſtland zu behaupten, da ihr 
mächtiger König ala Gefangener im Königsloch zu Dannenberg jah? 
Mochte der dänische Statthalter Revals, Biſchof Tuvo von Riven, noch) 
fo tapfer den Aufftändifchen entgegentreten, nur mit Hilfe der Deutichen 
gelang es das Üußerfte abzuwenden. Das mußte auch Waldemar 
ſelbſt einfehen: im Frühjahr 1224 empfing er in feinem NKerfer ben 
Biſchof Albert und beffen Bruder Hermann, den befignierten Bijchof 
von Eſtland, dem er bisher hartnädig die Fahrt nad) Xivland ver- 
boten Hatte, und willigte in die Anerkennung Hermanns. Stillſchwei— 
gend war damit ausgeſprochen, daß die ſüdeſtniſchen Dijtrifte nicht 
Dänemark, ſondern deutſcher Herrſchaft unterftehen jollten. Auch ber 
Orden entfagte damals jenen Erwerbungen, bie ihm jeine verräterijche 
Verbindung mit Dänemark einft eingebracht, unb erkannte für feine 
eftnifchen Beſihungen die geiftliche Oberhoheit Biſchof Hermanns an. 
Seit 1224 dürfte fi) denn auch das Beſtehen des Bistums Dorpat 
behaupten faffen, in welche Stabt Hermann den Schwerpunft feines 
Stifis verlegte, indem er jeinen Bruder Rotmar zum Propſt des Dom- 
fapitel3 in Dorpat einſetzte. Den Namen eines Bijchofs von Dorpat 
6* 
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trägt Hermann freilich erſt jeit 1235. — An Differenzen mancher Art 
hatte es trogbem während des Ejtenaufftandes nicht gefehlt und menn 
aud) äußerlich leibliche Eintracht geherrfcht, fo war die weſenllich ber 
drohenden Gefahr zuzujchreiben. Seht, wo die Gefahr verſchwunden. 
drohte auch die Zwietracht wieder einzuziehen. Nur eine dauernde 
Klärung der Verhältniffe, eine von Hoher Autorität ausgehende Feſt— 
ftellung der Machtgebiete von Biſchof, Orden und Niga fonnte Die Ge- 
währ dauernder Ruhe bieten — deshalb wandte fi Albert an Papſt 
Honoriug III. und bat diefen um Herjendung eines Legaten 

„Ras Jahr ficben und zwanzig bes Biſchofs fam und nun 

Vermocht in ftillem Frieden der Liven Land zu ruh'n.“ 
alfo leitet Heinrich die Erzählung des 25. Jahres ein. Um das Wort 
im vollen Umfang wahr zu maden, erjchien im Frühjahr 1225 
Wilhelm, Biſchof von Modena, als päpftlicher Legat im Lande, den 
man mit Necht eine der bedeutendſten Geftalten auf livländiſchem Boden 
genannt hat. 

Raum Hat er feinen Fuß hergejegt, jo beginnt er eine umfaſſende 
Thätigkeit, bei ber er gewiß in erfter Reihe den Intentionen jeines 
geiftlichen Auftraggebers folgte, jedoch aud) Die Intereffen ber Kolonie, 
die ihm bald lieb geworden fein muß, zu fördern fuchte. Rigas Ver: 
faſſung, wie fie fich heransgebildet, beftätigte er, regelte die Grenz— 
ftreitigfeiten der Stadt mit dem Biſchof von Kurland, dem Kloſter 
Dinaminde und firierte den Umfang der Stabtmart. Bejondere Für— 
forge wandte er dem Landvolk zu: er eilt zu den Liven, die über 
Bedrückung und Beraubung ihrer Her durch den Orden Hagen, zu 
den Ketten, die über den Verluſt ihrer Bienenbäume verzweifelt find. 
Dann geht es zu den Ejten, die wohl am meiften durch die Eroberer 
zu leiden Hatten, überall rät er zum Frieden, ermahnt er die Deutjchen, 
abzulaffen von Joch und Unterdrüdung der Eingeborenen, predigt er 
den Liven, Letten und Eften, fie möchten nicht von Chrifti Lehre 
laffen. Vielleicht iſt es nicht zu kühn ihm auch auf die erften Keime 
biefiger Schulbildung einen bedeutſamen Einfluß zuzuweiſen Wir 
wifjen wenigjtens, daß er in Preußen, wo er aud) erfolgreich gewirkt 
hat, in diefer Richtung thätig geweſen und die damals allgemein ge— 
brauchte lateinische Orammatit von Donat in die Lanbesiprache über: 
tragen ließ. Sollte er bei uns nicht ähnlich gewirft Haben? Und 
gewaltig ift der Erjolg feiner milden und doch feften Worte, wohin 
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Wilhelm kommt, da fammelt fih das Volt zu Hauf’ und Die 
Deutfchen nehmen ihm micht weniger chrfüchtig auf. Selbft mit 
einer Bekehrung der Ruſſen ſcheint fich fein Geift getragen zu 
haben. Als er fpäter nach Rom heimkehrte, gingen Geſandte Roms 
noch Rußland, um bei den Fürften Umfrage zu halten, ob e8 wahr 
jei, daß überall nach ber römischen Lehre verlangt würde‘), Daß 
jeine Pläne weit über dem engen Rahmen ber livländiſchen Kolonie 
jtanden, daß fie weitreichender geweſen, das erhellt aber vor allem 
durch Die Art, wie er die verworrenen Verhältniſſe der eftniichen Ge- 
biete zu löſen trachtete — find es doch die been eines Innocenz III, 
die Errichtung eines theofratijchen Gemeinweſens im fernen Norboften, 
an deren Berwirflihung auch Wildelm von Modena Hand legte. Er be- 
ftimmte nämlich, daß die Wiek, Harrien, MWierland und Jerwen feiner 
der ftreitenden Parteien unterthan jein follten, und nahm diefe Land: 
idaften, die unter dem direkten Schuß des Hl. Vaters ftehen follten, 
in eigene Verwaltung. Den Dänen bfieb nur Burg und Gebiet 
von Reval. 

Doc dieje merfwürdige Schöpfung hatte laum fo lange Beitand, 
als Wilhelm im Lande war. Die Vafallen Biſchof Hermanns, unter 
ihnen ingbejondere Johann von Polen, brachen nad) Wierland ein, 
ohne fi um den Bannftrahl und die Protefte zu kümmern, welche der 
Stellvertreter Wilhelms, der Kablan Johannes, ihnen entgegenjeßte. 
Da Wilhelm bereit# im Juli 1226 nach Gothland abgerzift war und 
ein von ihm hier zulammengebradjtes Kreuzheer in Livland andere 
Verwendung fand, ald er gewollt, jo brad) der eftländifche Kirchenftaat 
wie ein Kartenhaus zujammen. Wohl ſchon 1227 trat der Kaplan 
Johannes feine Rechte, vorbehäftlich der päpftlichen Oberherrſchaft, den 
Deutſchen ab, die Wierland, Nerwen und die Wiek in Beſitz nahmen, 
Harrien dagegen den Dünen zujpradhen. Doc) ſelbſt diefe letzte Lanb- 
ſchaft ging ihnen ſchnell verloren. Ein neuer Swift mit dem immer 
thatträftiger werdenden Orden führte diefen mit feinen Maunen vor 
die Manern von Reval. Nad) fiegreichem Treffen der Deutjchen jehen 
fi die Dänen genötigt, jenen ihren ganzen eſtniſchen Beſitz abzutreten. 
Mit ihren beiden Biſchöfen fegeln die Dänen heimwärt?, das Land aber 
nimmt ber Orden in Befig, nur die Wiek und die Inſel Orfel, von 
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deren Eroberung gleich gerebet werben foll, erhält Aibert, der aus 
ihnen ein neue® Bistum bildet, dem er ben Abt von Dünamiünde, 
Gottfried, vorjeßte. 

Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Erfolge ber 
Deutfchen durch die abermalige Kataftrophe, die über König Waldemar 
hereingebrochen war, beeinflußt worden find. f 

Wohl war der König im Dezember 1225 aus feiner Haft ent- 
faffen worden, nachdem er alles Land zwiſchen Eider und Elbe, Weit- 
fee und Djtjee, mit alleiniger Musnahme Rügens, dem Reich zurüd- 
erftattet, aber kaum war er in ‘Freiheit, jo ließ er fih vom Papit 
feiner Eide [08 und ledig ſprechen und fmüpfte abermals mit den 
Welfen an. Die drohende Gefahr fchredte feine Gegner noch einmal 
zuſammen: Gerharb von Bremen, Albert Herzog von Sachſen, Abolf 
Straf von Hofftein, Heinrih Graf von Schwerin und die Bürger 
Lübecks und Hamburgs jchlugen auf der Heide von Bornhöved am 
22. Juli 1227 das däniſche Heer vernichtend. Der Künig felbjt verlor 
ein Auge und entging mit Mühe einer neuen Gefangenfhaft. „Der 
(iftige Streich von Lyoe,“ jagt Ranke treffend, „war nun durch offenen 
Kampf wieder gut gemacht und zugleih in feiner Wirkung beftätigt 
worden). Seitdem richteten die Dänen nichts weiter aus. In Rabe: 
burg und Lauenburg konnte fich das neue Herzogtum Sachſen befeltigen. 
Die ganze Dftfee geriet in die Hände deutſcher Seefahrer. Der Biichof 
bon Riga und fein Orden nahmen auch (einen Teil von) Eftland ein. 
Das beutfche Prinzip, von dem die Kultur in den Regionen des Nordojtens 
ausging, erlangte auch politifh dort feine ganze Bedeutung wieder.“ 

Ein Jahr darauf (1228) Hat König Heinrich VII. „aus könig- 
licher Machtvollkommenheit und Gnade, zu feiner und feiner Vorfahren 
Seelenheil“ Eftland dem Orben feierlich beftätigt, nachdem ſchon im 
Winter 1225 der nad) Deutichland gejandte Biſchof Hermann die 
Erhebung der geiftlihen Territorien mit Einſchluß des Orbenslanbes, 
alſo ganz Liblands, zur Marfgrafihaft bewirkt Hatte, eine neue Be— 
ftätigung der Reichsfürſtenwürde, bie Albert ſchon vor Jahren von 
König Philipp zu teil getworden war. Noch einmal war der politische 
Zufammenhang zwiihen Mutterland und Kolonie feierlich ausgeſprochen 
worden. 
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In jene Jahre fält noch ein Ereignis von weitreichendſter Be: 
deutung, das die Unterwerfung dieſes Landes erft abichloß und bie 
Sicherheit des Handels gewährleiftete: die Eroberung Defels im Januar 
1227. Zmanzigtaufend Mann ſtarl zogen Deutjche, Liven, Letten, ja 
eſtniſche Hilfsvölfer über das fpiegelblanfe Eis des Sundes — an 
ihrer Spige ber greife Albert ſelbſt. Mit äußerfter Tapferkeit vertei- 
digen die Deſeler ihr Eiland, ihre Burgen, doch der Übermacht unter- 
liegen fie, bie Bauernburg Moon wird erftürmt, obgleich der Burg⸗ 
berg hoch und befroren war und die Mauer durch Begießen mit 
Waſſer in Eis ſtarrte. „Dennoch gelangen die Deutichen, etliche auf 
der Leiter, etliche am Stride ſich haltend, ja durch einen Engel des 
Herm emporgetragen, hinauf und find den allerjeits flichenden Feinden 
auf den Ferſen. Eine Stimme bes Frohlodens und bes Heils bei 
den Chriften! Ein lagen und Heulen des Verzweiſelns und bes Ver: 
berbens bei den Heiden! Hinein in die Burg dringen bie Deutichen 
und töten alles Volt: 

„Oſiliens Heidenvoll fann Schonung nicht erlangen, 

Ein Teil wird Hingeftredt, der andre Teil gefangen.” — 
Dann gehts weiter gegen die oeſelſche Burg Wolde, aud) dieje ergiebt 
ih und die Taufe der Defeler krönt das Werk. 

Mit der begeifterten Schilderung ber Eroberung Oeſels jchließt unfer 
treuer Führer durch Livlands Heroenzeitalter, der Chronist Heinrich), 
dem, wie er ſelbſt betont, bei der Niederfchrift des Seldfterlebten oder 
von Augenzeugen Erfahrenen, der Gedanke vorgejchwebt, die Nad)leben- 
den möchten durch ihn erfennen, was Gott und die hl. Jungfrau für 
Livland gethan, „damit fie Gott Lob zollen und auf ihn ihre Hoff- 
nung jegen“. Fürwahr Wunbderbares war in dem Lande der Heiden 
geichehen: „Was jelbft die Könige bishero nicht gekonnt, das hat bie 
ſelige Jungfrau durch ihre Knechte, die Rigiſchen, in kurzer Zeit mit 
Leichtigkeit zu ihres Namens Ehre ausgerichtet: 

Euch folgt der Sieg zu jeder Zeit 

Mit Triumphes Herrlichkeit. 

Des fol Ruhm und Preis erfchallen 
Gott dem Herrn in Himmelähallen !” 

Noch zwei Fahre waren Albert befhieden, doch brachten lie wenig 
Erfreufihes. Weſthard von Terweien, der Semgallerhäuptling, erhob 
ih, für bie SFreiheit feines Volkes fürdhtend, gegen die Deutſchen. 
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In Auguſt 1228 überfluteten Semgaller und Kuren das Land, über- 
rumpelten und zerftörten das Klofter Dünamünde und töteten die 
Mönde. Ein wilder Krieg loderte empor. Volquin rief zur Rache 
auf, die Kuren und Semgaller verbünbeten fi mit den Litauern, 
jener Macht, an beren Belämpfung ber Orden jpäter verbfuten follte. 
Inmitten dieſes Waffenlärms ift Mibert zu feinen Vätern ver: 
fammelt worden: am 17. Junuar 1229 ſchloß er nach einem Leben, 
dad er gan; und voll feinem Livland gelebt, nad, Kämpfen und 
ſchweren Enttäufhungen, aber aud) nach herrlichen Erfolgen, die müben 
Augen. Das erzbiſchöfliche Ballium, das er wahrlich verdient Hatte, 
war ihm nicht zuteil geworden, die felbftfüchtigen Pläne des Papft- 
tums hatten es ihm vorenthalten. 
In der Domkirche zu Riga fanb er die letzte Ruhe, er, auf deſſen 
Wirlen das Dichterwort jeine Anwendung finden künnte: 
's iſt auch wohl fein, 
Ein wadrer Mann zu feiner Zeit zu fein.“ 
Durch die Flucht der Jahrhunderte leuchtet noch heute des großen 
Alberts Name hinein in unfere Herzen, von Geſchlecht zu Gejchlecht! 
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6. Kapitel. 


2 meh’ dem grotgen Keide! 
Relmdronik. 


Der Untergang der Sıhlwertbrüder. 


Dat Albert? Tod für die junge Pflanzung von der größten Be— 
deutung fein mußte, lag auf der Hand. Die Frage, wer fein Nach— 
folger werden, wem die Wahlbefugni3 obliegen würde, trat fofort in 
den Bordergrund und regte dor allem in Bremen alte Herrfchafts- 
gelüfte von neuem an. Raſch entjchloffen erflärte man bier den Dom: 
herru Wlbert Suerbeer zum Bifchof von Riga. Schon aber war in 
diefer Stadt das Gefühl eigener Kraft jo ftark, daß man dem bremi- 
ſchen Kandidaten einen eigenen entgegenzufegen unternahm: einftimmig 
wählte das rigifche Domkapitel den Prämonftratenjer Domberm zu 
St. Marien in Magdeburg Nikolaus, einen humanen, erufthaften Mann, 
der das Land, in das er berufen wurde, raſch in fein Herz ſchloß. 

Den Porteil aus der ſchwierigen Situation zog abermals ber 
Rapit, auf ihm richteten beide Kandidaten ihre Augen, ihm alfo war 
wiederum Gelegenheit gegeben feinen mächtigen Schiedsſpruch in die 
Wagſchale zu werfen. Gregor IX. zögerte nicht feine Autorität geltend 
zu machen und fandte den Kardinal Otto nach Livland. Diefer aber 
übergab, nachdem er vorläufig beiden Bischöfen verboten irgend welche 
Amtsbefugniffe auszuüben, die weitere Regelung der verwidelten Frage 
jeinem Beichtvater Balduin, einem Mönch des flandrifchen Klofters 
Ana, mit dem ein Mann in die Entwidlung unferer Heimat tritt, 
der als fanatiſcher Vertreter jener von ung bereits charafterifierten 
pöpftlichen Politik zu den gefährlichften Feinden Livfands gerechnet 
werden muß. 

Wie groß das Miftrauen war, das man Balduin von Alna ent- 
gegenbrachte, zeigte fich jchon darin, daß ihm, ala er 1230 in Wisby 
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anfangte, Boten aus Livfand entgegentraten und ihm einen Eid ab- 
verlangten, er werde ihre Rechte in Feiner Weile vergewaltigen. Kaum 
war Balduin in Riga ans Land geftiegen, fo begann er feine Thätig- 
feit mit eigenmächtigen Verfügungen, die um ſo unerträglicer wurden, 
als fie arge materielle Schädigungen der Rigifchen im Gefolge Hatten. 

Hatten doch die Bürger Nigas, während unter des Ordens jieg- 
reicher Fahne die Heldenkämpfe gegen die Eſten ihren Fortgang nahmen, 
ihren Fuß bereits in das ſüddüniſche Land, nad Kurland, gejett. 
Eben damal3 mar denn aud) ein Vertrag zwiſchen Biſchof Nikolaus und 
den Kuren zu Stande gelommen, laut welchem fie die Taufe verfprachen 
und einen Bilchof aus Nikolaus Händen zu empfangen fich bereit er- 
Härten. Hier glaubte der Mönd von Alna den auf eignen Ausbau 
der Verhältniffe gerichteten Beftrebungen der Linländer erfolgreich ent: 
gegentreten zu können. Durch geſchickte, kein Mittel fcheuende Ver— 
handlungen gelang es ihm in der That die Kuren fo weit zu bringen, 
daß fie fich direft der päpftlichen Hoheit unterwarfen und Geifeln 
ftellten, die Balduin fehleunigft Hinter den Mauern Dünamündes barg. 
Hierher zog er ſich dann felbft zurüd und trogte allen Proteften ber 
Nigenfer und Nikolaus. Auch auf Eftland warf der Unrußige fein 
Auge: hatte dody ſchon Wilhelm von Modena dieſes Gebiet dem hi. 
Stuhl unterjtellen wollen; damals waren aber die dänische Kataftrophe 
und der Ungeftüm des Orbens hindernd in ben Weg getreten — 
vielleicht, Daß die Zeit jetzt günftiger war? 

Während Balduin fich noch mit all biefen Ideen trug, fällte der 
Kardinal Otto feinen Schiedsſpruch. Wie voraugzufehen gewejen, fiel 
derjelbe gegen die unbequemen Bremer Vrätenfionen, alfo gegen Albert 
Suerbeer und für Nikolaus aus: jenem wurde ewiges Schweigen auf: 
erlegt. Wohl im April 1231 erfolgte die päpftliche Ernennungsbulle, 
durch die, da die „junge und zarte Kirche, um nicht langwierige Nach- 
teile ihrer Verwaiſung zu verjpüren, eines Beſchützers und Xenters“ 
bebürfe, der megen feiner „ehrbaren Sitten und löblichen Lebenswandels 
und feiner vortrefflichen Kenntniffe“ beſonders bewährte Nikolaus ein: 
gejegt wurde). 

Kaum fühlte fih Nikolaus auf dem Stuhl von Riga ficher, ſo 


t) Bäpftliche Bulle, abgebrudt in „Beiträge zur Runde Liv-, Eft- u. Sturl.“ I, 1. 
pag. 66. Reval 1868, 
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zeigte er den bentlichen Willen ben Umtrieben Balbuins entgegenzu- 
wirken. Im Gegeufah zu deffen kuriſchen Plänen beichute er rigifche 
Bürger mit großen Landitreden in Kurland und Semgallen, während 
der Orden im felben Sinne handelnd in Jerwen an 200 gothländifche 
Kaufleute Güter vergabte. Natürlich erbitterte dieſe ſyſtematiſche Oppo- 
fition den Mönd aufs höchſte, voller Wut verließ er Livland, um 
dem Hl. Bater fein Leid zu Magen. Der Papft nahm feine Partei 
unb überfhüttete ihn förmlich mit Zeichen feiner Gunft. Nicht nur, 
daß er ihn zum Biſchof von Kurland erhob, obgleich ein von Albert 
ernannter Bifchof Fambert noch lebte, er machte ihm auch zum Legaten 
für Gothland, Finnland, Eftland, Kurland und Semgallen und gab 
ihm fo weit reichende Vollmachten, daf er wie ein Selbftherrfcher im 
Sande falten und walten konnte. 

Man braucht nur einen Blid auf die päpftlichen Bullen zu werfen, 
die Balduin fich anſchickte nach Livland zu bringen, um fofort zu er- 
fennen, welche Befugnifje der neue Legat erhalten Hatte: kaiſerliche 
Gnadenbriefe, Entfcheidungen Wilhelms von Modena, ja jelbft päpft- 
liche frügere Entfcheidungen zu änbern, umzuwerfen unb zu vernichten 
war feinem Ermefjen anheimgejtell. Wehe den, der ihm Widerftand 
feiften würde, Bann und Exkommunilation follte er gegen ihm ge— 
brauchen dürfen. „Wa3 blieb da, iſt zutreffend bemerkt worden), von 
der Selbftändigkeit Livlands übrig? Der Norden und der Süden 
jolten dem Bapit ganz in die Hand fallen, das Land in der Mitte 
unter Bormundfchaft geftellt werden und iiber dem Ganzen der Mönch 
von Alna gebieten wie ein König. — — — Es war, darüber kann 
fein Zmeifel walten, ein nochmaliger Verſuch des Papfttums, fi auf 
livländiſchem Boden einen Bafallenftaat zu gründen.“ 

Doch allzu ſcharf macht fchartig! Das follte auch der fieges- 
trunfene Legat erfahren. Wie oft hatte man fi aus Livland nad) 
Rom gewandt an das geiftlidye Oberhaupt, wie num, wenn man auf 
den Gedanken fam gegen die immer unerträglicheren Übergriffe der 
Kurie ſich an dem deutfchen Kaijer zu wenden, der noch 1231 dem 


auf den neueften Forfchungen bafierende Werk, das ſchlechnoeg als „Geſch. Livlande“ 
jitiert werden wird, bietet die Grundlage der folgenden ſtapilel bis auf Pleiten- 
berg. Daneben find die Chroniten jelbft, ferner Schirrend Borträge und 
mande Spezialfchrift herangejogen worden 
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Orden feinen Beſitzſtand feierlich garantiert hatte? Balduin ſcheint 
das nicht gefürchtet zu haben, ald er Anfang 1232 aus der eigen 
Stadt in ben Norden zurüdtehrte. Die Livländer gaben Kurland und 
Jerwen aud) wirklich in feine Gewalt, als er aber auch die Aus: 
lieferung Revals begehrte, brach ber lang zurüdgehaltene Unwille in 
elementarer Weile hervor. Als vollends der Meifter des Ritterorbens, 
Volquin, Miene machte, fih den Wünfchen Balduins zu fügen, ber 
offenbar verjprochen hatte, ihm bie Burg auf dem Domberge ala 
Lehen zurüdzugeben, wandte fich die Exbitterung der Brüder aud 
gegen ihr Oberhaupt, das, wie der Mönch jelbft es bezeugt Hat, „Der 
römifhen Kirche günftiger gefinnt war“. Ste bemächtigten ſich feiner 
Perſon und ferferten ifn ein, um während ber breimonatlichen Ge— 
fangenfchaft, wilde Akte der Selbftverteidigung zu volljiehen. „Die 
Brüder braten ven ganzen Dom in ihre Hände; bie Bafallen, welche 
ihnen MWiderftand zu leiften fuchten, twurben erfchlagen und die Um— 
gegend Revals verwüſtet. Gegen hundert Bafallen follen bei dieſer 
Gelegenheit umgekommen fein, jelbft im gemeihten Innern des Gottes- 
hauſes floß das Blut; die Brüder türmten die Zeichen zu einer Pyramide 
auf, deren Spiße die aufrecht ftehende Leiche des Führers der Vafallen 
bildete. Zweihunbert andere Vaſallen wurden gefangen genommen 
und erft fpäter gegen hohes Löſegeld freigegeben, zweihundert Streit: 
roffe, zweihundertfünfzig Pferde, vierhundert Rüſtungen, dazu Kauf: 
mannsgut umd Die Habe der Mevaler Pürger fielen den Siegern zur 
Beute. — Man ſchätzte den Geſamtſchaden auf die ungeheuere Summe 
von 15000 Marf!).“ 

So wurden bie Gegner des Drdens in Harrien zu Boden ges 
Ichlagen, in den andern Landichaften Eſtlands ging es feinen Wider: 
ſachern nicht beſſer, überall blieb er Eieger, tropbem ſich die Eſten 
erhoben, trogdem die Ruſſen auf dem Kampfplatz erfchienen, troßdem 
Balduin feine geiftlichen Waffen gegen ihn gebrauchte. Als der Legat 
alle Gebietiger deg Ordens in den Bann that und den Priefterbrüdern 
die Ausübung der Scelforge verbot, antworteten die Ritter mit neuen 
GewalttHaten. Einen Bruder de großen Albert, Johann von Bur- 
höwden, deſſen Söhne fi dem Legaten angefchloffen, ftraften fie mit 
200 Mark, einem andern Bajallen ftießen fie die Augen aus, Ein— 


Nach den Forfhungen H. Hildebrands über Livonika im Vatikan. 
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geborene, die Balduin nach Rom ſenden wollte, holten fie, obgleich fie 
ſchon nad Holland gefommen waren, rückſichtslos zurüd. 

Tas waren bie Früchte ber Politit des Legaten: eine unglaub- 
lie Zerrüttung drohte alle jungen Keime, die Albert forgende Hand 
dem Boden anvertraut, zu vernichten, zumal auch die Ruſſen die günftige 
Gelegenheit wahrnahmen und ins Stift Dorpat einbraden. Das 
Klojter Falkenau wurde zerftört, die Stadt Dorpat in arge Bedrängnis 
gebracht. Selbſt in Rom kam man jchließlich zur Einficht, Daß es fo 
nicht weiter gehen fünne und dürfe. Gregor IX. rief Balbuin ab und 
übertrug die Löfung der Wirrniffe dem warmberzigen Wilhelm von 
Modena, 

Freilih wurde die Gefahr damit noch keineswegs völlig beieitigt. 
Segte der gefräntte Mönd, doch vor feinem Scheiden bie Zitation des 
Biſchofs, des Ordens und der Stadt Riga nach Rom durch und er- 
hoben ſich doch zu gleicher Zeit bie dänischen Anfprüche wieder. König 
Waldemar, weder durch langen Kerker, noch durch die Niederlage auf 
dem Felde von Bornhöveb aus feinen Bahnen gebracht, trug jein un- 
ruhiges Haupt Höher denn je und ließ durch feine rührigen Gejandten, 
da er bie Abneigung bes Papſtes gegen bie Livländer fannte, feine 
alten Anſprüche auf Eftland von neuem mit Nachdruck vorbringen. 

Diefe Beftrebungen konnten in Livland nicht verborgen bleiben 
und Hier nichts anders als ſchwere Sorge hervorrufen. Die Furcht 
vor neuen daniſchen Anforderungen ift es offenbar geweſen, die dem 
Schwertbrüderorden den längſt gehegten Gedanken wieder nahe gelegt 
bat, fremde Hilfe zu gewinnen. Dieſe jchien fich aber ihm naturgemäß 
am eheiten darzubieten, wenn die Brüder eine Vereinigung mit bem 
mächtigern Deutfchen Drden zu Stande brachten, der jeit Ende 1220 
oder Anfang 1230 ind Preußenland gekommen war. 

Der Deutſche Ritterorden ijt die jüngfte jener drei großen Ver— 
einigungen, die das heilige Feuer Der Kreuzzüge hatte entjtehen laſſen 
und in denen Mönchtum und Rittertum, Askeſe und kriegeriſcher Geijt 
ihre vollfommenfte Durchdringung und Ausprägung fanden. Tapfer 
und jeurig fochten die Ritter des 1190 vor Accon im HI. Lande von 
norbdeutfchen Wallfahrern gegründeten Ordens, die Marienritter oder 
wohl auch die Brüder vom Deutſchen Haufe genannt, zu Ehren des 
Kreuzes wider den Mufelmann. Doch die welthiftorische Aufgabe Diejes 
Ordens war nicht in Paläſtina, fondern an der Oftfeeküfte, im Lande 


Go: gle 


— 3 = 


der heidniſchen Preußen und Xetien, Liven und Eſten zu löſen. Es 
war der Herzog Konrad von Mafovien, der, unfähig mit eignen Kräften 
das Werk zu thun, zur Unterwerfung der Preußen mit bem großen 
Hochmeifter Hermann von Salza in Verhandlungen trat und ihm das 
Kulmer Land zur Schenkung anbot. Kaifer Friedrich IL, der Staufer, 
gab den Enticheid und Ausfdlag. In einer Urkunde bon 1229 fagte 
er: „Dazu hat ber Herr unfere Kaifergewalt hoch über die Könige 
des Exdkreijes emporgehoben und die Grenzen unferer Herrihaft durch 
die verjchiedenen Zonen der Welt erweitert, auf daß fie Sorge tragen 
follen, daß fein Name in Ewigkeit verherrlict und der Glaube arı das 
Evangelium auch unter die Heiben weit verbreitet werde.“ Deshalb, 
fuhr er fort, „möge ber Orden des Landes Erwerbung fräftig betreiben; 
dem Hocjmeifter und allen feinen Nachfolgern folle alle Gewalt über 
dasſelbe zuftehen, fo weit es irgend ein Flirſt des Reiches in feinem 
eignen Lande haben könne.“ Auch Papſt Honorius III. erteilte Dem 
fühnen Unternehmen feinen Konſens und 1229/30 brach der umfichtige 
Hermann Balke als „Verwejer in Breußen“ nad) Majovien auf. Die 
Burgen Vogelfang und Neffau auf dem weftlichen Weichjelufer bildeten 
die erften Niederlafjungen der wehrhaften Brüder, die, al der Papſt 
dag Kreuz gegen die heidniſchen Preußen zu prebigen erlaubte, mit 
Zuzug zahlreicher Kreuzfahrer ben Kampf gegen bie tapfern und ſtolzen 
Eingeborenen aufnahmen. 1231 wurde die Burg Thorn auf dem rechten 
Weichſelufer zur Beherrſchung des Kulmer Landes errichtet, ſchon 1232 
muchjen die Städte Thorn und Kulm empor: dem Mitter waren der 
deutſche Bürger und Bauer hocdhgemuten Sinnes gefolgt. Die Kulmer 
„Standfeſte“ von 1233 bildete die Grundlage ber neuen deutjchen 
Städteeinrichtungen auf fremden Boden. Doch das zu Beginn freund 
liche Verhältnis zu Konrad von Mafovien trübte fi) bald: das herriſche 
Auftreten der Ritter mochte dem polnifchen Herzog für feine eigne Macht 
fürchten laſſen. Um gegen ih eine feſte Stüge zu haben, wandte fich 
der Drden an Papft Gregor TX., bei dem er dann auch den Rückhalt 
fand, den er fuchte. 

Auf die Brüder vom Deutfchen Haufe fielen nun die Blide der Lin- 
länder. Wenn man angenommen hat, bafı in erfter Reihe dem livländiſchen 
Orden die Verſchmelzung mit dem Deutichen- oder Wiarienorden des 
halb jo verlodend erichienen fei, weil der Ießtere nicht in Abhängigkeit 
vom Biſchof geftanden, eine Vereinigung für die Livfänder alſo eine 
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Abſchũttelung der läftigen Feſſel nach ſich gezogen Hätte, fo ift dieſe 
Meinung deswegen umhaltbar, weil der Deutſche Orden anfangs in 
ganz ähnlicher Abhängigkeit vom Biſchof Ehriftian von Preußen, dem 
verdienftvollen Deiffionar aus dem Eiftercienferklofter Dliva, fich befand, 
wie die Ritter in Livland von Albert und deſſen Nachfolger. Erſt 
im Lauf mehrere Jahre trat, gewiß durch die Gefangennahme Ehriftiang, 
der in die Hand der Samländer fiel, unterftügt, eine für den Deutfch- 
orben günftigere, von demfelben ſchon längſt erſtrebte Neugeftaltung 
ein. Der friegeriihe Ruhm, mit dem der Kampf gegen die Heiden 
die Ritter umgab, die Abweſenheit Chriftians, die Unfenntnis ber ein- 
ichlägigen preußifchen Verhältniſſe jeitens der Kurie wirkten zufammen 
— furz in einer Bulle von 3. Auguft 1234 ergriff Papſt Gregor IX.,' 
an den, wie oben erwähnt, der Orden fich gewandt hatte, feierlich Befit 
vom Xande Preußen, da3 er für das Eigentum des Apoſtels Petrus 
erflärte, und gab e3 dem Drben ala feinem Vaſallen zu Lehen, mit 
dem Vorbehalt freilich, die Firchliche Einteilung und die Landesteile der 
Biichöfe fpäter neu zu ordnen, 

Erft von diefem Mugenblide an konnte die ſe Seite den Livländern 
als verheißungsvolle Zukunft vorfchweben, ihre Verſuche, mit den 
Brüdern in Preußen eine Vereinigung herbeizuführen, fallen zum 
minbeften aber ſchon brei Jahre früher, ins Jahr 1231, wenn nicht 
gar jchon 1229, in Albert? Todesjahr, gleichzeitig mit dem Ericheinen 
der Brüder vom Deutichen Haufe in Preußen. Wir wiſſen leider 
über dieje erften Verjuche nur, daß jie feinen Erfolg Hatten: bem 
Hochmeifter, der bereit? damals auf eine Abichüttelung der ſchwachen 
bifchöflichen Dbergewalt hinarbeitete, mußte das Eingehen eines Ver— 
hältnifjes, wie dad, welches die Livländer an Albert band, höchſt un- 
gelegen fein. Und war der preußifche Orden denn wirllich ſchon Fräftig 
genug, um zur Behauptung Ejtlanbs es auf einen Krieg mit Dänemart 
ankommen zu lafien? Man wird es vollauf verftehen, wenn Hermann 
von Salza den livländifchen Abgefandten feinen feiten Beſcheid gab, 
fondern fie mit dem Zroft entließ, er wolle fich mit dem Stapitel beraten, 

Anders geftaltete jich Die Rage nach jener Bulle nom Auguſt 
1234. Je größer die Schwierigfeiten der Livländijchen Ritter wurden, 
um fo mehr mußten fie von dem mächtig aufblühenden Orden in 
Preußen erwarten. Schon Dftern 1235 traf eine Mbordnung des 
Deutſchen Ordens, von Hermann gefickt, im Livland ein, um jid) ein 
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Bild der hieſigen Zuſtände zu machen: es waren Ehrenfried von Neuen- 
burg, Komthur der Altenburg, und Arnold von Neuendorf, Komihur 
von Nagelftädt; fie blieben ein ganzes Jahr im Lande, das fie gewiß 
gründlich bejichtigt haben werden, und traten erft im Frühjahr 1236, 
geleitet von den drei einflußreichften Schwertbrüdern, Raimund, Komthur 
von Wenden, Johann von Magdeburg und Johann Salinger, der jpäter 
im heiligen Rande als Ordensmarſchall gejtorben ift, Die Heimreife an. 

Für Eingeweihte fonnte e8 nicht Wunder nehmen, daß der Be— 
richt über die Lage des livländifhen Ordens wenig günftig lautete 
und ibm zügellofes Leben, Auflehnung gegen ben Meijter, harte Be- 
handlung der Eingeborenen, Beichäftigung mit Kaufgeſchäften, Auf- 
nahme von Elementen ſchlimmſter Urt, „die ſchon in Sachſen wegen 
Berbrechen gebannt worden waren“, mit Recht zum Qorwurf machte. 
Auch an Spaltungen fehlte es nicht: fon 1228 hatte ein Bruder 
Bruno mit 15 Ordensbrüdern fi) abgeſondert und von Herzog Konrad 
von Mafovien das Dobryner Land zu Lehen erhalten. Bon Dauer 
war dieſe Neugründung freilich nicht: obgleid die Ritter ſich 1235 
mit dem Deutjchorden förmlich vereinigten, fanden fie bald darauf 
wahrſcheinlich beim Mongoleneinfall, ein frühes Ende. 

Wen von den preußijchen Rittern konnte es loden, mit jolchen 
Männern Genoſſenſchaft zu pflegen, zumal die Ritter in Preußen da- 
mal3 nod) milde und fchonend gegen die Preußen verfuhren, jo daß 
der Chroniſt von ihnen direkt bezeugen fann: „Wie Väter und Brüder 
ritten die Ordensbrüder im Lande hin und her zu Vornehmen und 
Armen, pflegten willfährig und mitleidig arme und kranke Preußen in 
ihren Hofpitälern, verforgten Witwen und Waifen und fchidten talent- 
volle Rnaben und Jünglinge in die Schulen nad Deutichland, bejon- 
der3 nach Magdeburg — alſo daß um folder Güte willen die Orbens- 
brüder auch von folhen Preußen, die noch abgöttiich waren, großes 
Lob empfingen". Da fah e3 in Livfand leider weit ſchlimmer aus. Aus 
zwei Gründen vornehmlich forderte denn auch der Bericht Ehrenfried 
von Neuenburgs die Ablehnung des livländischen Gefuchs: zum erften, 
weil die Livländer ein Leben führten, dag gegen die Ordensregel ver- 
ftieß; zum andern weil fie die Bedingung ftellten, daß man fie nicht 
aus ihrer Heimat in andere Ordenslande fortihide, vielmehr ihnen 
Briefe hierüber und noch anderes ausſtelle, worunter offenbar die Ge— 
rantie für den Beſih von Eftland gegen Dänemark gemeint ift. 
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So gewichtig fchienen dem Kapitel diefe Mitteilungen, daß es — 
Hermann von Salza war zu Kaifer Friedrich nad) Italien gereift und 
Ludwig von Dettingen waltete feines Amtes — ſich dahin cinigte, 
den LZivländern abermals eine abichlägige Anttvort zu teil werden zu 
fafien. Da in letzter Stunde erhob fich ein jüngerer Bruder, Hermann 
von Helbrungen, berfelbe, deſſen Bericht wir Hier folgen, und fchlug, 
unterftüßt von dem zweiten Berichterftatter, Arnold von Neuendorf, 
vor, man folle nicht? thun, ohne den fernen Hochmeifter zu befragen. 
Alle ftimmten zu und fo raſch wie möglich reiften Ludwig von Det— 
fingen, Ulrich von Dürne, Wichmann Komthur von Würzburg und 
Hermann don Helbrungen, von ben Livländern aber Johann von 
Magdeburg zu Hermann von Salza, der in Wien weilte. 

Der Hochmeifter war williger als dad Kapitel. Die Stellung 
im Preußenlande ſchien ihm eine Befeftigung durch die Ausbreitung 
der Ordensherrſchaft nach Südoften, Samogitien und Kurland befon- 
der3, zu verlangen, nur bie Behauptung ber ejtlänbifchen, von ben 
Dänen umkämpften Geſtade wies er von fich, ba er durch den Beſitz 
der Wiel und Oeſels, fowie durch die fat rein deutſchen Koloniften 
jene3 Gebiet? troß der dänischen Lehnaherrichaft vor einem Angriff 
der Dänen auf Livland ficher zu jein glaubte. 

Noch zügerte der Abgeſandte des Schwertbrüderorbens biefes fo 
erhebliche Zugeſtändnis zu machen, da brachte ein zweiter Ritter aus 
Livland, Gerlad Rothe, die Nachricht von einem furchtbaren Unglück: 
im Kampfe gegen die Heiden war der Schwertbrüderorben jo gut wie 
vernichtet worden. 

Im Jahre 1236 waren fehr zahlreiche Kreuzfahrer nach Livland 
gefommen und drängten Bolquin, fehr gegen feinen Willen, zu einem 
Herbftjeldzug, einer „Reife”, gegen bie Litauer. 

„Deren (der Sreuzfahrer) waren viele von Riga fonımen, 
Und Hatten beitens e3 vernommen, 

Wie mit bem Land es fände zu; 

Die ließen ihm beöhalb feine Ruh, 

Er geböte eine Sommer-Heeresfahrt?), 

Um bie er fehr gebeten marb. 

Bon Hafelborf ein Edelmann, 

Der fepte feinen Fleiß daran, 





i) Gemeint ift ber Spätfonmer reſp Frühherbft. 
Erraphim, Seſchichte 1 J 
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Bon Dannenberg au ber Graf gut: 
Wohl mancher Helden Deut 
Stand nad) den Litauern”, 


Wohl fuchte der Meiſter die Ungeftümen durch neue Schilderungen 
der Gefahren im der regnerifchen Herbftzeit abzuhalten, doch umfonft: 
„Darum find wir hergelommen,“ 
Sprachen fie allzugleich, 
Beide, fo arm wie reich. 
Den Krieg ihnen gab ber Meifter frei 
Und ſprach: „Mit Gott find wir aud) dabei, 
Der mag zum beften- und bewahren, 
Wir wollen gerne mit Euch fahren, 
Da euch fo Not zum Streiten ift: 
Gebt mir nur eine Weile Frift, 
So bring’ ich euch kürzlich an eine Statt, 
Da wir deſſ' alle werben fatt.* 
Nah Hilfe nun wider der Litauer Land 
Er fandte Boten, da famen zu Hand 
Die Eften mit gar mander Schar, 
Die kamen williglich ihm dar; 
Die Letten und bie Liven aud 
Zu Heauf’ nicht blieben nah altem Brauch). 
Mit einem fhönen und breiten Heer 
Gegen Litauen man reitet Daher 
Über Feld und über manden Bad); 
Sie litten manches Ungemad), 
Dis daß fie lamen in das Land. 
Da ftifteten fie Raub und Brand 
Mit mander Schar gar wonniglich: 
Sie verwiäfteten fedlich her um fich 
Das Land wohl auf und nieder, 
Gen Saule!) dann zogen fie wieder 
Durch Bruch und über Haide. 
D weh! dem großen Leibe, 
Daß die Reife je warb bedacht! 
An einen Bad) fie waren gebracht, 
Wo ber Feind ſich vermeilte — 
Gar wenig da mander eilte, 


%) Nicht weit von Bauske in Rurland, einige Meilen von ber Titauiichen 
Grenze, heißt noch Heute bei dem Gute Alt-Rahden ein Nebenflüßchen der Turijchen 
Na die Saule, 
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Der zu Riga tapfer geftritten. (d. 5. mit Prahlereien.) 
Der Meifter zu den Eften fommt geritten 
Und ſprach: „Nun gilt’3 den Streit im Feld, 
AM’ unſ're Ehre ift darauf geftellt. 
Schlagen wir die erfien darnieder, 

Co mögen wir kedlich wieber 

Heim zu Lande reiten!“ 

„Hier wollen wir nicht reiten,“ 

Sprachen ba die Helden wert, 

„Wenn wir verlieren unſ're Pferd, 

Co jollen wohl zu Fuße fehten wir?“ 
Der Meifter ſprach: „So mollet ihr 

Samt den Pferden auch noch laſſen das Leben!” 
Er fagte voraus, wie ſichs ſollte begeben: 
Die Heiden zogen eiligft heran; 

Des andern Tages früh die Ehriflen dann 
Berhofften von bannen zu reiten — 

Und da mußten fie ftreiten 

Mit den Heiden wider ihren Danl. 

— Mid) jammert mancher Helden Leib, 
Der ohne Wehr dort ward erjhlagen: 
Ihrer genug jah man fu verzagen, 

Daß fie zu Lande flohen wieder. 

Die Gemgaller darnieder 

Schlugen jammersreih 

Beide, arm und reich. 

Am Meifter und der Brüder Heer 

Mocht' man erfennen Heldenwehr, 

Bis ihnen ihre Roſſe erſchlagen tot. 

Zu Fuß fie nun traten in die Kampfesnot 
Und fälten doch erft manchen Mann, 

Eh’ man den Sieg ihnen abgemanı. 
Bolauin, der gute Meifter, wohl 

Tröftete die Seinen, wie man joll. 

Acht und vierzig, die ba blieben, 

Die wurden Hin- und hergetrieben, 

Die Litauer fie mit Not 

Zulegt mit Bäumen fälten tot. 

Ihre Seelen möge Gott bewahren, 

Gie find mit Ehren Hingefahren, 

Mit ihnen mancher Pilger fein — 

Gott mög’ ihnen Allen gnädig jein 

Um feinen jammerreihen Tod 
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Und helf' ihren Seelen aus aller Pot. 
So bradte Rolquin fein Leben bar, 
Der Meifter und feiner Brüder Schar.” 


So erzählt mit ausführlichen, ergreifenden Worten vielleicht ein 
fpäterer Ordensbruder über Die ſchreckliche Kataftrophe, die am 22. Sep: 
tember 1236 über den Orden hereinbrach und in ber diefer in nicht 
unrühmlicher Weife fein Enbe fanb'). 

Einen Augenblick ftand bie Erifteng ber Kolonie auf dem Spiel: 
ber Drden war auf ber Wahlftatt verbiutet, die Pilger waren getötet, 
die Semgaller und Kuren flanden in voller Empörung und Livland 
(ag litauifchen, ruſſiſchen und dänischen Eingriffen offen. 

In diefer Not eilte Gerlach Rothe zum Bapft, um diefem die 
Aufnahme des Neftes der Schwertritter in den Deutichen Orden ans 
Herz zu legen. Er traf Gregor IX. zu Viterbo, bei ihm aber aud) 
Geſandte König Waldemars die natürlich eifrig gegen eine Vereinigung 
beider Orden arbeiteten. Schließlich, nad; Tangen Verhandlungen, ge— 
fang es dem Hochmeiſter eine Einigung zu erzielen. Wir hefigen 
hierüber einen Bericht, ben man Hermann von Heldrungen, ber fpäter 
jelbft Hochmeifter geworden ift, zuzufchreiben pflegt. „Da ſich der 
Meifter — heißt es dort — mit dem Papſte beriet, ging er eines 
Tages zu Hofe und fand den Papſt allein, aljo da niemand bei ihm 
war, ald der Kardinal von Antiochia und der Erzbiihof von Bari 
und unferer Brüder einer, der hieß Konrad von Straßburg, der war 
des Papſtes Marjchalt, und ein Bruder des Johanniterordens, ber 
Kämmerer bes Papftes war. Und ber Hochmeifter rief uns vor ben 
Papft und ſprach: „Bruder Hermann, find die Mäntel zur Hand?“ 
Da jagte ich, ja. Er aber hieß die Brüder raſch fommen und fprad): 
der Bapft will unfere Bitte thun. Da famen die Brüder von Liv- 
fand und knieten vor ihnen. Da Hielt der Papft ihnen all ihre 


»), Die Reimchronik, die früher falſchlich den Dierliep von Alnpete 
zugeſchrieben wurde, ift unfer Hauptführer durch die Zeit der Eroberung des Landes, 
leiden Heinrichs Chromit ſchweigt. Wer ihr Verfaſſer ift, jteht nicht feit: während 
Schirren einen Ciftercienfermönd Wiebold Doſel als folchen angenommen hat, ift 
von Fr. Wachtsmuth rin Ordensbruber wahrſcheinlich gemacht worden, ber einer 
Schlacht des Jahres 1287 ald Einziger entrann. Namentlich in den jpätern, auf 
Autopfie beruhenden Partien ift fie eine Duelle erften Ranges nit nur, ſondern 
bis auf einige Urkunden die einzige. 
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Sünden vor, die fie begangen Hatten, vor und nad) ihrem Eintritt in den 
Schwertorden und befahl ihnen fleißig, daß fie Die neue Megel wohl 
hielten und gab ihnen den weißen Mantel mit bem fchwarzen Kreuz .... 
Da wir in unfere Herberge kamen, ſprach der Meifter: Nun fagt mir, 
Brüder, was haben wir an Burgen und Landen? Das wollte ich aud) 
fagen, die andern aber erzählten, wie reich wir wären. Der Meifter 
ſprach, der Papſt Habe nicht nachgegeben und fie müßten dem Könige 
(von Dänemark) fein Haus (Reval) wieder ausliefern. Da tief mir 
Bruder Gerlach zu: Bruder Hermann, wäre es nicht gefihehen, es ge- 
ſchähe jet nimmermehr!” 

Das geihah Anfang Mai 1237: vom 12. desſelben Monats ift 
die päpftliche Bulle batiert, durch welche die Vereinigung beider Orden 
anbefohlen wird. 

Nunmehr begaben fih Hermann von Salza und Johann von 
Magdeburg an den Kaiferhof Friedrichs II. und von Hier nach Deutjch- 
land auf ein Generalfapitel in Marburg. „Kurze Zeit darauf“, er- 
zählt derſelbe Augenzeuge, „jandte mich der Meifter zu (feinem Ver— 
treter in Preußen) Bruder Ludwig von Dettingen und hieß ihm ſechzig 
Brüder nehmen und fie nach Livland führen, an die Stelle derer, die 
erihlagen waren, und gebot, fie mit Kleidern und Koft zu verſehen 
und mit Roß und Harnifch verjorgte der Meifter fie felbft und ber 
Raifer gab ihnen 500 Mark zu Hülfe.“ 

So famen die Marienritter in unfere Heimat. Seinen Geringeren 
ald Hermann Balfe, den preußifchen Landmeiſter, einen klugen, ener- 
giſchen Mann, betraute der Hochmeifter mit der Einführung der neuen 
Ordnung in Livland. Doch nicht eben freudig war der Empfang — 
„der Preis der Rettung Ichien zu hoch“. Schon die Herausgabe Revals, 
d. 5. Nordeftlands an Waldemar hatte die Livländer auf das heftigfte 
verftimmt und Gerlach Rothe den Ausruf entlodt, wäre dieſe Be— 
dingung ihnen frühzeitig befannt gewefen, fie hätten nimmer in fie 
gewilligt. Noch tiefgreifender und wahrlih unbeilvoll genug war 
der zweite Punkt, laut dem ber Deutjchorden in Livland dem 
Biihof von Riga gegenüber in dasſelbe Verhältnis trat, welches die 
Schwertbräber früher eingenommen hatten, nur in Kurland, das nad) 
feiner emdgiltigen Eroberung dem Orden zu zwei Dritteilen zufiel, 
während eim Drittel dem Biſchof vergeben wurde, galt der Orden als 
Landesherr, der Biſchof als fein Untergebener, Der Gegenſatz ziveier 
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Mächte, die um die Obergemwalt ringen mußten, big zur Vernichtung 
der einen — ober bis zur Verblutung beider, war dadurch verewigt 
und bie trübe Geſchichte livländiſchen Mittelalter8 vorgezeichuet! So 
ſchwer dünlten die vom Bapft vorgefchriebenen Bedingungen, daß jelbjt 
Wilhelm von Modena, der damals da3 Land wieder betrat, diefelben 
unbillig fand. Es bedurfte einer neuen päpftlichen Bulle, ſowie einer 
Flottendemonjtration König Waldemard vor Nepal, ehe fi) Die Liv- 
fänder mit Überwindung dem Drängen ber Kurie und Dänemarks 
fügten. Hermann Balke und Wilhelm von Modena bradyen nach See: 
fand auf und unterzeichneten zu Stenby am 7. Juni einen Vertrag, 
der auf über ein Jahrhundert die territorialen Verhältniffe Livlands 
feftftellte. Reval, Harrien und Wierland famen an Dänemark, die 
Wiel wurde bem Bistum Defel einverleibt, Jerwen erhielt der Drben, 
der jedod versprechen mußte, Feine neuen Burgen zu errichten. Als 
geiftlicher Oberherr wurde dem bänifchen Eftland ber Erzbifhof von 
Zund beftimmt. 

In Livland aber wandte ji der Groll der Ritter gegen Her: 
mann Balfe „dem, wie Helbrungen erzählt, die Brüber alſo ſehr zu: 
wider wurben, daß er aus dem Lande mußte fahren und ließ er 
Bruder Dieterih von Gröningen allda an feiner Statt.“ 

Freundlich dagegen geftaltete ſich das Werhältnis zwiſchen den 
Deutfchen und Dänen, die wir im fommenden Zeiten Schulter an 
Schulter jeden. Offenbar wurde dies zum Teil dadurch erreicht, daß 
bad däniſche Gebiet dem Weſen nach völlig deutſch war und blieb: 
die fchnell ſich entwidelnde Stadtgemeinde Revals trug von Beginu 
an einen rein deutjchen Charakter, die Bajallen des Königs waren ge- 
wiß gleihfall® mit wenigen Musnahmen feine Dänen: „So war in 
Harrien und Wierland!) ein Vorwerk errichtet, Das, wenn auch eine 
fange Zeit unter frembem Banner, doch im engen Verbande mit dem 
Hochſchloß ftand, bis es, als diefes big unter die Zinnen ausgebaut 
war, mit ihm unter einem Dad) vereinigt ward,“ 

In jenen Tagen gewann die territoriale Geftaltung unferer Lande 
das Bild, welches & im Wefentlichen bie zum Untergange feiner Selb: 
ftändigfeit behalten hat: Außer den Städten Riga, Reval, Dorpat 
behaupteten der Biſchof von Riga, dem zur Gewalt auch der Titel 


') cl. Bienemann. 1. c. pag. #1. 
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des Erzbiſchofs auf die Dauer nicht fehlen follte, unb der Orden die 
Hauptmacht. Der Orden Hatte die Mittelpunkte feiner Macht in den 
eftnijchen Gebieten bes heutigen Livlands und Südeſtlands, zu denen 
etwa um bie Mitte bes Jahrhunderts Kurland fi geſellte. Die 
Schlöfjer des Biſchofs von Riga lagen teils an der Pina, fo Rofen- 
Hufen, ober hinauf zur livlündiſchen Aa, ſo Ronneburg, feine beiden 
Refidenzen. Das Bistum Reval beſaß Keinen landesherrlichen Cha— 
rafter, da ihm mweber großes Territorium noch Bafallen eigen waren. 
Der Prälat war bier auf feine reichen ZTafelgüter bejchränft, unter 
denen im 15. Jahrhundert namentlich die Schlöffer Fegefeuer und Bork- 
bolm zu nennen find. Anders ftand es mit den andern brei hohen 
Prälaten, fie waren alle drei Landesherren und ftanden an der Spike 
reicher Vajallengefchlechter: Der Biſchof von Dorpat, deſſen eigent- 
liches Herrihaftögebiet zwijchen Wirzjerm und Peipus (ag, hatte ben 
Biſchof von Deſel zum Nachbar, dem die Wiek forwohl, wie die 
Infeln Oeſel, Dagoe u. ſ. w. unterftanden. Das Bistum Aurland 
endlich, das durch den Orden befeht und beeinflußt wurde, weshalb 
es als das „geruhlambfte“ galt, umfaßte den Norden Kurlands: der 
Bischof refibierte in Pilten, das Domkapitel in Haſenpoth. 

Fürwahr ein buntes, der Einheitlichfeit nur zu fehr entbehrendes 
Bild! Es bietet uns zugleich den Schlüfjel zu all den Wirren, bie 
wie ein böfer Geſelle die Gejchide unferer Heimat begleitet haben. 
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7. Kapitel, 
Pir Hervenzeit des Deutſchen Ordens in Tivland. 


Pas Slüc allein bildet keine großen 
Männer, Schlachten können aud durch 
Aufel oder ein rinfelliges Caleni ge 
wonmen werden. Inder Behanpfung 
einer großen Sache unter Wibermärtig- 
keiten und Gefahren bildet ich der Weib. 

I. ». Ranke, 


Es ift ein Zeichen jugendlichen Kraftgefühls, daß Fein Biel zu 
weit geſteckt, Feine Aufgabe unmöglich ericheint, daß man, ohne viel 
zu reflektieren, bie Grenzen, die Natur, Anlage oder Zeiwerhältniſſe 
mit fich dringen, zu überjchreiten ſich im ftande fühlt. 

Auch der deutſche Orden in Livland hat eine folche Periode über- 
ſchäumender Thatenluft, fröhlichen Wagens, kühnen Anſturms gehabt, 
eine Periode, die freilich nicht die Ziele verwirklicht jah, bie fie erreichen 
zu können geglaubt, auf ber aber doch unfer rückwärts gemandtes Auge 
mit freubigem Stolze ruhen darf. Nicht mit der Feſtſehung in Liv: 
land und der Unterwerfung der freiheitälujtigen Eingeborenen gaben 
ji die Brüder vom Deutichen Haufe zufrieden, fie wandten ihre 
Waffen aud) gegen bie von Dften herandringende ruſſiſche Macht und 
nach Süden gegen das erftarfende Litauen. 

Die ruffiige Macht, wenn auch nicht geeint, fondern zerfplittert, 
befand fich feit dem zwölften Jahrhundert in aggreffiver Bewegung auf 
die DOftfeegeftabe!). Die Burg Jurjew war hier ihr Stügpunft gewefen, 
an der Düna und im obern Stromgebiet ber livländiſchen Aa zinften 
ihnen bie Eingeborenen, ehe die Deutihen das Land ihrer Herrichaft 
unterjtellten. Die Kämpfe beider Völker, deren wir bereit3 eingehend 
gedacht haben, Hatten eine weit über den Augenblid reichende Be— 


1) cf. die intereffante Studie Dr.-Rauf Rohrbachs „Die Schladit auf dem 
Eiſe“ Preuf. Jahrb. Auguft 1892. Band 70. Heft 2. 
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deutung. Gelang e3 den Ruffen das ihmen freilich "weit überlegene 
deutſche Element von der Oſtſee auszufchließen, jo mußte die Ge- 
ftaltung der gefamten Berhältniffe des Nordens auf das Lebhaftefte 
beeinflußt werben. Denn ba die Mongolen, die den größten Teil 
des weiten Reiches damals ihrem Jod) unterwarfen, aud) bie Ver— 
bindung des von ihnen verſchont gebliebenen norbweftlihen Rußlands, 
in erfter Reihe Nowgorobs und Pleskaus (Pstows) mit dem übrigen 
Gebiet lockerten, ja zeitweilig ganz unterbrachen, jo wäre jener nord- 
weſtliche Zeil „in ftetem lebhaften Kontakt mit dem Abendlande, aller 
Wahrjcheinlichkeit nach ein Glied des mittelalterlidy-europäifchen Syſtems 
geworden, jo gut wie Polen und Schweden, denn auch die Union mit 
der lateinischen Kirche konnte dann nicht gut außbleiben.“ 

Auch auf anderm Wege hätte ein ähnliches Nefultat erzielt werben 
fönnen. Wie, wenn es den Deutfchen gelang, die nordweitlichen ſſaviſchen 
Stämme, unter ihnen die ftolzen Städterepublifen Nowgorod und 
Pleslau, dauernd ihrer Machtiphäre zu unterwerfen und dem Überge- 
wicht de deutſchen Elements nicht mır an der Küfte, fondern auch im 
Hinterlande zum Siege zu verhelfen, durch Errichtung eines Bistums 
die latholiſchen Tendenzen auszubreiten? Mit diefen Plänen haben 
fi) die deutfchen Ritter getragen, wenn ihnen aud) weitere Zukunfis— 
bilder jchwerlich vorgefchwebt haben. Der Peipus wurde im Norden 
und Süden umgangen, Koporje am finnifchen Meerbufen befeftigt, im 
Süden Isborsk mit ftürmender Hand genommen, und nach kurzer Raft 
in Verbindung mit Unzufriedenen in Plesfau dieſe reiche Handelsftadt 
erobert. Schon glaubte man fo weit zu fein, daß man im Ernſt die 
Errichtung eines Bistums im Gebiet der Woten in Vetracht zug, ſchon 
bot die Kurie, die von der Katholifierung der Nordiveftflawen träumte, 
diefen ihre Hilfe gegen bie Tataren an, wenn fie die geijtliche Hoheit 
Roms anerkannten. Wer wollte leugnen, daß fich die Ausfichten für 
das deutſch⸗katholiſche Element überaus günftig geftalteten? 

Um diejelbe Zeit griff auch das fatholifch-germanifche Schweden 
in finnifcheruffiiche Gebiete über, Jarl Birger faßte an der Newa- 
mündung Bofto und ber Augenblid jchien nahe, wo die Nordmannen 
und die erzumfchienten Nitter zur gemeinfamen Erwerbung biefer Lande 
ſich vereinigten — da erfolgte unvermutet ein jäher Rückſchlag. 

Bon Groß-Nowgorod ging die Rettung der Slawenwelt aus. 
dürft Mferander von Susdal, den die Bürger zu ihrem Heren be- 
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rufen, warf 1240 den ſchwediſchen Anprall in bedeutungsvoller Schladt 
an der Newa zurüd, um fi dann, gefhmüct mit dem Vertrauen 
feines Volfes, das ihm ben Ehrennamen „Newski“ beilegte, gegen bie 
Deutjhen zu wenden. Ohne Mühe vertrieb er dieſelben aus Koporje 
und ftürzte 1242 die lodere Herrſchaft des Ordens in Pleskau. 
Einmal im Zuge, beſchloß Fürſt Alexander, feine Waffen nad) Liv- 
land ſelbſt zu tragen und bie Deutfchen duch den Schrecken vor 
weitern Übergriffen abzuhalten. Am Ufer des Peipus traf er auf 
ben Feind, der Die Seinen zuerft zurüdtrieb, worauf die Nowgoroder 
auf dem Eije Stellung nahmen und durch ein geſchicktes Manöver 
fi; jo zu formieren wußten, daß fie zum Ufer, die Ritter zum Ste 
mit ihrer Nüdenlinie ftanden. „Die Deutſchen formierten eine tiefe 
geihloffene Kolonne, den jogenannten „Schweingkopf" oder wie bie 
Nuffen fagten „das große eiferne Schwein“, um die feindliche Macht 
zu durchbrechen und das Ufer zu gewinnen. Mit Macht traf die ge- 
panzerte Mafje auf das rufjiiche Heer, aber der Aniturm mißlang — 
die Mehrzahl der Ritter fiel im Handgemenge und die fich über eine 
Meile hin auf dem Eije erftredende Verfolgung vernichtete das liv— 
ländifche Aufgebot völlig. Fürwahr der Ehronift der Reimchronik zeigte 
ſcharfen politiichen Sinn, als er im Hinblid auf die Kataftrophe ſchrieb: 

„Wäre Pleskau da behalten, 

Das märe nım dem Chriſtenthume gut 

Bis an der Welt Ende”! ?) 

Doch die Niederlage bleibt eine Thatfache und damit war die Be- 
freiung des ruffiichen Gebiet? entichieden — am 5. April 1242." 
Seit diefer Schlacht bildete fi, da Aufland unter dem Mon: 

golenjoch ſchmachtete und felbft Nomwgorod der goldnen Horde zinfen 
mußte, den Slawen afjo die Kraft zu geeinigtem Vorgehen gegen Die 
Oftfeeländer mangelte, sine gewilje feſte Abgrenzung des livlänbifch- 
ruſſiſchen Machtgebiets aus und wenn & aud an ewigen Kleinen 
Grenzfehden, Überfällen und Streifereien nie gefehlt at, ja die Deut- 
chen nochmals bis vor Pleskau vorgedrumgen find, fo entbehrten dieſe 
Züge auf über zweieinhalb Jahrhunderte, bis Moskau des weiten 
Landes Kräfte unter feine Fahnen ſammelte, jeder größeren Bedeutung, 
ba eine, Feſtſetzung der Ruſſen auf livländiſchem Boden nicht erfolgte. 


) Preuß. Jahrb. Maiheft 1896, pag. 348. 


Go: gle | 


— 17 — 


Erft zu Meifler Plettenbergs Beiten Mang Europa abermals wiber 
tom Ruhm neuer Ruſſenſchlachten. — 

Im Augenblik freilich ſchien das baltifche Land, deſſen Herren 
am I. Oktober 1243 zu Riga eilendg ein gegenfeitiges Schugbündnis 
— das erſte in der Geſchichte Livlands — fhloffen, in fchiverer Ge— 
fahr, jo daß Innocenz IV. in eindringlichen Kreuzzugsbulfen zur 
Heerfahrt nad) Livland aufrief und Kaijer Friedrich 1245 non Verona 
aus dem Orden die Herrjchaft über Kurland, Semgallen und Litauen 
feierlich zu garantieren fich beeilte. Auch die immer wieder auftaudhenden 
territorialen Differenzen zwiſchen Nikolaus und dem Orden, die fich vor 
allem um Kurland drehten, fanden durd Wilhelm von Modenas weile 
Bermittelung, dem Zwiſt bei fo gefährlichen Zeitläuften befonbers ſchlimm 
däuchte, ein vorläufiges Ende. Da Kurland neues Yand war, das ber 
Orden mit feinem Schwert erobert hatte, follten ihm zwei Teile, der 
Kirche ein Teil zugehören. Innocenz fand dieſe Entiheidung billig 
und beftätigte fie, desgleichen that, wie gejagt, der KRaifer. 

Doch würden wir fehlgehen, wollten wir annehmen, daß Innocenz 
jeine Gunft einfeitig dem Orden zugewandt hätte!). So fehr er ben- 
jelben nicht zu verlegen trachtete, da auf feinem blanfen Schwert das 
Hriftliche Leben im fernen Norboften beruhte, jo wenig war er willen, 
durch ihm allein fein päpftliches Anſehen dort zu behaupten. Sein 
Plan war vielmehr, alles dem Chriftentum gewonnene Land vom fin- 
nifchen Meerbufen bis zur Weichjel einem Metropoliten unterzuorbnen, 
dadurch kirchlich zu feftigen und zu einigen und von hier aus ber 
griechifchen Kirche in reger Propaganda enigegenzutreten. Den ge— 
eigneten Mann zur Ausführung dieſes Gedankens glaubte er in dem 
Erzbiſchof Albert von Armagh, dem Primas der irischen Kirche, ge- 
funden zu haben. Es war derjelbe Geiltliche, den nach des großen 
Albert Tode der Erzbifchof Gerhard von Bremen zum Biſchof bes 
Zivenlandes bejtimmt, deflen Wahl aber Papſt Honorius, um die Bremer 
Ansprüche für immer zu vernichten, verworfen Hatte — Albert Suerbeer. 
Albert Suerbeer war ein Rheinländer aus Köln, unanjehnlicd war 
feine Familie, ala Bettelmönd) ift er wohl auch mit bem Ruckſack auf 
der Schulter durchs Land gezogen. Aber fein brennender Ehrgeiz ebnete 


N cf. Kurd von Schlözer. Die Hanja und der deutſche Nitterorden in den 
Tftjeeländern. 1851, Berlin, pag. 438ff. 
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ihm die Wege zu höherem Ant: er wurde Domberr der Bremer Kirche 
und führte gar ben im jenen Tagen doppelt ehrenvollen Titel eines 
Magifters. Zwar folgte 1329 jene kränfende Verwerfung durch die 
Kurie, doch bereits 1240 erhob jein Glück ihn auf den Stuhl eines 
Primas der irifhen Kirche: am 30. September 1240 wurde er zu 
Weftminfter in Gegenwart des ſchwachen Königs Heinrich III. und des 
päpftlichen Legaten feierlich geweiht. Das große Kirchenkonzil zu Lyon, 
das Innocenz IV. einberief, um mit Raifer Friedrih dem Staufen ab- 
zurechnen, führte auch Albert von ber grünen Inſel nach dem Süden 
Frankreichs und damit dem gewaltigen Papjte zu. Der faft unbe: 
fonnene Eifer, ben Albert in Irland gezeigt, wenn es galt Kirchenjachen 
zu fördern, ermarb ihm die Gunft des Statthalters Chrifti, der im 
ihm das Werkzeug jeiner oben berührten Pläne gefunden zu haben 
glaubte. Ende 1245 erhob er ihm zum Legaten und Erzbiſchof von 
Preußen, Livland, Eſtland und Kurland, am 9. Januar 1246 teilte 
er ben baltiſchen Biſchöfen mit, welch „überaus erfahrener, wiürbevoller, 
großherziger und fräftiger Mann“ von nun an ihr Oberhirt fein 
würde Am 3. Mai fügte der Papft die Ernennung zum Legaten 
für Rußland den frühern Würden Hinzu und bezeichnete damit offen 
die Wege, die Albert vorwiegend gehen follte: Litauen, Nowgorod und 
das Fürftentum Galizien waren bie Hauptpunfte des fatholiichen An— 
griffs. Doch nur fpärliche Frucht hat der Hl. Stuhl bei biefem Be- 
ginnen geerntet, wozu gewiß, wenn auch nur zu geringerem Zeil bei- 
getragen hat, daß Albert Suerbeer nicht der Dann war, den Innocenz 
in ihm ſah. „Er war, wie ein Kenner!) unferer Vergangenheit ihn 
gezeichnet Hat, fein Burhömden. Während jener den Staatsmann und 
den Geiftlihen in fich vereint, mit klarer Einſicht ftet3 die ſchwierigſten 
Verwickelungen geebnet hatte, verlor der durch des Papſtes Gunft und 
durch dad raſche Steigen feines Glückes geblendete Emporkömmling, als 
er den Gipfel feiner ehrgeizigen Wünfche erreicht, plöglich alle Haltung, 
griff mit verwegener Hand die zartejten Verhältniffe an, forderte vor— 
eilig überall die Stunde der Entfheidung Heraus und mußte nur zu 
bald, als ver Erfolg ihm fehlte, jelbit anerkennen, daß ihm zur Lei: 
tung von Gefhäften erften Ranges Geſchick und Fähigkeiten mangelten.“ 
Seine Aufgabe in den Orbenslanden erforderte den nach Selbitändig- 
feit firebenden Ritlern gegenüber ben höchſten Takt, die Verbindung 


) Schlözer. 1. c. pag. 6 ff. 
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weiſer Mäßigung und befonnener Feſtigkeit. „Wer aber hier zu 
haftigen Gewoltſchritten feine Zuflucht nahm und bie wohlbegrünbeten 
Rechte der Ritter irgendwie verlegte, ber zündete ein Feuer an, deffen 
Gluten wieder zu Stillen außerhalb feiner Macht lag.“ 

Noch bevor er Riga, wo er nad dem Tode Biſchof Nikolaus 
ſemen feften Sig nehmen jollte, erreichte, 1249, lag der Legat und 
Erzbiſchof in ärgerlichem Hader mit ben Livländern, bei dem er fich 
jo arge Blößen gab, bag jelbft Innocenz zeitweilig feine Hand von 
ihm abzog und ihn im September 1250 jeine3 Zegatenamtes vorüber: 
gehend enthob. Schließlich machte ein auf päpftlichen Befehl zu Lyon 
julammengetreteneg Sciedägeriht dem Hader vorläufig ein Ende, er- 
fonnte Kurland al? einen Teil Preußens an, d. h. ſprach dem Orden 
zwei Dritiel des Landes zu und beſetzte den valanten Stuhl von Kurs 
land mit dem Bettelmönc Heinrich) von Luxemburg. Zu gleicher 
Zeit beſtimmte man Riga zum Sig eines Erzſtifts und gab Albert die 
Anvartichaft auf den rigiichen Stuhl, wenn Nikolaus feine Augen 
geihlpfien habe. Trogdem wurbe es kaum beffer, ala nach dem Tobe 
des rigifchen Biihofs Suerbeer nun wirklich nad) Riga fam und fic) 
bon num an Erzbifhof von Livland, Ejtfand, Preußen und der rigifchen 
Kirche nannte, alſo äuferlih das Ziel erreicht Hatte, welches dem 
erften Albert ſiets vorgejchwebt, das zu erreichen ihm aber nie geglückt 
war. Die Erhebung Rigas zum Erzbistum — im Januar 1254 
nennt Inuocenz Albert zuerjt Erzbiichof von Riga — ging ſcheinbar 
freilich ohne viel Auffehen vor ſich, fie änderte ja auch an ben that- 
jãchlichen Verhältniffen gar nichts. Die Uneinigfeit im Innern, bie 
fi bis zur Bannung des Ordens und zu Verhandlungen des Kirchen- 
fürften mit den Heiden fteigerte, füllte alle die langen Jahre der Re— 
gierung Albert Suerbeers aus, deſſen allzufpäte Nachgiebigfeit den 
Frieden ebenſowenig herftellen konnte, mie fein früheres halzftarriges 
Weſen. Die Leiftung bes Obvebienzeides, die der Meifter Anno von 
Gangershauſen zu verweigern ſuchte, gelang ihm zwar zu erzwingen, 
aber jaft will es fcheinen, als ob der Eid, den der Deutſchmeiſter zu 
Sens in Frankreich für den livländifchen Meifter im Dezember 1254 
dem Erzbiſchof und den Biſchöfen von Defel und Dorpat leijtete, auch 
zum legten Mal geſchworen worden iſt, jedenfalls wird ein Oboebienz- 
eid jpäter nie mehr erwähnt und im 14. Jahrh. iſt er ficher bereits 
in Vergeſſenheit geraten gemefen. 
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Auch Suerbeerd Bemühungen, die fatholifhe Propaganda nad 
Rußland zu tragen, führten nur zu Fehlſchlägen. Alerander Newstn 
wies jedes Anerbieten zum Glaubenswechſel weit von ji) und Daniel 
von Galizien, der um einen Rückhalt gegen die Mongolen zu Haben, 
Königskrone und Taufe von Nom entgegengenommen, fagte ſich ſchon 
1256 von der lateinifchen Kirche wieber los. 

Ebenfo vorübergehend war auch die anfänglich glänzende Erfolge 
verſprechende Taufe des Großfürften Mindaugas (oder Mindowe) von 
Litauen, die zudem nicht dem Erzbifchof, jondern dem Orden Gewinn 
und Ehre eintrug. Der thatkräftige, verfchlagene und ungewöhnlich 
begabte Fürft, dem in feinem Streben nad) einer politischen Einigung 
de3 Landes feine Verwandten und andere Teilfürften in den Weg 
traten, ſuchte in geſchickter Weife Rückhalt beim livländiſchen Orden 
und erflärte fich fpäteftens 1251 bereit die Taufe von den Lateinern 
zu nehmen‘). Wer war zufriedener, als Inmocenz; IV.? Er nahm 
Litauen in feinen befonderen Schuß und beauftragte den Bischof von 
Kulm, Minbaugad zum Könige zu krönen und einen Biſchoſf für bas 
Litauerland zu weihen. Im Sommer 1253 fand ver feierliche Akt 
ftatt: der Biſchof Heidenreih von Kulm jegte die vom livländiſchen 
Landmeifter Andreas gejandten, wohl in Riga hergeftellten Kronen 
Mindaugas und feiner Gemahlin aufs Haupt. Die Herrichaft der römi- 
chen Kirche und der deutſchen Kultur ſchienen fejt begründet. Mit ge: 
waltigen Schenkungen, Freibriefen und Auszeichnungen überjchüttete 
der neue König den Orden in ben folgenden Jahren, ja er foll dem 
livländiſchen Landmeifter, im Falle er ohme rechtmäßige Erben ftürke, 
Idgar fein ganzes Neich vermacht haben. 

Derartige Konzeffionen riefen aber bei einem großen Teil des 
litauiſchen Volles, vor allem bei den friegerifchen und heidniſchen Scha- 
maiten (im heutigen Kownoſchen), Erbitterung und Widerſpruch hervor, 
dem zwar Mindaugas anfänglid) noch feine weitere Folge gab, der aber 
nicht ohne tiefgreifenden Einfluß auf die Ausgeftaltung der livländiſchen 
Verhältniffe blieb. Auf eigne Hand erhoben die Schamaiten die Waffen, 
mit ben Kuren und Semgallern, bei denen der Tag von Saule noch 
nicht vergefien war, traten fie in geheimes Einverftändnis. Gegen die 
gewaltige Memelburg, die militärifch die Verbindung von Preufen 





’) el. TH. Sciemann. Rußland, Polen und Livland. I. Zeil, pag. 216f. 
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nah Kurland beherrichte, richtete fich ihr bejonderer Haß. Wohl zieht 
der livlãndiſche Landmeifter, Burchard von Hornhufen, gegen die Auf- 
jäſſigen, aber er wird geichlagen und muß einen zweijährigen Waffen: 
itlftand eingehen. Als er dann von Neuem das Schwert zieht, er- 
leidet er, Da ihn die furifchen Hilfßvölfer im Stich laffen, bei Schoben, 
an ber heutigen kuriſch-litauiſchen Grenze, eine zweite Niederlage, 
Treiunddreißig Brüder büßen ihr Leben ein — und ber Stolz ber 
Eieger wuchs immer mehr. Der Meifter glaubte zur Feſtigung des 
deutichen Namens einen Feldzug ind Werk jegen zu müffen, bei dem 
alle disponiblen Kräfte zufammenwirkten. Sowohl zu den bdänifchen 
Bajallen Ejtlands, wie zu den Brüdern in Preußen fchidte er Bot— 
ihaft um Hilfe und allenthalben leiſtete man fie willig. Sein Ge- 
ringerer als der alte Ordensmarſchall Heinrich) Botel 309 an der Spige 
wadrer Ritter aus Preußen heran, bei der Memelmindung vereinigten 
ji Die Heerhaufen und brachen dann zum Entſatz der von ben Scha— 
maiten belagerten Georgenburg auf. Als dieſe den Heranzug der 
Deutjchen hörten, wandten fie ſich nordwärts und fielen plündernd in 
Kurland ein, ihnen nad) folgten die Ritter und ereilten fie am 13. Juli 
1260 am See von Durben (bei Libau). Doch welch unfeliger Tag! 
Die unzuverläffigen Hifstruppen der Eingeborenen, bie wie bei allen 
Drdenäheeren aud) diesmal an Zahl den ſtärkſten Teil bildeten, ftanden 
in verräterijhem Einvernehmen mit dem Feind: gleich zu Beginn wichen 
die Kuren, ihrem Beifpiel folgten die Ejten. Was nüßte es daß die 
Preußen fich mehr bewährten, die furchtbare Niederlage vermochten fie 
nicht aufzuhalten: 

„Da wurde eingejchloffen 

Mander Held unverbroffen, 

Daß er den bittern Tod erleid't 

Bu Durben auf dem Felde breit, 

Eh’ benn ea fam zur Wehr. 

Die Heiden mit ihrem Heer 

Hieben die EhHriflen allba nieder. 

Gering nur war bie Wehr dawider, 

Die da leiftet die Chriftenkeit: 

Der Meifter da den Martertob leid't 

Mit anderthalb hundert Brüdern fein 

Da war auch mander Pilger fein, 

Der ba litt dieſelbe Not 

Um Wottes Willen und den erben Tod. 
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Meifter Burkhard, das ift wahr, 
War vier und einhalb Jahr 

In Livland Meiſter geweſen, 

Wie ich für wahr geleſen, 

Und wenig mehr: 

Man Hagte ihn gar jehr — 

Er war ein Degen auderforen, 
Bon Hornhaufen war er geboren.“ 

So endete die furchtbare Schlacht bei Durben. Heinrich) Wotel, 
Hornhufen und bie Blüte des livlündiſchen Ordens dedten die Wahl: 
ftatt. Noch jchlimmer als die Niederlage waren die Folgen derjelben: 
Es ging auch diesmal, wie die Reimchronik fingt: 

Ein alt Sprichwort ha'n ih vernommen, 
Das Manchem vor bie Thür ift kommen: 
„Wenn einem Mann es miffegeht, 

Daß jelten ein Schaden allein bafteht, 
Er bringe denn mit fich zwei oder drei.“ 

Von allen Seiten türmten fich die Gefahren. Zu verzweifelten 
Kampfe erhoben fich die in heftigen Kämpfen von den Deutichen Brüdern 
untermworfenen Eingeborenen in Preußen, auf geheime Botichaft jtand 
das ganze Volk gegen die Unterbrüder auf und non Samlands Küfte 
bis nach Pomejanien flammte die Bewegung, von der nur das Kulmer 
Land nicht ergriffen wurde Schwere Arbeit harrte der Kreuzfahrer 
und Brüder. Wın leichteften gelang es noch Samland zu unterwerfen, 
deſto erbitterter tobte der Kampf in den andern Landſchaften. Die 
Lage geftaltete fid) von Jahr zu Jahr fritiiher, das Interregnum im 
Reich unterband wirlfame Hilfe aud dem Mutterlande, eine ftrittige 
Papſtwahl hinderte das Eingreifen der Kurie. Erft der Ordensmar— 
Schall Konrad von Thierberg und der Landmeifter von Gatersleben 
mußten eine Wandlung herbeizuführen, und von Rudolf von Habs- 
burgs Gunft, die man freilich in praxi nit gar hoch wird anfchlagen 
dürfen, getragen die deutiche Herrfchaft im Lande von neuem zu fun: 
dieren. Konrad von Thierbergd gleichnamiger Bruder gründete 1274 
an der Nogat bie mächtige Marienburg, in der bald der Orden feinen 
Mittelpunkt finden ſollte, und führte mit feinem Bruder und den 
andern Nittern einen wilden Bernichtungsfampf gegen die Preußen. 
Das Jahr 1283 bezeichnet mit der Befiegung und Austottung Der 
Sudauer im äußerften Südoſten Preußens, deren Nefte nach Litauen 
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auswanderten, das Ende bes ungleichen Kampfes, in bem troß helden⸗ 
mütiger Wibenvehr bie Preußen den Eifenrittern unterlagen. Ein 
deutscher Bauernjtand wuchs auf dem blutgedüngten Boden empor, 
in ben aufblüßenben Stäbten fand beutfhe Bürgertüchtigkeit lohnende 
Berhätigung. Was in unferer Heimat, hei der Scheu bes niederſäch— 
ſiſchen Bauern über See zu ziehen, nicht eintrat, fand in Preußen 
ſtatt: nicht nur die gebietenden Herren, die Ritter, die Priefter und die 
Bürger, jondern auch die Bauern bildeten eine einfprachige Mafje, in 
der fich wohl ftändifche, aber feine nationalen Gegenfäge auszubilden 
vermochten. 

Nicht minder gefahrvoll ſahen die Dinge in Livland aus, wo die 
Eingeborenen im Süden und Oſten immer wieder auswärtige Bundes— 
genofjen fanden. Die wilden Kuren, die trogigen Semgaller griffen 
zu den Waffen und zwangen die Ritter die Burgen zu räumen, allein 
Memel wurde im Süden mit Erfolg verteidigt. Plündernd und mit 
furchtbarer Graufamfeit ihre Rache an jedem Deutichen kühlend, der 
in ihre Hände fiel, durchzogen die Aufftändifchen das Land bis zur 
Düna und braten dem Orbensheer, das fich ihnen entgegenwarf, im 
folgenden Jahr eine abermalige Niederlage bei Lennewarden bei. Da 
begann aud) im Norden eine unheimliche Bewegung, auch in Defel 
fladerte ber alte Haß gegen bie Fremden auf und an des Landes 
Grenze zeigten ſich die Ruſſen. 

Der härtefte Schlag aber, der die Livländer treffen fonnte, war 
der Umſchwung in ber Politik Litauens, war der Abfall Mindaugas 
von der deufjchen Sade. Wohl auf Drängen feines Nefien Troinat 
von Schamaiten warf er im Sommer 1262 die Taufe und die Freund⸗ 
ſchaft mit dem Orden von ſich und trat in enge Beziehungen zu Alexander 
Newski von Nomgorod. Ein gemeinfamer Einfall von Süden und 
Dften follte die Deutjchen vernichten, Wenden ber BVereinigungspunkt 
fein. Doch die Gefahr ging verhältnismäßig fchnell vorüber. Die 
Litauer finden die Nowgorober nicht zur Stelle und mülfen zurüc, 
die Ruſſen dringen wohl ſpäter ins Land, verbrennen Dorpat, können 
aber die Burg nicht erobern. Während die Litauer Pernau verwüſten 
und fich durch die ihnen bei Dünamünde auflauernden Rigiichen durch: 
ſchlagen, verlafjen auch die Nowgoroder unter entieglihen Gräueln 
Livland, 

Mit überrafhender Entſchloſſenheit ging der Dr in Livland 
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gegen den Feind im Lande ſelbſt vor, unterwarf bereit3 1261 Oeſel, 
wenn auch nicht auf Die Dauer, wieder und gewann von ber Memel- 
burg aus, die jich troh bitterjter Bedrängnis mit Auszeichnung ge 
halten Hatte, allmählich die Herrichait über die Kuren. Mindowes 
Ermordung durch jeine Verwandten und die ausbrechenden Wirmifje 
in Litauen entzogen ben Aufjtändigen den Boden und al3 Konrad von 
Mandern, der livländiſche Lanbmeijter, die Burg Gröſen erftürmt Hatte, 
mußten fie um Frieden bitten. Und der Orben bewies, da er nicht 
nur Burgen zu nehmen und Schlachten zu jchlagen, jondern einen 
tapfern Feind auch mit Milde zu verjühnen verjtand. Es ift kaum 
zu viel gejagt, wenn man behauptet, daf die Bedingungen, die Meifter 
Dito von Autterberge 1267 den Kuren in jeinem „einigen Frieden“ 
gewährte, für jenes Jahrhundert faft einzigartig find: „Bon einem 
jeglihen Hafen in Rurland, Heißt es da'), joll man den Brüdern zu 
Zins geben zwei Loof Roggen oder wer feinen Roggen hat, ein Loof 
Weizen unb ein Loof Gerjte. Und zwar ſoll jedes Pferd, mit dem 
man egget, den borgenannten Zins geben. Pier Tage jährlich foll 
ein jeder in bem Lande, in bem er feinen Sig hat, den Brüdern Frohn⸗ 
arbeit leiften und zwar zwei Tage im Sommer und zwei Tage im 
inter. Wenn die Brüder ein Schloß gegen die Heiden bauen, fo ſollen 
diejenigen, die den Chriftenglauben angenommen haben, einen Monat 
bei eigner Koſt dienen, von anderer Burgarbeit, ſowie vom Zehnten in 
Rrieggzeiten find fie für immer befreit. Jedes Erbe follen fie erheben 
Dürfen bis ins vierte Glied, jedoch fo, daß ihr Herr dabei feinen Schaden 
in feinem Recht nimmt. Die Stätte, auf welcher ein Hure fich zum 
wohnen niederläßt, joll ihm zu ewigen Erbe gehören, wenn es nicht 
icon eines Andern Erbe ift.“ 

Während bie Kuren alfo beruhigt wurben, tobte ber Kımpf an 
der Oſtgrenze und im Semgallerland mit unverminderter Heftigkeit 
weiter. Der Tod Alerander Newslis (1263) Hatte nur für menige 
Jahre Ruhe gebracht; bereit? 1267 im Herbit und mit großer Heeres: 
macht im Januar bed folgenden Jahres überfchritten die Nowgoroder 
die Grenze. 

Dod nur in flüchtigen Strichen zeichnen wir dieſe Kämpfe Wis 
nach Dorpat ftreifen die Feinde, der Bilchof, der fich ihnen enigegen- 
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ftellt, wird geſchlagen und fällt. Schon ift die Stadt felbft in Be— 
drängnis, da wirft fih ein Häuflein Ritter und Mannen — nur 
achtzig Tollen es geweſen fein — beim Bache Kehola, unweit Wefen- 
bergs, den 5000 Ruffen in den Weg und das Wunder geichieft: vor 
ihrer verzweifelten Tapferkeit weicht der übermächtige Gegner. Nun 
tafft der brave Dito von Zutterberge, gleich bewährt im Feld wie im 
Frieden, alle Lräfte zufammen und brauft wie ein Wetierſturm in das 
Ruſſenland: noch einmal lodern die Flammen aus Isborsk und Pleskau 
zum Himmel empor, allenthalben ift das deutſche Schwert fiegreich und 
erſchreckt ſchließt Nowgorod ben Frieden. 

So waren die Semgaller auf ihre eignen Kräfte angewieſen, aber 
fie verzagten nicht und vertrauten darauf, baf ein Ausbruch an andrer 
Stelle ihnen Luft ſchaffe. Und in der That griffen die Defeler 1271 
abermals zur Wehr und erfchlugen Otto von Rutterberge mit zweiund⸗ 
fünfzig Rittern. Acht Jahre fpäter fiel Ernft von Raßberg, der liv— 
lãndiſche Lanbmeifter und der Erbauer der Dünaburg, nad) fiegreichem 
Kampfe auf dem Rückwege bei Mfcheraden, mit ihm dedten einunbfichzig 
Brüber das Feld. Wieder einige Jahre darauf (1287) bezahlte Willelin 
von Schauenburg einen Zug ins Semgallerland mit feinem Leben. 
Bon härterem Holz als die Kuren und Ketten verteidigten fich die 
Semgaller mit glühender Vaterlandsliebe und wilder Tapferkeit und 
König Nameife von Xarweten wußte fie immer wieder zu neuem 
Rampfe zu begeiftern. Dreifig Jahre rang der Orden mit ihmen: oft 
genug Hirrten die Waffen um ihre Holzburgen Xerweten, Doblen, 
Meſothen und MNadeten und von fo mander „Reife“ mußten bie 
finftern Wälder Semgallens zu erzählen. 

Ein Tebendiges Bild dieſer abenteuerlichen, gefahrvollen Kriegs— 
fahrten bietet und die Schilderung der kurz erwähnten Stataftrophe, 
die über Meifter Willefin von Schauenburg hereinbrach, in der Reim— 
chronik. Sie möge hier ihre Stätte finden: 

Etwa 500 Pilger und Bürger, Darunter 40 Ritter, und Das 
gewöhnliche Aufgebot der Unbeutichen befinden fich tief im Sem: 
gallerlunde, wo fie bei der Verfolgung der Semgalfer im Urwald durch 
die Nacht überrafcht werben. Man macht Halt, ftellt Wachen aus und 
beichließt den Morgen abzuwarten. Da tönt ber Auf: 

„Die Feinde lommen, 


Bir Haben nahe fie vernommen. 
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Wohl gefchart mit ihrer Wehr; 
Unmeit wohl find fie unferm Heer.“ 

Der Meifter ruft alle zu den Waffen, Bruder Verthold ergreift 
die Fahne, um die ſich die Nitter ſcharen. Sie Haben ihre Roſſe 
zurüdgeführt und rüften fich zum Fußkampf, nur einer, Volmar von 
Bernhufen, bleibt zu Pferde. Auch die Bürger und Pilger ſammeln 
fi) um ihr Banner, doch das Landvolf ergreift ein paniſcher Schred 
und ohne den Verſuch einer Widerwehr flüchtet e8 im das Dunfel bes 
Waldes. Was Half da alle Tapferkeit des Heinen Häufleins der Deut- 
{chen gegenüber ber riefigen Übermacht ber in immer neuen Scharen 
anrückenden Semgaller. Wohl ſprengte Bernhufen in ihre Reihen und 
ließ fein ritterlicheg Schwert mit Wucht auf die Heidenköpfe hernieder- 
faujen, wohl lagen mehr als zwanzig der Feinde um ihn in ihrem 
Aut, Doch fchließlich ermattete fein Arm, von ben Gemgallern um— 
ringt janf er vom Schlachtroß und ward erfchlagen. Immer grimmer 
wurde ber Andrang, immer ſchwerer der Widerftand auf dem ſchmalen 
Waldpfade, und ala es vollends den Feinden gelang, fich zwiſchen die 
Brüder und die Roſſe zu werfen, ſich der legtern zu bemächtigen, ba 
war das Geſchick der Deutfchen entfchieden: Willekin und die Seinen 
ftritten mit Heldenmut, biß fie ermattet und auf ben Tod verwundet 
den Waldesgrund bedten: 

„Ihnen warb von beiden Seiten heiß: 
Wan ſah manden roten Schweiß 
Zurd bie Vanzer bringen, 

Man hörte Schwerter da Mingen, 
Dan ſah Helme zerfchroten 

Und auf beiden Geiten bie Toten 
Niederfinten auf ben Plan. 

Wancher neigte fih zu Thal, 

Daß er der Sinne ganz bergak 

Und nieber auf der Erbe ſaß. 

Vor den Schlägen und Streichen 
Die Heiden oft entweichen 

In den Wald vor der Brüder Born. 
Gar manden tühnen Held fie verlor'n 
Auf beiden Seiten in Streites Not.“ 

Doch immer von neuem brachen die Semgaller aus dem Didicht 
vor und fchlieklich löften fi die Reihen ber Deutfchen; wer Fonnte, 
verjuchte Durch Flucht fich zu retten, doch nur wenige erreichten Riga, 
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die andern fielen in ber erbitterten Feinde Gewalt und murben in 
furchtbarer Weife zu Tode gemartert: 

„Einem es fo erging: 

Er ward zur felben Stunden 

Auf ein Rob gebunden 

Und ſolche Marter man ihm bot, 

Daß fie ihn warfen mit Keulen tot. 

Als er geftorben war zuhand, 

Ein anbrer Bruder war verbrannt, 

Auf ein Roſt ihn ſeheten fie. 

&o warb er erlöft von des Lebens Miüh‘. 

Fünf und breißig ihrer waren tot. 

Bier genafen noch mit Rot, 

Allein fie waren gefangen — 

So ward ber Streit ergangen. — 

Grimm und Haß im Herzen rettete der einzige Überlebende 
Ordensbruder fich nach Riga, er ſchwur Rache zu nehmen an ben 
heidnifchen Feinden und er hat’ redlich gethan: 

„Er fügt ihren zu gar viel Beſchwer', 
Ritt Häufig wiber fie mit dem Heer 

Und Half verwüften wohl ihr Land, 

Wie nachdem euch wird gemacht befannt.“ 

Doch drei Jahre fpäter (1290) ftand der Orden am Ziel. Die 
Semgaller waren unterjocht und jeder Widerftand unmöglich, Viele 
bon ihnen aber wanderten gleich den Subauern nach Litauen aus, um 
ihre Freiheit zu bewahren: 

Gen Litauen fie kehrten Hin. 
Das war vielen gar ihr Ungewinn, 
Daß fie ein frembes Rand erforen, 
Ihr Erbe fie bamit verloren.“ 

So ging das ſemgalliſche Volkstum unter; die ihm verwandten 
Letten nahmen, von den Deutfchen begünftigt, die ſemgalliſchen Sitze 
ein, mit ihnen verfchmolzen bie Reſte. Wieviel Opfer aber dieſer 
Kampf gefoftet, läßt fich ermeffen: In Kurland allein zeigte man bie 
Tobesftätten von 200 Rittern. Kein Wunber, daß man ſchließlich 
wieber nad) Preußen ‚jandte und von bort Hilfe erbat. Man war bis 
zum Tode erichöpft und atmete endlich auf, ala der Kampf zu Ende 
ging. Um neuen Unheil vorzubeugen, errichtete der Orden an mili— 
tatiſch wichtigen Punkten ftarle Burgen. Schon 1266 hatte Konrad 
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bon Mandern das fefte Haus Mitowe (Mitau) an der Semgaller Aa 
erbaut, 1273 wurde Dinaburg, 1286 Heiligenberg errichtet. — 

Ziehen wir das Ergebnis aus biefen Kämpfen, fo liegt es darin, 
daß ber Drben, ber mit geradezu großartiger Ausdauer und Anz 
Ipannung aller Kräfte das Land gerettet hatte, in den Stürmen biefer 
ſchweren Zeiten die Macht geworden war, auf ber die Zukunft des 
Landes beruhte. 

Nicht die Prälaten, die Brüder vom Deutſchen Haufe follten die 
Herren Livlands werden, fie hatten es gewonnen, geſchützt, fie wollten 
nun auch im Lande gebieten. Wer wollte behaupten, daß dies Streben 
an fi ein Schlimmes in ſich ſchlöſſe? 


8. Kapitel. 


Der Gegenfaß zwiſchen Erzbifchof und Proen. 
Der Proen begwingt Riga. 


In bemjelben Jahr, in dem Riga zum Erzbistum erhoben wurde 
und dadurch nad dem Willen der egoiftiichen, auf der Zerfahrenheit 
der liwländiſchen Verhältniffe bafierenden Politit der Kurie die Steige- 
rung der Gegenfäge in unferer Heimat einen weitern Schritt vorwärts 
that, jant im deutichen Mutterlande nad) ruhmdollem, aber durch bie 
Ungunft der Zeil gehemmtem und ſchließlich unglüdlichem Kampf das 
Heldengeſchlecht der Staufer zu Boden. Es begann damit jene ‚kaiſer⸗ 
fofe, die ſchreckliche“ Zeit, die wir gewohnt find, das Anterregnum 
zu nennen, weil thatſächlich Zwietracht und Treuloſigkeit allein ge: 
boten und bie Unordnung verewigt ſchien, obgleich gar zwei Könige 
im Reid) bem Namen nad) regierten. In biefer Periode fanden bie 
früheren Stügen der Ordnung ihr Ende. Die Raifer und Könige, bei 
deren Wahl alle niedrigen unb gemeinen Inſtinkte ber hohen Wahl: 
fürften wie eine ſchmutzige Welle zu Tage traten, ſanken allmählich zu 
ohnmãchtigen Schatten herab, Fehdeweſen und Raubrittertum wucherten 
üppig empor und die einzelnen Gemeinweſen fuchten Schließlich im 
Bündniffen auf eigene Hand aus dem fonft unvermeidlichen Schiff- 
bruch wenigftens die materiellen Güter des Lebend zu retten, Die 
Bündniſſe der Städte vor allem wurden die Sriftallifationspunfte 
neuen Aufſchwungs. Im den ftädtifhen Kommunen entwidelte fich bie 
ftolje, wehrhafte Bürgerihaft, injonderheit jeit der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, in ungeahnter Weife. Damals wuchſen bie 
alten Römerſtädte am Rhein und im Güben zu neuer Blüte auf, 
in jene Tage bereit? fallen die erften Anfänge der jeegewaltigen 
Hanſa, jenes Bundes, in dem beuffcher Unternehmungsgeift und that- 
kräftiger Bürgerfinn ſich durch Jahrhunderte hindurch am lebendigſten 
entfaltet haben. 
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Bon dem Glanz jener Zeit hat ein Jahrhundert fpäter ein kluger 
Italiener eine lobpreifende Schilderung gegeben, an deren Schluß er 
den Deutſchen zuruft: „Wahrlih, ihr könntet noch Herren der Welt 
fein, wie ehedem, ohne Eure Vielherrſchaft, über die von jeher alle 
weifen Leute ihr Mißfallen bezeugt haben.“ 

Zu feiner Reit läßt fich fo deutlich erfennen, daß die deutſche 
Kolonie ein getreues Abbild des Mutterlandes war, als in der Epoche 
livländiſchen Mittelalters, durch die in raſchen Zügen bie folgenden 
Kapitel führen follen. Hüben wie drüben dieſelben Streitobjefte der 
partifularen Gewalten, hie wie dort der Widerftreit weltlicher!) und 
geiftlicher Mächte, jenfeit3 und diesſeits biefelben inneren Mißhellig- 
keiten. Wie in Norddeutſchland fo vergaß man aud in Livland 
Kaiferliher DObergewalt und fuchte fich in dem raſch zu Anſehen ge- 
tommenen Stäbten Niga, Neval, Dorpat, Pernau u. U. in engem An- 
ſchluß an bie ftädtifhen Kommunen der Hanfa materielle Blüte und 
Hand in Hand mit diefer bedeutjame volitiſche Macht zu erringen. 

Nur in Einem liegt wohl bie Differenz, Während im Reich bie 
geiftlichen Herren ihren weltlichen Genoſſen entjchieben überlegen waren 
und das Wenige, was zur Bewahrung ber Reichgeinheit geſchah, von 
ihnen ausging, waren die Prälaten Livlands, jowohl Rigas Erz 
biſchöfe wie die übrigen geiftlihen Herren von Dorpat, Dejel oder 
Kurland jelbftjüchtige Heine Hegenten, denen dag Gefühl für ein einiges 
Livland faft nie gekommen ift, vielleicht nicht einmal kommen konnte. 
Der politifche Genius dagegen, der gegen bie hemmende, zähe Un- 
fähigkeit Heinftaatlicher Gebilde rang, war der Orden. Diefer war 
es, der gefeftet Durch die Heldenfämpfe gegen Eingeborene, Ruſſen und 
Litauer, die geiftige Erbſchaft des großen Albert antrat, die deſſen 
Nachfolger auf dem Stuhl von Riga nicht zu behaupten die Männer 
waren. „Wir fehen“, charakterifiert Vienemann, „im Orden, jo jehr 
fein Urſprung dem echt mittelalterlihen Adeenkreife angehört, den Vor: 
fümpfer der Neuzeit. Ein wunderbarer Takt hat in feftgeichlofjener 
Tradition in ihm gelebt, feine Schritte gefenft, die einzigen unter 
denen bon Livlands Häuptern, die — und zwar immer — ein feftes, 
planvolles Auftreten kennzeichnet." 


) Bu Ddiefen werben wir jeinen Tendenzen nah ben Orben doch zu rechner 
haben, wenn ſich ja aud nicht überfehen laßt, daß eim geiftlihes Element ihm 
innewoßnte und in den Beziehungen zum Papft nur zu oft zu Zage trat. 
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Daß der Orden im Gefühle feiner Kraft die Unterordnung und 
Zurüdfegung, welde ihm bei feiner Vereinigung mit dem Schwert- 
titterorben zu teil geworden war, auf bie Dauer zu ertragen nicht 
willen fein würde, war nad) ben Kämpfen, in benen bes Landes 
Eriftenz gerettet wurbe, auch den geiftlichen Herren immer Harer ge 
worden. Sie wähnten fich ſelbſt verloren, wenn fie nicht kräftige 
Bundesgenofjen erwarben, und richteten deshalb ihre Augen in erfter 
Reihe auf bie Stadt Riga, die durch großen Hanbel ein mächtiger 
Faktor im Lande geworden war; die Macht der Stabt durch reiche 
Schenkungen, die das Gebiet Rigas bis zum Babitfee, dem Quell: 
gebiet der Miffe und bis zur furifchen oder Semgaller Ha ausbehnten, 
zu Heben, ift im der Folgezeit das ftete Bemühen der Erzbiichöfe ge— 
weſen. Auch im Intereffe Rigas mußte es Liegen, die Brälaten nicht 
zurüczumeifen. Der alte Sap, baf unter dem Krummftab gut wohnen 
fei, war aud den rigijchen Ratmannen einfeuchtend, während ber Sieg 
der Ordensbrüder auch ihrer ftädtiichen Freiheit ein Ende machen mußte, 
da jene jelbftänbige Gebilde unter und neben fich zu bulden gewiß nicht 
geneigt waren. Zu der Furcht, der politischen Freiheit verluftig zu 
gehen, kam die nicht minder große Sorge in materieller Hinſicht vom 
Orden geihädigt zu werden. Die Brüder vom Deutichen Haufe waren 
nicht nur wadre Degen, fondern auch berechnende Kaufleute und fuchten, 
wo fie nur fonnten, den Städtern den Gewinn zu fchmälern. Ein 
Vertrag von 1255 läßt zweifellos erkennen, baß die Ritter den Handel 
rigijcher Vürger an der Dünamündung und der Küfte hinberten, ber 
Fiſcherei in gewiſſen Gewäflern alle möglichen Pladereien in den Weg 
legten. Die Stadt Magte darüber, daf man jie mit Böllen und Steuern 
drüde, den Handel mit den Heiden ihnen unterbinde, ja ſelbſt die 
Höferei mit Gemüfen und Obft an fich reiße.!) In mißmutiger Be- 
forgnis ſchauten bie Bürger daher auf bie ftolzen, hochfahrenden Ritter, 
aus deren Reihen zwei Brüder inmitten des Rates ſaßen, ja beren 
Burg, die St. Jürgensburg, in unheimlicher Nähe innerhalb der 
ftädtifchen Ringmauern lag. 

Doch nicht allein mit dem verheißenen Beiftande Rigas ſchien es 
Albert Suerbeer gethan. Das jiherfte Gegengewicht gegen den Orden 
mußte er finden — zum erften, leider nicht zum letztenmal taucht 


1, cf. Mettig. Geſchichte Rigas, p. 42 
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biefer Gebanfe bamals auf — wenn es ihm glüdte eine bedeutende 
militäriiche Kraft des Auslandes zu dauerndem Schug und Schirm 
des Erzftift3 zu gewinnen. Wenn nur die Ausführung des Plancs 
nit gar zu große Kopflofigfeit und allzugewaltigen Schreden vor 
dem Orden verraten hätte. Der Mann, auf ben ber Erzbiichof feine 
Blicke gerichtet, war ber geeignete ficher nicht, denn es fehlte ihm die 
Macht, um andere mit Erfolg Ihüßen zu können. Graf Gunzel von 
Schwerin, der Sohn des Grafen Heinrich, der König Waldemar ge- 
fangen genommen, war zwar ein tapferer Ritter, der der Dichtfunft 
hold war und fein ſcharfes Schwert zu ſchwingen wußte, aber dem 
Orden war er nicht gewachſen. 

Wohl unfundig der Verhältniffe Fam er 1267 nad) Riga, mo der 
Erzbiſchof fich beeilte, ihn mit Zuftimmung des Kapitels „zum Ber- 
weſer, Verteidiger, Berater des Erzſtifts mit allen Landen, Schlöffern, 
Leuten, Bafallen und zum Schirmherrn wider die Barbaren und jeden 
andern feindlichen Andrang“ zu ernennen, wogegen Graf Gunzel nur 
die Verpflichtung einer jährlichen Geldzahlung auf fich nahm. 

Segen wen dieſer mit Recht unerhört genannte Vertrag gerichtet 
war, darüber war der livländiſche Meifter Dito von Qutterberge nicht 
einen Uugenblid im Unklaren und ſchnell entſchloſſen that er alle 
Schritte, um dem Erzbilchof die Waffe aus der Hand zu winden, ehe 
fie gefährlich werden konnte. Er wagte ein hohes Spiel, aber er ge- 
wann es: Hinein in bie St. Michgelskirche des erzbiſchöflichen Pa— 
laſſes in Riga, in der Albert die Meſſe celebriert, dringen vom Meifter 
gejandte Ordensbrüder, ergreifen ihm und jeinen Propft Johann von 
Fechten und entführen fie zuerft in die Fürgensburg, dann nad) Sege- 
wold und weiter nach Wenden. 

Wie der Vorfall beigelegt worden, wiffen wir nicht; bald darauf 
refibiert Albert jebenfall® wieder in Riga, aber Gunzel hatte das 
Land verlaffen. Albert Suerbeer hat jenen böfen Mitt, da er von 
zwei Geharnifchten geleitet, voll finftrer Gedanken zum Meifter nad) 
Wenden mußte, gewiß nicht vergeffen, aber er hiitete ſich wohlweislich 
neuen Haber mit Otto von Lutterberge und, als biefer im Kampf ge 
fallen war, mit beffen Nachfolger Mater zu beginnen, meld’ letzterer 
ihm zudem voll Ehrfurcht entgegenfam und ihn feinen „ehrmwürdigen 
Bater und Her“ nannte, 

Die Regierung des erften Erzbiſchofs weift jonft feine Ereignifie 
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von allgemeinem Snterefie auf. Mit der Stabt Riga lebte er in 
mandjerlei Ulneinigfeit, die ſich erft gegen Enbe feiner Herrichaft legte. 
As ein Ausdruck des nunmehr eingetretenen Wohlwolleng dürfte jenes 
Alktenſtück anzufehen fein, in welchem Albert ber Stadt, die wacker zur 
Ausbreitung des Namens des Herrn und der hl. Jungfrau beigetragen, 
den Grundbeſitz in Semgallen beftätigt: Niga gewann hierdurch das 
Land von der Edaumündung die Semgaller Aa aufwärts bid PButilene 
jenfeit3 ber Semgaller Ya, jowie das Gebiet zwiſchen der Aa unb 
Edau und Mifie bis zu den Grenzen des Herrn Johann von Dahlen. 
„Mit diefer Schenkung erreichte die Stadtmark ihre größte Ausdehnung 
und umfaßte einen Flähenraum von 655 Quadratwerſt oder 746 
Duabratfilometer* '). 

Ende 1272 oder Anfang 1273 ift Albert von Suerbeer geftorben — 
unter dem Hochaltar ber Domkirche fand auch er feine lehte Ruheſtaͤtte. 

Ein günftige® Geſchick erjvarte dem gebeugten Mann es zu er- 
leben, daß des Ordens Ansprüche von feinem Geringern ala König 
Rudolf von Habsburg feierlich fanktioniert wurden. 

Seitdem Aubolf 1273 zu Frankfurt bes Reiches Krone erhalten, 
nahm Das entjegliche Zwifchenreich ein Ende Ihm mar, obgleich feine 
Wiege tief im Süden Deutichlands geftanden hatte, auch der Norben 
aus eigner Anfchauung belannt. Schon als Jüngling mar er 1254 
mit dem Böhmenkönig Ditofar gegen bie heidnijchen Preußen gezogen 
und ala Mann erkannte er mit fcharfem Blick, welche Bedeutung das 
deutjche Element im Norboften hatte. Schon in ben erften Monaten 
jenes Regiment? erſchien Graf Heinrich von Fürftenberg daher in 
Zübed und forderte die Huldigung der Bürger, dieſer „bejonbers be- 
vorzugten Pfleglinge bes Neiches?).“ Gin warmes Intereſſe brachte 
er auch dem Drben entgegen, in dem jein ftaatsmännifches Auge ben 
Träger ber deutſchen Herrichaft in Preußen und Livland ſah. Das 
faft zerriffene Band zwiſchen demjelben und dem Reich wieder zu 
tnüpfen, barin fah er feine nächſte Aufgabe Deshalb unterzeichnete 
er am 14. November 1273 zu Köln eine Urkunde, durch die er ben 
deutſchen Orden feierlich mit allen feinen Bejigungen unter feinen be- 
fonderen Schug nahm. Und genau ein Jahr fpäter erließ er eine 
neue Urkunde, laut der er, freilih mit Nichtachtung ber formellen 

2) ef. Mettig. Geſchichte Rigas pag. 40, 41. cf. auch Seraphim pag. 121, 

Schlozer. Die Hanfa zu. 1. c. pag. 89. 
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Rechtszuftände des Landes, die Gerichtsbarkeit und Oberhoheit über 
Riga dem Orden zufprah. Hier zum erjtenmale tritt dieſer An- 
ſpruch der Ritter offen in die Welt, um von nun an nicht mehr zu 
verfchtwinden. Häufige Kriegsreifen gegen die Semgaller hinberten 
zwar den Orden ben Faiferlichen Verheißungen bie That folgen zu 
laffen, trogbem erregten diefelben in Riga heilloſen Schreden und 
führten zu einem für die fulturelle und politische Geſchichte der Stadt 
bochbedeutfamen Beichluß, dem Eintritt in den Bund der Hanſa. Am 
8. September 1282 erſcheint die Stabt urkundlich bereits ala Mitglied 
des Seebundes. 

Im Bunde mit den Handelsftädten Norddeutſchlands glaubte Riga 
Übergriffen des Ordens mit mehr Erfolg entgegentreten zu können. 

Und in der That! Die Stadt handelte nicht unflug, ba das 
Emporjteigen des Ordens von Jahr zu Jahr zu verfolgen war. Blieb 
doch die Gunst, die König Rudolf ben Brüdern vom deutihen Hauſe 
feine ganze Regierungszeit hindurch getreu erhielt, auch unter Adolf 
von Naflau und Kaifer Albrecht 1. ihnen ungejchmälert, jo daB der 
Niedergang ber Mitterorben feit der Eroberung Accons durch die 
Mufelnannen und der damit im Zufammenhang ftehende Umſchwung 
in der dem Orden fonft jo günftigen Politif ber Rurie dem deutſchen 
Drben verhältnismäßig wenig Schaben zufügte. Im Gefühle feiner 
Kraft ließ fi) denn auch ber livpländiſche Meifter trog Erzbifchof und 
trotz Stadt von feinem vorgeftekten Ziele nicht abbringen und nur zu 
bald follte fich die Gelegenheit bieten demfelben näher zu kommen. 

Mit Johann I. und Johann II., den beiden Nachfolgern Albert 
Suerbeerd, hatte der Orden in leidlichem Frieden gelebt, erft unter 
Johann III., ehemaligem Schagmeifter des Schweriner Domkapitels, 
erfolgte der Zufammenftoß der divergierenden Elemente, die Erplofion 
des lang angehäuften Zündftoffs. 

Als Erzbifchof Johann, um eine ſchwere Verlegung jenes Schien- 
being durch flandrifche Heiltünftler behandeln zu faifen, im Jahre 1297 
fein Erzſtift verlieh, übergab er die weltliche Vertretung dem Vize⸗ 
meilter Bruno. Nur Riga jollte, wie er ausdrücklich feſtſetzte, aus- 
genommen fein: Hier möchten der erzbifhöfliche Vogt und der Rat 
der Stadt nad) dem Beften jehen. Doch wurde das wenig reipeftiert, 
denn dem Orden fchien die Stunde gelommen, wo er jenes Privileg 
Rudolfs von Habsburg aus einem Blatt Papier zur Wirklichkeit machen 
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lönne. Die Errichtung eines in dem Fluß belegenen Bollwerks gegen 
den Anprall des alljährlichen Eisganges — ber Orben meinte freilich, 
es fei ein Feſtungswerk, das die Rigifchen im Auge hatten — gab 
den Anlaß zum erwünschten Konflilt. Der Hauskomthur der Jürgens: 
burg forderte — fo will wenigfteng der Riga günftige Bericht — den 
Abbruch einer angeblich zur Anfuhr von Baumaterialien über die Righe 
auf Ordensboden geſchlagenen Brüde und der Bizemeifter Bruno unter: 
ftügte dieſe Forderung auf dag Nachdrücklichſte: „Er ſelbſt wolle die 
Brüde abbrechen und möge der Orden dabei zu Grunde gehen. Sullte 
die Stadt täglich eine Brüde fchlagen, er würde fie täglich abzubrechen 
wiſſen; es fei ihm größerer Ruhm im Kampfe gegen die Bürger zu 
fallen, al3 gegen Heiden und Rufen !” 

Dieſe hochmütigen Worte und das Gerücht, in der Burg würben 
500 Reifige zujammengezugen, brachten in Riga eine huchgrabige 
Spannung hervor und da die befonnenen Verſuche des Rats die Aus- 
tragung des Streitd bis zur Rückkehr des Erzbischofs und der Ankunft 
des Meiſters zu vertagen ebenſo ſchroff abgewieſen wurden wie der 
Appell der Bürger an den Bapit ihnen bei den Rittern nur Hohn ein- 
trug, jo feßten fie den Rüftungen jener die eigenen entgegen. Die Bürger 
befegten die Wälle und den Petriturm mit Schleuberern und Schügen. 
Während Bruno von Wenden herbeicilte und der Kampf auf beiden 
Seiten fich verihärfte, überrumpelten am 20. Juli die Rigiſchen die 
St. Jürgensburg. Doc während deſſen fommt in den engen Strafen 
ber Stabt Feuer aus, ber Abendhimmel färbt fi) rot und trogbem 
man dem entfejfelten Element mit Macht zu fteuern jucht, vernichtet 
es in entfeglicher Nacht einen großen Zeil der Stadt. 

Als der Erzbiſchof bald darauf heimkehrte, lag die aufblühende 
Stadt in Ace. Doch der Mut der Bürger war ungebrochen und 
wenn fie auch dem Willen Johann’s, der einen vermittelnden Schieds: 
fpruch fällte, nicht widerftrebten, fo vermochte derſelbe den erneuten Aus: 
brud doc nit auf die Dauer Hintanzuhalten. Noch im September 
brach der Kampf abermals los. Vergebens ermahnten die Abgejaudien 
von Roſtock, Lübel, Wismar, Greifswald und Wisby zu Friede und 
Eintracht: in der Nacht auf St. Michael ſteckten die Rigiichen den 
Marftall des Drdens in Brand, verheerten das bei der Stadt belegene 
Drbensgebiet und fcheuten fehlielich nicht davor zurüd am folgenden 
Tage den Kürgenshof und die Ordenslapelle dem Erdboden gleichzu— 
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machen. Und nun erfolgte das Entjegliche! War es im Raufch des 
Erfolges, war es ber Entjhluß die Verhaßten auf ben Tod zu treffen 
und eine Verföhnung unmöglich zu machen — wir wiſſen es nicht, 
nur das Eine fteht feft, daß die Rigifchen mit frevfer Hand den Kom- 
thur und fechzig Brüder, bie in ihre Hand gefallen waren, ſämtlich 
enthaupten ließen. Eine fpätere Überlieferung will gar wiffen, die er- 
bitterten Bürger hätten den Komthur unter Schmähreden und Spott: 
worten am Barte zum Gerüſt gefchleift, die andern Ritter teils er- 
ichlagen, teil3 zum Galgen gejchleppt, die Orbenstapelle bis auf den 
Grund zerftört‘). Das Blut der Gemorbeten ſchrie um Rache, der 
Orden rüftete zu bitterer Vergeltung. Das ganze Land parteite fich, 
der Erzbilchof, die Stadt gewannen die Biſchöfe von Dorpat und Defel, 
jelbft Dänemark verpflichtete fi gegen Abtretung von Semgallen zum 
Kampf gegen den Orden. Aber wieder einmal zeigte ſich die kriegeriſche 
Überlegenheit der Ritter, ſchon im kurzer Zeit waren fie der Gegner 
Herr. So raſch fällt der Orden über fie Her, daß die Dänen gar 
nicht Zeit finden zu erfcheinen, die Bifchöfe von Defel und Dorpat 
es für geratener halten ſich eilig loszufagen und der Erzbiſchof nad) 
kurzer Fehde feine Hauptichlöffer Treiden und Kofenhufen in des 
Ordens Hand fieht und von ihm als Gefangener nad Fellin ge- 
bracht wird. 

Nur Riga war noch unbezwungen, ſchon aber zog ſich das Ver— 
derben auch um die Stadt, fchon errichtete der Orden ſtarke Bejefti- 
gungen, um fie vom Meer abzufchneiden und ihr vom Rande die Zu— 
fuhr zu wehren. Der Hunger, meinten bie Ritter, werbe.da3 Bürger: 
volf ſchon mürbe machen. In dieſer höchften Not griff die Stadt zu 
einem verzweifelten Mittel und rief die erbittertften Feinde des Ordens, 
die Litauer, ind Land. Bis die gefürchteten Barbaren da waren, galt 
es mit Aufbietung aller Kräfte fi allein zu wehren und «3 gelang. 
Nachdem man die vom Orden gegen Riga errichtete Zwingburg Neuer 
mühlen gebrochen, am die Kunde vom Heranzug ber Bundesgenofjen. 
Um Bfingften 1298 Tangten fie an, fluteten verbeerenb Hinauf bis 
nad Karkus und fehrten mit gewaltiger Beute wieder zurüd. Ber- 
gebens warf fich der Bizemeifter Bruno ihnen entgegen, mit feinem 
Leben hatte er den Verſuch zu bezahlen. Welch’ entjegliche Wildheit 
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und Wut die heibnijchen Sieger befeelte, bewies das Geſchick ber ge- 
jallenen Ritter: den toten Meister banden fie an zwei Bäume, ver: 
jtümmelten ihn und hieben ihn dann im zwei Zeile, bie Reiche eines 
andern verbrannten fie als Kriegdopfer für ihre Götter, die eines dritten 
zerichnitten fie wie den Körper eines geihlacktelen Kindes.) Nun 
heifchte der Drden Hilfe von Preußen und als dieſe eintraf, Lieferten 
die Brüder am 29. Juni den Rigijchen und Litauern ein neues Treffen, 
da3 diesmal mit einem vollen Siege endete, die Stäbtifchen wurden 
geichlagen, die Litauer über die Grenze zurüdgeworfen. Riga ſchien 
verloren. Da in der Stunde höchſter Gefahr fand die Stadt Hilfe 
bei den Hanfeaten, der Erzbifchof, ber gezwungen und ohne Zuftimmung 
des Domfapitel3 und ber erzitiftiichen Vaſallen wohl im Nov. 1298 
zu Newermühlen mit dem Orden äußerlich Friede geſchloſſen, bei Papft 
Bonifacius VIII, der in gemejjenem Ton die Beilegung der Streitig- 
leiten anbefahl. Auf einem Stäbtetage zu Qübe vermittelten bie Hanfe- 
ftäbte einen Waffenftillftand bis Dezember 1299, während infolge ber 
päpftlichen Fürſprache Erzbiſchof Johann feiner ftrengen Haft entledigt 
wurde und das Land verlieh. Im folgenden Jahr (1300 +) ift er zu 
Anagni bei Rom geftorben, fein Nachfolger Harn, den der Papſt ohne 
Rückſicht auf das Recht des rigifhen Domkapitels wählte, weil er fein 
Kaplan war, wußte den Frieden aufrecht zu erhalten. 

Es liegt auf der Hand, daß bie tiefliegenden Gegenſätze nur ver- 
tagt, nicht entichieben waren, denn ber Drben mußte bie Bahn weiter 
gehen, die er einmal betreten hatte, und Miga hielt noch immer am 
Bunde mit Litauen. 

Der Orden zweifelte denn auch feinen Augenblick, daß das Schwert 
in kurzem wieder aus ber Scheide fahren werde, und handelte danach. 
Der alte Römerſatz „Divide et impera!“ (Trenne und gebiete!) fand 
bei ihm gelehrige Anhänger. Riga follte ifoliert werben — das war 
Die Zofung und im geſchickter Weife gelang es wirllich die dänifchen 
Vaſallen in Eſtland, die Biſchöfe von Defel und Dorpat, die teils 
durch ruſſiſche Streifereien, leils durch die Plünberungen der heid— 
niſchen Litauer geängftigt und über Verſuche der bänifchen Regierung 
Eſtland vorteilhaft zu veräußern erbittert waren, zu einer Vereinigung 
zu bewegen, in der man die Begründung der livländiſchen Konföderation, 
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db. h. jener Machtgruppierung, auf der das felbftändige Livland bis zu 
feinem Untergange bafierte, zu fehen hat. Am 25. Februar 1304 traten 
ber livländiſche Meifter Gottfried von Rogga, die Bifchöfe von Dorpat 
und Dejel, ferner ber Lanbmarjchall des deutfchen Orbens in Livland, 
die Komthure von Fellin, Weißenftein, Wenden, Segewold, Bernau, 
Leal und Afcheraden, die Vöogte von Jerwen, Transpalen, Wenden, 
Saccala und Karkus in den Mauern von Dorpat zufammen und 
ſchloſſen mit einander, den Bijhöfen, Kapiteln und gejamten Bajallen 
der Kirchen von Dorpat und Dejel, jowie ſämtlichen Vaſallen des 
Könige von Dänemark in Harrien-Wierland auf ewige Zeiten einen 
unverleglich zu haltenden Friedens- und Freundſchaftsvertrag. Riga 
follte folange belämpft werden, bis es bem Bunde beitrete und auf 
fremde Hilfe verzichte. Kein Stand follte aljo auswärtige Hilfe in 
Anſpruch nehmen. Es dürfte Daher wohl nicht zuviel gejagt fein, wenn 
neuerdings vom Vertrag von 1304 behauptet worden ift, er fei „das 
erſte vollgiftige Zeugnis für das Bewußtſein, daß das geſamte Livland 
trotz aller Scheidung in einzelne Territorien dem Auslande gegenüber 
ein abgeſchloſſenes Ganze, ein Land für ſich war“.') 

Die Beftürzung, bie über den Vertrag in Riga entftand, wurde 
noch gefteigert, als die Bürger eines Tages erfuhren, der Orben habe 
für 4000 Mark vom Abt von Dünamünde das Mlofter gefauft umd 
beginne es ſtark zu befeftigen. Setzte der Orden fi bier an ber Aus- 
mündung ber Düna wirklich feft, jo lag «8 in jeiner Hand jeden Mugen: 
blick allen Handel und Wandel zu vernichten, den Lebensfaden der 
Stadt zu durchfchneiden. Um derartiges zu verhindern, hatten die Rigi- 
fchen bereits 1203 mit dem Kloſter einen Vertrag zum Abſchluß ge- 
bracht, bem zufolge der Abt dasſelbe ohne Erlaubnis der Stabt weber 
verfaufen noc veräußern bürfte, „doch die Mönche von Dünamünde, 
faßen lieber auf fetten Adern, als daß fie das Berfprechen Hielten ?).“ 

Über die Dünamünder frage entbrannte der alte Streit mit neuer 
Erbitterung, wiederum rief Riga die Xitauer ind Land, wiederum 
bradjte der Erzbiſchof Friedrich — Iſarnus war Erzbiſchof von Lund 
geworden — feine Klagen vor das Tribunal de Papſtes, während 
der Orden durch Pfanderwerbung von Schloß Uexküll, und Unterftügung 
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de3 mit dem Erzbiſchof zerfallenen mädhtigften Bafallen, Zohann von 
Tiejenhaufen, bem Prälaten und der Stadt den Boden abzugraben ſuchte. 

Über ermübende Einzelgeiten wenden wir unfern Blick auf bie 
allgemeinen Gefichtspunfte, auf den Zufammenhang ber unfeligen Händel 
in unferer Heimat mit ben Ereigniffen der großen Welt. 

In unheilvoller Weife wirkte jene Kataftrophe, die gerade damals 
über den päpftlihen Stuhl hereinbrach, auf Livland ein. Eben erft 
hatte das Papfttum in Bonifacius VIII feinen ftolzeften, grandioſeſten 
Vertreter gefunden, alö über ihn die Vergeltung fam. Der vor feiner 
Konſequenz zurückſcheuenden Politik Philipps IV. von Frankreich war 
auch der Heilige Vater fein unantaftbares Heiligtum. Die berüchtigte 
Bulle „Unam sanctam“ vom 18. November 1302, durch die Boni- 
facius ſich für den alleinigen Oberherrn der Welt erllärte, beantwortete 
der König durch die Sendung feines Kanzlers Nogaret, der mit Hilfe 
des dem Bapt feindlichen Haufes Eolonna benfelben in Anagni am 
7. September 1303 gefangen nahm. Wohl befreiten die Bewohner 
der Stabt da3 Oberhaupt der Kirche, doch die Scham über bie er- 
littene Demütigung brah ihm das Herz. Schon am 11. Oftober 
ſchloß Bonifacius feine Augen für immer, 

Für das Papfttum aber folgte jet jene ſchändliche Zeit, da der 
Statthalter Chrifti auf Erben jeinen Sitz in Avignon auf franzöfischer 
Erde nahm und zu einem Werkzeug der franzöfifhen Krone herab— 
gewürdigt wurde. Was Wunder, daß jih am Hof von Avignon 
Laſter und Beftechlichteit die Hand reichten und fi eine Schand- 
wirtſchaft breitmachte, die ohne Beilpiel war. Wer am meiften zahlen 
fonnte, dem wurde der Preis zuerkannt. 

Natürlich) wurde vom Erzbifchof von Niga, der im September 
1305 eine heftige lageichrift gegen den Drden wegen des Ankaufs 
von Dünamünde gerichtet hatte, auch diefer Streitfall vor das Forum 
Clemens V. gebradit. Er Hätte kaum einen günftigeren Augenblick 
finden fönnen, da die dem Drben abgeneigte Politik der Kurie eben 
damal3 mit ben Habgierigen Yutentionen König Philipps gegen deu 
Templerorden auffallend zufammenflang. 

Am Morgen bes 13. Oktober 1307 wurden fämtliche in Frank 
reich befindliche Tempelherren verhaftet, des Gögendienftes und geheimer 
Yafter angeichuldigt und — denn das war des Königs Beweggrund 
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Jahre fpäter trat ein Unterfuchungsausfhuß zufammen, und wieber 
über zwei Jahre jpäter defretierte der gefügige Clemens V. die Auj- 
hebung des Ordens. Ein Jahr darauf „am 11. März 1313 brannten 
auf der Seine-Inſel bie Holzftöße, in beren Flammen der Großmeiſter 
Jacques Moley und der Großpräceptor bes Ordens ihren Märtyrer- 
tod fanden!).“ 

Sollten diefe Ereigniffe den Erzbiihof von Riga und jeine An— 
hänger nicht in der Hoffnung beftärkt haben, daß an diefem päpft- 
lichen Hof ihre Klagen gegen die deutſchen Ritter auf erfolgreiche Er- 
fedigung rechnen konnten? Doch aud der Orden ſäumte nicht durch 
geſchickte Vertreter und reichliche Handfalben die Kurie für ſich günſtig 
zu ftimmen, fo daß die Stimmung in Avignon unendlich oft wechſelte 
und eine Entſcheidung doch nicht gefällt wurde. Schließlich ermannte 
man fich wenigitens foweit, päpftliche Legaten nad Livland felbft ab- 
zuſchicken, an deren Spihe der päpftliche Auditor Franziskus de Moliano 
ftand. In ungeheuerlichen Zeugenverhören — Eremplare von 50 Ellen 
Länge und 1'/, Ellen Breite find in Königsberg und Stodholm er- 
haften — ſuchten die Abgefandten den Thatbeftand feitzuftellen. Daß 
hierbei die ärgſte Parteilichleit Regel war, verfteht fich für den, Der 
die Inftruftion gelefen, die Clemens V. in der Bulle vom Auguſt 
1309 gegeben, von felbft. „Wir müffen,“ jtand bier mit deutlicher 
Beziehung auf ben Orden gefchrieben, „aus dem Weinberge bes Herrn 
die Dornen des Lafters und das ftacheliche Unkrant ausrotten, welches 
feinen Boden zuweilen zu bejchatten wagt.“ Die Entfcheibung, Die 
im Jahre 1312 endlich das Licht erblickte, war ganz in dieſem Sinn 
gehalten und gebot dem Drben vor allem die Rückgabe von Dünga— 
münde, Als die Deutſchen Brüder, wie natürlich, diefem Schiedsſpruch 
die Unerfennung verweigerten, jchleuderte Clemens im folgenden Jahr 
den Bann gegen die Ungehorjamen. 

Aber der deutjche Orden ftand fefter und war unerreichbarer als 
die Templer. Eben in jenen Jahren hatte er einen folgereichen Schritt 
gethan, der feine Pofition konzentrierte umd kräftigte. Seit dem Fall 
von Accon war Venedig der Sik des Hochmeifterd geworden; von 
der Zagunenftadt aus, deren kommerzielle Intereſſen eine energiſche 
Gegnerſchaft gegen ben Mufelmann in fich jchlofien, konnten auch 
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die Ordensbrüder an den Kämpfen zur Gee gegen ben Feind ber 
EpriftenHeit erfolgreichen Anteil zu nehmen Hoffen. Doch die Zukunft 
des Ordens lag wo anders, fie winkte verheikungsvoll am Geftade 
der Oſtſee. Nachdem innere Wirrniffe die Überfiebelung des ganzen 
Ordens nach Preußen einige Jahre lang verhindert hatten, bradjte das 
Jahr 1309 den einzig richtigen Entſchluß. Die Marienritter verließen 
die Markusftadt, um in der präcitigen Marienburg an der Nogat 
ihren Mittelpunkt zu finden. Noch im September 1309 ritt der Hod)- 
meifter Siegfried von Feuchtwangen über bie Zugbrüde ber Burg. „Mit 
unabmeisbarer Beftimmtheit lag — fo Schlözer — in biefem Gang ber 
Dinge die Richtung vorgezeichnet, bie fortan ber Orden einzufchlagen Hatte, 
um feine Maht und Gelbitändigfeit fi zu erhalten: ein völliges 
Aufgeben aller Intereſſen, die außerhalb ber deutſchen Lebenskreiſe 
itanden, eine Bereinigung feiner geſamten Sträfte in den Dftfeelanben, 
um bdeutiches Weſen, Recht und Sitte Hier mehr und mehr zu fichern, 
ein unbedingter Anfchluß an das deutiche Reich, in welchem er wurzelte 
und wo die Duelle feiner Stärke lag· Das waren die Bedingungen, 
die allein den Orden in den Stand fegen konnten, ben Kampf mit 
der römischen Kurie fiegreih durchzuführen.“ 

Auf Livland freilich wirkte die Überfiedelung von Venedig nad 
Marienburg nicht jo zurüd, wie man wohl glauben müßte. Cinmal 
hinderten bie nimmer ruhenden päpftlichen Machenſchaften die Ritter 
in Breußen an thatkräftiger Hilfe gegen den Erzbiſchof und Riga, zum 
andern wurben fie ſehr bald in erbitterte Kämpfe gegen die Polen und 
Litauer hineingezogen, die ihre Kräfte völlig in Anfprud) nahmen und 
nur darin unjerer Heimat müßten, daß fie die Einfälle der Litauer 
nach Livland hinein feltner machten. 

63 waren traurige Tage, die damals über unfer Land gingen: 
Zwictragt und Krieg, wohin das Auge blidt. Nigas Erzbiichof weilt 
meift am päpftlichen Hof in Avignon und ſchürt den Zorn der Kurie, 
Riga felbft Hält am Bunde mit den Litauern feſt und bringt dadurch 
unfagbares Unheil über das Land, der Orden ſchließt gegen die Litauer 
ein unnatürliches Bündnis mit Groß-Nowgorod, wird dabei aber durch 
bäßliche Krifen im Innern an jeder größern Aktion gehindert. Als 
ber fivländifche Randmeifter Gerhard von York fein Amt 1322 nieber- 
legte, brach gegen ben vom Hochmeifter vorgefchlagenen Kandidaten 
bei ben auf ihre Sonderftellung ſtolzen livländiſchen Brüdern heftige 
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Dppofition (08, fie bezichtigten den Defignierten fogar der Beruntrenung 
bon. Drdenägut und brachten einen eigenen Kandidaten in Vorſchlag 
bem dann freilich wieberum die Beftätigung des Hochmeifters nicht zu 
teil wurde. Solche Differenzen machten troß der Hilfe, welche bie 
Konföderierten von 1304 dem Drden zu teil werden liefen, demfelben 
es unmöglich den Widerfachern mit Schärfe entgegenzutreten. 

Die Konföderierten thaten ihrerfeit3 das Mögliche, um dem Lande 
den Frieden wiederzugeben. 1313 tagten fie im Dorf Wofel und be— 
jandten, wie es fcheint vor Allem auf Betreiben der Bafallen von Dejel 
und Harrien-Wierland, den Orden und bie Stadt und heifchten ben 
Friedensſchluß. In ber That verfammelten bie Streitenden und die 
Bermittler fich zu Bernau und brachten auch wirklich einen Schieds- 
Ipruch zu Wege, doch von Dauer war die Einigkeit nicht). Als dann 
Riga feinen Bund mit dem Großfürjten Gedimin von Litauen erneuerte, 
traten am 23. April 1316 zu Segewvold trog Bann und Verbot die 
meisten erzitiftiichen Bajallen, jo die Pahlen, Rofen, Ungern und Uer- 
füll, ja das Domkapitel des Erzſtifts der Konföderation bei, jo daß, 
wenn auch vorübergehend, faft da8 ganze Livfand geeint erichien. Zwar 
ichleuderte Papft Johann XXI. feinen Machtſpruch gegen den Dor— 
pater Bund, befahl abermals dem Orden Dünamünde herauszugeben 
und den Biihöfen und Vafallen von der Einigung zurüdzutreten. Er 
erreichte damit aber nur, daß der Krieg mit erneuter Wut aufloderte 
und die Litauer aufs entjeglichfte zu haufen begannen. Das brachte 
1325 die Verbündeten — die erzftiftifchen Vaſallen maren ber Sege- 
wolder Vereinigung von 1316 treugeblieben, nur das Domlapitel zurüd- 
getreten — zu einem neuen Landtag zufammen und fchloß fie aber- 
mals feft an den Orden. Diefem aber erftand endlich in Eberhard 
von Munheim ein ganzer Mann, ber den unmöglich gewordenen Ver— 
hältnijfen mit dem Schwerte Klärung fchaffte. 

Als der thatkräftige Mann ins Amt trat, ftand die Sache des 
Ordens nicht zum Beſten. Die Litauer unter Gedimin waren auf 
Nigas Ruf ind Land gebrungen und weit in den Norden, bis über 
Karkus hinaus, geflutet. Das ganze helmetſche Kirchipiel Litt namen- 
(08. In Paiftel in der Kirche „lag der König der Ungetreuen mit 
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zroeen feiner Brüder über zwei Nächte und fütterte feine Pferde. Und 
das iſt das Allerläfterlichite, daß fie vor dem Sakramente der Eucha- 
riftie unzählige Bosheiten verübten, Kelche, Bücher und alle Hierat 
der Kirche, koftbare Glasfenfter und Herrliche Orgeln zerfchlugen und 
verdarben*.!) Nachdem Gedimin mit feinen Scharen ähnlich im Tar- 
waftihen gehauft, zog er mit großem Raube Heimmärts, doch au ein 
Wieberkommen dachte er nicht mehr. 

Munheim aber beſchloß, gedeckt durch die zum Orden Haltenden 
erzitiftiicden Bajallen, injonberheit deren Führer Barthofomaeus von 
Tiejenhaufen, der über ein geradezu fürftliches Vermögen gebot, mit 
der Stadt abzurechnen. Bon allen Seiten ſchloß er fie ein, volle ſechs 
Monate lag er vor ihren Thoren, bis der grimme Hunger den Troß 
der Bürger brad. So groß war dag Elend hinter den Mauern, daß 
jelbjt der Meifter dadurch erjchüttert wurde und in Riga anfagen ließ, 
die Armen möchten jehen, ob fie nit außerhalb der Stadt Nahrung 
fänden, er würde fie nicht beläftigen. Endlich) am 18. März 1330 
war die Not jo unerträglich geworden, daß der Rat und die ange- 
iehenften Bürger ſich der Überzeugung nicht verſchließen konnten, daß 
nur Die Unterwerfung unter den Orden übrig bleibe. Der wort: 
führende Bürgermeifter Heinrih Meye eröffnete die Sitzung: „Eble 
Herren und fürfichtige Männer — ſprach er — verfammelt feid Ihr, 
Beiftliche und Weltlihe, um einander in dem Efend, in das wir ge- 
raten find, zu tröften.“ Doc er konnte nicht weiter reden, Thränen 
erſtickten ſeine Stimme und für ihm ergriff der zweite Bürgermeifter, 
Heinrich von Tellin, das Wort: „Wir ftehen hier, wie ſchon Heinric) 
Meye fagte, in tiefer Bekümmernis. Alle unfere Freunde Haben uns 
verlajfen. Glaubt aber darum nicht, wir feien nachläffig gewefen in 
Betreibung dieſes Kriegs. Dem Papft und den Kardinälen haben 
wir in unſerer Trübfal gefchrieben und fie demütig um Rat und Hilfe 
gebeten, ben Seejtädten, fowie den Herrn und Städten im Lande haben 
wir mehr al3 einmal unjer Leid geffagt. Weder mit Wort nod) mit 
der That Hat auch mur einer von ihnen uns Troſt geboten. Auch 
jehet ihr, daß leider gar feine Xebensmittel in ber Stadt find, bie 
Vorratshäufer ftehen leer, jelbft in den Privathäufern ift nichts mehr 
zu finden, wie wir nach genauefter Durchſuchung eines jeden Hauſes 





i) Sitiert nah Schiemann 1. c. II. 73. 74. 
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ung überzeugt Haben. Die ganze Stadt zu erhalten ift, Gott fei defien 
Zeuge, nicht mehr denn 3"), Raft Mehl. Viele find vor Hunger aus 
ber Stadt entflohen, viele andre, wie ihr wißt, geftorben. Was end: 
lich das Schlimmfte ift, es fteht zu befürchten, daß es in der Stadt 
felbft zu offnem Kampfe komme und wir einander gegenfeitig umbringen. 
Und um euch nichts zu verbergen, wir haben mehrfach verjucht, mit 
dem Meifter in Verhandlung zu treten, aber mır das Eine erfehen, 
daß uns ſchließlich nichts übrig bleibt, als einen ganz unleidlichen Ver⸗ 
trag zu Schließen.“ Darauf beſchwor er die Anweſenden nochmals 
falls einer im Geheimen Lebensmittel verſteckt halte, folle er fie zum 
Beften der Stadt herausgeben. Als fich aber heraugitellte, daß durch: 
aus garnicht? mehr vorhanden fei, richtete Johann von Sellin unter 
Thränen die Frage an fie, was man benn in ber Not ihun folle? 
Sie aber antworteten, wie es ſchon früher die ganze Gemeinde gethan 
hatte: „bie Bürgermeifter möchten möglichft balb ein Ende machen, man 
werde erfüllen und Halten, worauf jie fich mit dem Meifter einigten.“ 
Nach zwei Tagen zogen Abgefandte der Stadt hinaus ins Lager 
bes Meifters, Am Mühlgraben trafen fie mit Munheim zufammen 
und unterwarfen fi auf Gnade und Ungnade. Die Stadt räumte 
dem Orden Alles cin, was er wollte, und dieſer bejegte ben Eand- 
thurm und den des hl. Geiſtes. Am 23. März ftellte die Bürger- 
ſchaft dem Orden in dem „nadenden Brief“ ihre Unterwerfung ge- 
wiffermaßen in formeller Urkunde aus, eine Woche darauf, am 30. März, 
erließ der Meifter den „Sühnebrief“, durch den die neuen Zuftände 
geſehlich firiert wurden: Niga huldigt und tritt dem Orden den Plap 
für ein neues Schloß zwiihen dem „neuen Graben“ und dem Quer: 
graben ab, Wenn der Meifter in den Srieg zieht oder Feinde ein- 
brechen, joll die Stadt nach ihrem Vermögen und Willen Heeresfolge 
feiften, dem Landmarſchall aber, wenn er mit denen, die diesſeits von 
ber Düna und in ben Diftritten von Wenden und Segewold find, zu 
Felde zieht, nur 30 Reiſige ftellen. Die Hälfte aller Gerichtsgefälle 
fol dem Orden zuftehen, der — und das wird mohl als bas 
Drückendſte empfunden worden fein! — von nun ab an jeder Rats» 
figung durch einen Vertreter teilnehmen kann und dem Stadtvogt, wenn 
er nad) ſtädtiſchem Recht richtet, einen Orbensbruder zur Seite ftellt, 
obne deſſen Einwilligung fein Spruch rechtskräftig werben konnte. 
Gewaltig muß ber Eindrud der Kataftrophe im ganzen Lande 
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gewejen fein. Hoc zu Roß hielt Eberhard von Munheim feinen Ein- 
jug in die gedemütigte Stadt. Nicht durch ein Thor, fondern durch 
die Mauer, die in der Breite von dreißig Ellen eingeriflen worden 
wer, ritt er triumphierend ein. Noch zittert die Erinnerung an jenen 
herben Tag in der Erzählung durch, ein altes Miütterlein habe auf 
die Kunde, ein Städ ber Stabtmauer müffe niedergelegt werben, aus: 
gerufen: „It denn der Meifter gar fo ftarf an Körperumfang, daß 
er eines fo großen Raumes bebarf, und nicht wie andere Chriften- 
menjchen durchs Thor feinen Einritt bewertftelligen Tann !)?” 

Am 13. Juni legte ber Meifter den Grund zum neuen Ordens: 
ſchloß. Doch ſchon zwei Monate jpäter läßt fich ein auffallender 
Umſchwung zur Milde Eonftatieren. Sei es nun, daß Munheim felbft 
die Überzeugung gewonnen, dag man ber gebeugten Stadt entgegen- 
fommen müſſe, jei es, daß die Fürſprache der Konföderierten oder 
die Einfprade Papft Johann XXI. das Meifte dazu gethan — 
Thatfache bleibt immer, daß Mitte Auguft ven Stäbtern Schiffahrt 
und Fiſchfang freigegeben und bie harte Beſtimmung megen ber Be— 
teiligung des Ordens am fläbtifchen Tribunal gemildert wurde. Nur 
bei Gericht über Leben und Tod follte auch in Zukunft ein Bruder 
mit urteilen. 

Die Huld des deutſchen Kaifers billigte auch diefen neuen Erfolg 
des Ordens: am 8. Mai 1332 feßte Kaifer Ludwig der Baier Name 
und Siegel unter eine Urkunde, durch welche er den Drben die volle 
Zandeshoheit über die Stadt Riga betätigte. 

In diefer aber hob fich allmählich der niedergedrüdte Sinn — 
bald finden wir fie wieder in vollem Aufblühen. Die erjte Aus— 
gleihung war erzielt, der Orden Hatte nicht nur einen Feind befiegt, 
jonbern auch) einen Freund gemonnen, bie einfichtigen Kreife ber Stabt 
erlannten fchon jeßt, daß ihre Zukunft fie an Die Seite des Meifters 
wied, — 

ij Bitiert nach Arbuſow. Grundriß der Geihichte Liv, Eſt- u. Kurlands. 
2. Aufl, 1890. pag. 46. 
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9. Kapitel. 


Per Prden gewinnt Eflland. 


Nachdem Eberhard von Munheim zwölf Jahre die nicht leichte 
Bürde eines livländiſchen Landmeifters getragen, war er, der am Schluß 
derfelben auf glänzende Erfolge zurükbliden konnte, der ewigen An— 
fpanmıng müde „Als er num feine Tage viel Arbeit und Ungemad) 
gelitten“, fchreibt der Chroniſt, „auch Alters halben ſchwach geworben, 
fo jandte nicht lange hernach der Hochmeijter in Preußen, Dietrich von 
Altenburg, Vifitierer, damit der Meifter follte nach Preußen zum 
Kapitel fommen. Da nahm diejer etliche Brüder zu ji, zog nad 
Preußen und bat ſich des Amtes los. Wiewohl ihn nun der Hod- 
meifter des Amtes nicht gerne eniließ, jo wandte jener doch feine Un- 
vermögenheit ein und wurde bes Amtes frei. Dann z0g er nach Köln 
am Rheine und wurde Komtur zu St. Katharinen (des deutichen 
Ordens). Er war zwölf Jahre lang Meifter zu Livland geweſen mit 
großem Ruhm und Lob.” 

Zu ſeinem Nachfolger Hatte er jelbft den Ordensbruder Burdard 
von Dreyenlewen vorgejchlagen. „Diejer war,“ erzählt dieſelbe Quelle, 
„ein feiner Mann und ftieg in kurzer Zeit alfo zu Ehren, daß jeder- 
mann das wunder nahm. Als Kind war er ſchon nad) Livland ge: 
tommen, doch jchon vom Jugend auf richtete er all fein Leben von 
Laftern ab und trachtete dermaßen nach Tugend, baf er ſchon als 
junger Mann fehr gerühmt und gelobet ward, Deshalb fandte ihn 
ber Meijter nach Sellin, ba war er vierzehn Tage lang, danad) wurde 
er zu einem Kumpan des Komturs erhoben; furz darauf ward das 
Schloß Windan Tebig, zu bdeffen Komtur er gelegt wurbe. Hier 
richtete er fich allenthalben alfo, daß er von bort fort genommen und 
über das Haus Mita gefeßt wurde.” Hier hatte er uft Gelegenheit, 
den nad) Semgallen einfalfenden Litauern entgegenzutreten und ſich 
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den Ruf eines waderen Kämpen zu erwerben. Auf dem Kapitel zu 
Marienburg wurde ber verbienftoolle Mann zum Meifter von Livpland 
erhoben, al3 welcher er dem Lande mit Ehren gedient hat: gehören 
doch die ſechs Jahre feines Regiments zu den wichtigſten des livlän- 
diichen Mittelalterz. 

Nod) bevor er ins Land gefommen war, erſchien ber Feind an 
der Grenze, mit bem er bie Zeit feines Meifteramtes hindurch zu 
fünpfen haben follte, die Pleskauer. Der Meifter zögerte nicht, unter- 
ftüßt von einer Weihe tüchtiger Komture, namentlich Goswin von 
öerife, der zu Fellin ſaß, dem Gegner die Stirn zu bieten und in 
zwei Feldzügen ihm ben Refpeft vor dem deutſchen Namen einzuflößen. 
Um gegen neue Einfälle aber befjer geſchützt zu fein, errichtete man 
auf vorgefhobenem Posten zwei mächtige Schlöffer, die Marienburg, 
der vom Orden ein Komtur gefeßt wurde, und die Frauenburg, jpäter 
Neuhaufen genannt, die dem Biſchof von Dorpat unterftand. 

Kaum war hier an des Landes Marken Ordnung und Ruhe 
wieder eingefehrt, als eine furchtbare Gefahr zum Ausbruch fam, die 
den ganzen nördlichen Zeil unferer Heimat aufs jchlimmfte bedrohte 
und den Beweis lieferte, daß die Grundlagen der deutfchen Herrſchaft 
doch nicht auf fo ficherem Boden ruhten, wie man nad) Verlauf von 
über anderthald FZahrhunderten wohl hätte annehmen dürfen. Es ijt 
ſchwer zu entſcheiden, was mehr wunder nimmt: die Lift und Ver— 
ihlagenheit der Eften, denen es gelang über alle Gaue vun Saccala 
und Ugaunien bis zum Geftade der finnischen See eine wohl organi- 
jierte Verſchwörung auszubreiten, — ober bie völlige Sorglofigkeit der 
Deutſchen und der dänischen Wafallen, welche von dem verzweifelten 
Vorhaben ber Zandbevölferung feine Ahnung hatten. 

Der große Ejtenaufftand von 1343 bildet das Außerfte Glied jener 
Kämpfe und Bolfsbemegungen, die feit dem Beginn des 14. Nahr- 
hundert? den ganzen Weiten Europas erfhütterten‘), So lange fie 
ih auf germanifhe Erde beichränften, entbehrten fie berechtigter Ziele 
nicht, zu zügellofer Anarchie aber arteten fie aus, wo fie romanifches 
Volkstum ergriffen. 

Non jenen Schlachten in den Echmeizer Gebirgen, von Morgarten 
an, wo unter den Morgenfternen der Schweizer Bauern die Edlen 


1 K v. Schlöger. Hanfa. I. c. pag. 106ff, 
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Oſterreichs ihr Leben aushauchen, zieht fich die Erhebung an ben 
Strand ber Norbfee, zu den Ditmarfchen, welche in grimmem Kampf 
den Grafen und Herren Holſteins gegenüber ihre alte Freiheit zu be 
haupten wiffen. „Schon gährt «8 aud in den blühendfien Handels 
und Gewerbögegenden des weſtlichen und jüdlichen Deutichlande. Der 
Handwerfamann will mit zu Rate fien, will, daß das Regiment in 
feiner Stadt nicht allein vom Großhändler und ritterbürtigen Bürger 
gehandhabt werde. Und wohl weiß er fich die gewünfchte Anerkennung 
zu verichaffen, bald durch offenen Kampf, bald auf dem Weg gütlichen 
Vergleiche. Faft in allen Städten des Nheingebiets, Oberſchwabens 
und ber Schweiz wird den Zünften Sig und Stimme im Rate zus 
erfannt. Dann fchreitet die Bewegung nach Flandern unb Frankreich) 
hinüber, In Gent und Brügge ſcharen ſich die Gewerke der Wollen- 
weber um ihren fühnen Führer Jakob von Artevelde und liefern in 
beiden Städten ihren Gegnern wiederholte Straßenkämpfe. In Beau- 
voifis, Valois, Brie, Soiſſons, Vermandois und andern Teilen des 
nördlichen Frankreichs ziehen die Bauern mit Meffern und Knütteln 
verfehen auf die adligen Sclöffer, um die Ritter und Herren zu er: 
morden; an der Seine pflanzt Stephan Marcel, der Vorſtand der Parifer 
Kaufmannidaft, die rotblaue Fahne der Revolution auf und in Den 
Drgien ber Jacquerie finden feine wilden Freiheitäträume ihren blu— 
tigen Ausdrud.“ 

Wir irren nicht, wenn wir in dem furchtbaren Ausbruch der gegen 
ben beutjchen Herrn erbitterten Eſten die legten, wenn auch bie ſchwächſten, 
Wellenſchläge der demokratischen Unruhen erbliden. Noch einmal 
ſchien die ganze Herrſchaft ber Deutjchen in Frage geftellt, noch ein- 
mal brachen, durch Bedrückung und rohe Übergriffe der Deutfchen 
provoziert, alle lang zuridgebämmten Leidenschaften nationalen Fana— 
tismus über die Schranken und bedrohten die abenbländifche Fort- 
entwidelung unferer Heimat. Die Bebeutfamfeit der Erhebung, wie 
die wichtigen Folgen, die fie mit ſich brachte, rechtfertigen e8, wenn 
wir die einzelnen Ereignifje an der Hand der Chronik!) uns in einer 
gewiſſen Ausführlichfeit vergegenmwärtigen. Der Augenzeuge erzählt 
alfo: „Anno 1343 in der St. Fürgensnacht geichah ein großer Mord 
in Harrien, denn Die Ejten wollten eigene Könige haben und fingen 

’) Bartholumaens Hoenekes Lidl. jüngere Reimdronif, erhalten 
in projaiicher Wiedergabe in Renners „Yivländifhe Hiftorien.“ 
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die Safe aljo an: Auf einer Höhe ftand ein Haus, das wollten fie 
in der St. Jürgensnacht in Brand fteden, aladann wollten fie fogleich 
auf alle Deutfchen fallen und fie umbringen mit Weib und Kindern. 
Afo denn auch gefhah; fie fingen an tot zu jchlagen Jungfrauen 
und Frauen, Knechte und Mägde, Ebel und Unebel, Jung und Alt, 
alles, was von Deutſchen da war, das mußte ſterben. Zu Padis im 
Klofter ſchlugen fie 28 Mönche tobt und verbranuten das Klofter. 
Dann brannten fie bie Höfe aller Ebelleute ab, zogen das Land auf 
und nieder und ermorbeten alle Deutfchen, die fie in ihre Gewalt be— 
famen. Danad) foren fie vier eftnifche Bauern zu Königen, ſchmückten 
fie mit vergoldeten Sporen und bunten Mänteln und fegten ihnen 
Zungfernkronen, (jo zu der Zeit im Gebrauch und vergoldet waren), 
welche jie geraubt hatten, aufs Haupt und banden ihnen vergüldete 
Gürtel um ben Leib: das war ihre königliche Pracht. Was den 
Händen der Männer an Weibern und Kindern entkam, das fchlugen 
die undeutfchen Weiber todt, braunten auch Kirchen und Klauſen 
nieder. Da dies gejchehen war, zogen die Könige mit ben Eſten fort 
und belagerten Reval mit 10000 Mann; da fchlugen fie Ritter. Sie 
beforgten aber, wenn fie nicht fremde Hilfe hätten, fo möchte ihr Re— 
giment auf die Dauer nicht beftehen. Derhalben jandten fie an den 
Bogt von Abo in Schweden (Schweben und Dänemark lagen damals im 
Kriege miteinander) ind baten um Hilfe, indem fie zugleich meldeten, 
daß fie alle Deutſchen in Harrien umgebracht hätten, darum, daß fie 
von ihnen waren gepeinigt, gegeißelt, geplaget und von ihrer großen 
fchweren Arbeit das trodene Brot nicht hätten. Das hätten bie 
Deutſchen wiederum entgelten müffen; fo er ihnen nun guten Rat 
und Beiftand mitteilen wollte, jo wollten fie ihm auch unterthänig fein. 
Darum Hätten fie fih auch an die Belagerung von Reval gemad)t, 
fie wollten es ihm überantworten ohne Schwertihlag, Der Vogt 
gefobete ihnen, er wolle in kurzem mit großem Volke bei ihnen fein. 
Alſo kamen die Boten wieberum mit Freuden vor Reval an und 
brachten bie Zeitung, daß der Vogt in Bälde fommen werbe, 

Kurz darauf ſchlugen auch die in der Wiek alle Deutſchen tobt, 
die fie da fanden, gleich in Harrien gejhehen war, zogen aus und be— 
lagerten Hapfal und brachten in der Wiek 1800 Menſchen, jung und 
alt, um. In dieſer Not entfloh, wer fliehen konnte. Alſo kamen 
Männer, Weiber und Kinder bloß und barfuß nad) Weißenftein gelaufen 
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und vermeldeten dem Vogt diefen jämmerlihen Mord, der in Harrien 
geichehen war. So kamen auch weiter Briefe aus der Wiek des 
gleichen Inhalte. Das fchrieb der Vogt eilends an ben Herrmeiſter.“ 

Burchard von Drepenlewen, der eben erjt einen Feldzug gegen 
Plezfau mit kraftvoller Hand geleitet und Hierbei das wiberftrebende 
Stift Dorpat gezwungen hatte Heeresfolge zu leiften, wurde durch bie 
Kunde von dem Harriſch-Wiekſchen Aufruhr, der bereits dad Drbens- 
gebiet und jedenfalls die livländiſchen Staatsweſen in Mitleidenichaft 
308, zu energijhem Handeln bewogen‘). Zögerte er, fo mochte bie 
Bauernbewegung auch Livland jelbft höchſt gefährlich werden, griff er 
raſch zu, fo beſchwor er nicht nur dieſe Gefahr, fonbern bahnte ſich 
auch al? Netter den Weg nad) dem dänischen Herzogtum Eſtland, 
wo Die dänische Regierungsgeivalt, feit langem bereit arg geſchwächt 
und den Vaſallen gegenüber ohnmächtig, bei ber Kataftrophe dieſes 
Jahres ihr Unvermögen mit eigenen Kräften Ordnung zu ſchafſen, 
eflatant erwieſen hatte. 

In Dänemark ſelbſt mar man fich über die Schwäche der Poſi— 
tion längft nicht mehr im Unflaren und hatte, zumal vom mächtigen 
Reid) Waldemars II. infolge inneren Habers wenig übrig geblieben, 
dereit3 mehrmals den Verfuch gemacht, durch Abtretung des entfernt 
liegenden, ſchwerer zu behauptenden Befiges eine Konfolidierung ver 
Verhältnifje daheim zu erreichen. Doch waren alle diefe Bemühungen 
bisher an der Oppofition der eftländijchen Vafallen, deren Stärfe und 
Freiheit ja gerade auf der lofalen Entfernung von Dänemark beruhte 
und Denen eine ftarfe, nähere Obergewalt ein Schreden war, gefcheitert. 
Erft ala Waldemar IV. Atterdag, ein Eraftvoller und thatenfroher 
Herricher, Dänemarks Thron beftieg, nahmen die Pläne auf Ent- 
äußerung Eftlands wieder feftere Geftalt an. Bereits 1333 Hatte 
deſſen ältefter Bruder Dtto mit Waldemard Einwilligung feinem 
Schwager Ludwig von Brandenburg als Mitgift feiner Schwefter 
Margarethe das Herzogtum Eftland als eigen übertragen. Darüber 
war & in Ejtland zu Heller Empörung der Vaſallen gelommen, der 
dänische Statthalter hatte ſich nicht behaupten können und feine 
Shlöffer dem Orden zur Verwahrung eingeräumt, während die Va— 
jallen ihre Augen nah Schweden gewandt hatten. 


', ch, Arel von Gernet. Forſchungen zur Geſchichte des daltiſchen Adels I. 
Reval 1893. Verlag von Fr. Kluge. pag. 14—5l. 
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Der deutſche Orden, dem ber Beſitz Eſtlands zur Abrundung 
ſeines Befites von hohem Wert fein mußte, glaubte die Gelegenheit 
günftig, um mit Saufpropofitionen hervorzutreten, Die in Kopenhagen 
williges Gehör fanden. Bereit? 1341 im Mai war man foweit 
handelzeinig, daß ein Entwurf ausgearbeitet wurde, laut bem für 
13000 Mark reinen Silber3 Harrien, Wierland, Allentaten, Neval, 
Wefenberg und Narwa in die Hand des Ordens übergehen follten. 
Ter „Harrifche Mord“ hatte biefen Plänen vorläufig ein Ende ges 
macht. Sollte die Not der dänischen Regierung dem entfefjelten Eſten— 
volf gegenüber ihnen nicht einen glücklichen Abſchluß verheißen? Der 
Meifter Hat darauf gerechnet und danach gehandelt. Am 4. Mai 
jtand er mit feinen Mannen jchon in Weißenftein. 

„Der Meifter,* jo erzählt unfer Gewährsmann weiter, „jandte alfo= 
bald einen Drdensbruder, der die Sprache verftand, zu den Eften 
und ließ ihnen entbieten,. daß ihm der große Mord, den fie begangen 
hätten, zu Wiffen gethan wäre. Nun wollte er des Sonntags nad) 
dem HI. Kreuztage nach Weißenftein kommen, dahin follten fie ihre 
Botſchaft ſchicken. Er wolle vernehmen, was fie für Urfache zu diefem 
Abfall hätten und, wo die Schuld bei den Deutichen geweſen wäre 
jo wollte er Fleiß anwenden, daß alle Sachen wiederum gut werben, 
jollten. Das gefiel den Eften wohl, denn fie fonnten wohl gebenten, 
daß fie dem Krieg in Die Länge gegen den Meifter nicht Stand halten 
fönnten. Der Meifter fam nad) Weißenftein und gebot den Seinen, 
daß fie alle Heeresfolge leiſten follten, aud) die aus dem Stifte Riga. 
— — Dahin famen aud Bruder Goswin von Herife, Komtur von 
Sellin, die Komture von Riga, Jerwen und andere Gebietiger und 
große Herren im Orden. Dahin kam auch der Biſchof von Reval und 
der Eften vier Könige mit dreien Knechten. 

Alſo fragte der Meifter die vier Könige, warum fie doch die 
Deutichen, jung und alt, fo jämmerlich gemordet und totgefchlagen 
hätten. Darauf antwortete ihrer einer, man hätte fie fu lange ge— 
martert und gejchlagen, daß jie das nicht länger bulden konnten. 
Fragte darauf ber Meifter wiederum, warum fie bie armen Mönche 
in Padis totgejhlagen hätten? Die Könige antworteten, fie hätten 
Schuld genug gehabt, und wäre noch ein Deutjcher vorhanden, auch 
nur eine Elle lang, er jollte auch jterben. Aber jo er, der Meiſter, 
fie als Unterthanen annehmen wolle, jo wollten fie ihm gehorjam 
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fein, fonft wollten fie aber keine Junker über fi zu Herren Haben. 
Der Meifter erwiberte, dies wolle ihm nicht gebühren, daß er ſolche 
Mörder ungeftraft Laffe, die eine folche That begangen, dergleichen 
von Anbeginn ber Welt an nicht erhöret wäre. Sie follten aber jo 
lange frei und willig Hier bleiben, bis er mit Liebe wieder käme und 
fi) an den Eften gerächt habe. 

Als die Könige diefe Worte hörten, wurden fie zornig und be 
gehrten, man solle fie zu ihrem Heer ziehen und ihr Heil verfuchen 
laſſen. Auch Sprachen fie Heimlich, fie wollten auch alle diefe Herren 
totihlagen, das würde ihnen großen Ruhm einbringen. Als der Meifter 
fie gehört Hatte, ging er fort und befahl dem Vogt von Jerwen, er 
folle diefe Gäfte wohl pflegen. Dies geſchah in der Laube zu Weißen: 
ftein. Einer der Ejten aber wollte ben Bogt ermorden. Das wurde 
jeboch des Vogtes Junge gewahr und fprang vor feinen Herrn, wurde 
aber tief in der Bruft und zweimal im Arm verwundet. Da fehten 
fi die Herren zur Wehre und hieben alle die Ejten, Könige und 
Knechte, in Stüde.* Keine Frage — nicht eben ritterlih war dem 
Feinde mitgefpielt worden! Ein arger Treubruch verdunfelt Hier das 
Andenken des fonft wadern Mannes. 

Der Meifter zog, nachdem dem Aufftande durch die Nieder: 
metzelung ber Führer ein ſchwerer Schlag zugefügt worden war, auf 
Neval zu, jammelte feine Streitkräfte in einem Dorſe Kimmole und 
vernichtete eine in einen Sumpf geflüchtete Eftenfhaar von 1600 
Mann, um Hierauf den Entfag Revals felbft zu wagen. 

„Als er auf einen Mittwoch der Stadt bis auf eine Meile nahe 
gefommen war, berief er Die Seinen zu einem Nat und ſprach, das 
große Moor, das fich eine Meile lang erftrede, wäre nicht ohne Ge— 
fahr. Wenn der Feind die große Heer ſähe, jo würde er gewiß 
versuchen, fich im dasſelbe zurüdzuziehen. Sein Rat wäre daher, daß 
zwei Banner voraus gefandt würden, um fie aufzuhalten, damit jie 
nicht in das Moor entlämen. Dies gefiel allen wohl und fie er- 
wählten dazu den Vogt von Wenden und den von Xreiden, die denn 
auch bahin zogen. Allda ſprach der Vogt von Wenden die Eften an, 
der Meifter hätte fie abgefandt zu fragen, ob fie fid) bedacht hätten, 
ihre Wehre von fich zu legen und fich zu ergeben. , Wenn folches ge 
ſchehe, jo follten fie zu Gnaden angenommen werden, jedoch alſo, daß 
die Anftifter des Mordes ausgeliefert werden müßten. Darauf gingen 
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die Eflen ein. Als nun mittlerweile daB große Heer nachlolgte, ritt 
der Bogt zum Meifter und ſagte ihm an, was er angerichtet hätte 
und daß fich die Eften ohne Schwertſchlag ergeben wollten. Darauf 
(ieß der Meifter das ganze Heer zufammen kommen, theilte ihnen alles 
mit und fragte nad ihrem Willen. Da waren alle dagegen und 
jagten, die Eften Bätten ihre Freunde und Verwandten tot gefchlagen, 
dad wollten fie räden und diefe Mörder nicht zu Gnaden auf> 
genommen haben. Alſo warb ber Vogt wieder zu den Eſten gefandt 
und ihnen die Gnade abgefagt und fie mußten ſich wehren. Sofort 
nahmen die Eften die Flucht nach dem vorgedachten Moor, aber es 
Half ihmen nicht viel, deun ifrer wurden 8000 in kurzer Zeit erfchlagen 
dagegen blieb nur ein junger Ordensherr tot. Da ber Rampf zu 
Ende war, fam viel Bolf aus der Stadt Reval, die Todien zu beſehen; 
unter bemjelben war ein Bürger, der fam aud unter bie Toten, da 
fuhr ein Efte auf, der nadend und bloß dafag, und hätte den Bürger 
ſchier umgebracht, das wurde ein Ritter gewahr, kam gerannt und 
erfchlug ben Eſten vollends. Danach flug der Meijter fein Zelt auf dem 
Feld bei dem Schloß." So endete am 14. Mai die Schlacht vor Reval. 

Sn feinem Zelt empfing Burchard von Dreyenlaven den bänifchen 
Bizefapitaneus (ftellvertretenden Hauptmann) Bertram Parembek und 
die Bafallen, die ihm warmen Dauk für die Beihilfe ausſprachen. 
Doch die Gefahr war keineswegs vorüber, vielmehr erfuhr man, daß 
der Vogt von Abo im fünf Tagen auf der Rhede eintreffen merbe, 
um die ſchwediſchen Anfprüche durchzuſetzen. Diefe Nachricht be- 
ſchleunigte das notwendig Gewordene. Bereit? am 16. Dat erklärten 
bie Bafallen, daß, da fie zu ſchwach feien, das Land mit eignen 
Kräften zu retten und zu ſchützen, fie den Ordensmeifter zu ihrem und 
ihres Landes Schutzherrn und Hauptmann erforen Hätten und ihm bie 
Schlöfjer Neval und Weinberg nebit Gebiet und Hubehör zur Be— 
wachung für die Krone Dänemark unter der Bedingung übergeben 
wollten, daß dieſelben ihnen, jobald jie einmütiglich zurüdverlangt 
würden, gegen Erftattung der aufgewandten Koſten wieder ausgeliefert 
werden follten. Die durch den Aufftand weggefegte Schwache dänische 
Regierung wird in der Urkunde als ſelbſthandelnde Macht ebenfo wenig 
erwähnt, wie die Stabt Reval, die vielleicht einen befonderen Vergleich 
abgejchloffen Hat, vielleicht überhaupt nidyt mit der Ritterſchaft eines 
Sinnes geweſen ift. 
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Der Meifter willigte in das Verlangen der Eftländer. Nach— 
dem er das Schloß Reval in Befig genommen und den von ihnen 
ausdrücklich erbetenen Komtur von Fellin, Goswin von Herife, zum 
Statthalter oder Kapitaneus eingelegt hatte, brach er zum Entjaß von 
Hapfal auf. 

Zwei Tage jpäter, am 19. Mai, fegelten die Schweden heran. 
Goswin von Heriles Stellung verlangte äufßerften Takt, doch er war der 
tete Mann auf feinem Poſten. Scheinbar ohne fein Zuthun, in 
Wirklichkeit ficherlich gerade durch feine Vermittelung fam fehr bald 
ein Waffenftillftand zuftande, aus bem fpäter ein befinitiver Friebe 
murde. Die Vögte von Abo und Wiborg fuhren heimmärts, das 
Zand war gerettet. Wie glücklich diefe fehnelle Erledigung! Denn um 
diefelbe Zeit waren 5000 Kuffen tief ins Stift Dorpat eingedrungen, um 
den Eften Beiftand zu leilten. Der Komtur von Riga z0g ſchleunigſt 
alle in der Nähe feines Standorts Kirrempäh befindlichen Truppen an 
ſich und eilte ihnen entgegen. Erbittert war der Zufammenftoß und 
unentjchieden ber Ausgang — doch das eine wurde erreicht, die Ruſſen 
verließen Livland. 

Aber neue Rückſchläge traten ein. Schon war in der Wiel der 
Aufruhr bezwungen, Hapfal entjegt, da loderte auf der Inſel Deſel 
die Flamme der Empörung mit furditbarer Gewalt empor und drohte 
alle Früchte der bisherigen Thätigfeit zu vernichten. „Am Abend 
St. Jakobi desjelben Jahres 1343 erfchlugen die Defeler alle Deut: 
fchen, jung und alt, gleich in Harrien geſchehen war, brängten bie 
Priefter in die Ser und zogen vor die (Ordens-) Burg Voide noch 
am ſelben Tage. Hier lagen fie acht Tage, da fie wohl wußten, daß 
ein Entjaß derjelben nicht möglich war. Denveilen nun der Vogt das 
Haus nit Halten konnte, ging er mit den Seinen zu Rate, um einen 
Frieden zu werben und das Haus aufzugeben. Das gefiel ihnen allen, 
jie fandten derhalben an die Bauern und ließen denen anjagen, daß 
ſie ſich mit Frieden ergeben wollten. Das waren bie Bauern froh 
und fagten ein frei Geleite zum Mbzuge zu, jedoch follten fie nichts 
mitnehmen, nur zwei Pferde und was in einem Sad Pla Hätte 
wurden ben Herren, je ein Pferd und das Schwert den Selleuten 
jugeftanden. Als nun das Thor geöffnet wurde, zogen fie traurig 
ab, die Bauern aber hielten ihr Gelöbnis nicht, fondern fteinigten fie 
alle zu Tode. Da blieb der Wogt famt fünf Ordensbrüdern umd 
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anderm vielen Gefinde tot auf bem Play." Burchard von Dreyenfewen 
hielt es für geraten, che er zur Beftrafung ber wilden Inſelbewohner 
auszog, Hilfe aus Preußen zu erbitten. Sie wurde willig geboten 
und nunmehr erjt ein Rückfall in Harrien niedergeworfen, dann ber 
Weg zur Küfte genommen. „Aber al3 ber Meijter an den Sund kam, 
war berjelbe nicht zugefroren, deshalb zog er traurig zurüd. Aber 
kurz danach fam einer und brachte Zeitung, daß der Sund wohl ge- 
froren wäre und man herüberziehen könne. Da fammelte der Meifter 
ſein Volk, 309 nach Dejel, brannte, raubte und zog danad) vor den 
Haag. Der war groß und breit, darin fich bie Bauern verjanmelt 
hatten. Vor Sonnenaufgang fam er vor ihn und griff die Feinde 
am Nun war der Haag mit Bäumen wohl verfuict und mit einer 
Bruftwehr befeftigt, doch ward dieſe an einer Stelle mit Hafen aus- 
einandergerifjen. Da drang Bruder Arndt von Herde, Kumpan von 
Segewold, mit der Fahne auf den Wall und, obwohl er Durd) Die 
Hand geftochen wurde, jo verließ er doch die Fahne nicht, fondern 
drang mit ben andern hinein, Da blieben tot brei Ordensbrüder und 
00 LDeieler an Mannzperfonen. 

Bon dort zog der Meifter in das Torf zu Nectis. Da famen Boten 
von den andern Eiten, fielen dem Meifter zu Füßen und begehrten Gnade, 
gelobten auch nimmermehr gegen die Chriftenheit zu handeln, fondern 
binfort gehorfam zu fein. Alſo wurben fie in Gnaben aufgenommen. 

Es Hatten ſich auch viele Bauern in Harrien zufammengethan, 
auf dag fie Fellin einnähmen. Dieweil fie aber dasjelbe mit Macht 
nicht Fonnten zumege bringen, jo bedachten fie eine Lift und Tichen 
ich in Säcke zwifchen den Roggen fteden, den fie jährlich ala Tribut 
liefern mußten, und fi auf dad Schloß führen, Aber der Anfchlag 
war verraten worden von einem Weibe, die ihren Sohn dabei hatte, 
den bat fie los. Alſo wurden die andern alle feftgenommen und in 
den Schirmteller geftürzet, darin fie verdarben.“ 

Danf der Energie und vor allem der verblüffenden Schnelligkeit, 
die der Meifter an ven Tag gelegt, war mit dem Ende bes Jahres 
1343 die Hauptgefahr befeitigt, denn, wenn aud 1345 nod) einmal 
die Defeler zu den Waffen griffen und Meifter Burchard nochmals 
auf das Eiland ziehen mußte, jo war die Überwältigung der Troßigen 
doch weit leichter. Die Anlage der Sonnenburg zwang die Juſel 
wieder zur Botmäßigfeit und zum Gehorjam. 

Serophbim, Beihiäte L 10 
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Um jo betrübender waren bie Nachrichten, die aus Preußen zu 
una gelangten und deren folgen aud) Lioland voll durchkoſten mußte"). 

Seit Eberhard von Munheims Fauſt Riga bezwungen Hatte, 
waren die Xitauer nicht mehr im Sande erſchienen, ja 1338 war ein 
fürmlicher Friede zwifchen Riga und dem Orden einerfeit3 und bem 
Gropfürften Gedimin, Witebst und Polozt anderjeits abgeſchloſſen 
worden, ber Handel und Wandel ungemein belebte. Doc, nur kurze 
Zeit dauerte die Waffenruhe, da Großfürft Gedimin im Winter 1341/42 
ftard. Sein Bolt verdankte ihm viel und wenn er auch für feine 
Perſon Heide geblieben war, fo Hatte er doch Litauen auf Bahnen 
geführt, Die eg Europa näher braten — und dem Orden noch furdt- 
barer madten. „Der Pionier einer neuen Zeit für Litauen“, wie er 
wohl genannt worden ift, war nur in dem einen ein ganzes Kind 
feiner Beit, daß er über eine feite Erb- und Thronjolge feine Be- 
ftimmungen getroffen hatte und dadurch feinem Volke ſchwere Wirr- 
niffe nicht erfparte: fein Reich zerfiel nach feinem Tode in act Zeile 
und ed bedurfte erft Heftiger Angriffe von außen und blutiger Fehde 
im Innern, che eine Zweiteilung des litauiſchen Gebiet unter ben beiden 
ausgezeichneten Fürften Olgerd und Kenftuit, von denen der erftere dic 
DOberhoheit über das ganze Land behauptete, den Unordnungen ein 
Ende machte. Verſchieden von Natur, waren ſich beide Brüder auf 
dag Innigfte zugethan. Olgerd war durch hohe Gaben des Geiſtes 
ausgezeichnet, gebildet und beredt, ein feiner Politifer und in allen 
Stüden ein mäßiger Mann, Kenftuit dagegen ein offener, ritierlicher 
Charakter, ein tapferer Degen, der Abgott feines Voltes, deſſen edelften 
Typus er verförperte. Während DIgerd einen der bedeutendften Staats: 
männer des Mittelalters darjtellt, fällt auf Kenftuit ein Strahl jener 
chevalereslen Kourtoijie, die dem wahren Ritter innewohnte. Auch der 
Drben, deſſen größter und erbittertfter Feind er fein ganzes Leben lang 
gewefen und geblieben iſt und ben ex ftets von feinen Haupilanden, 
dem eigentlichen Litauen und Schamaiten, aus befämpft bat, Targie 
mit feinem Lobe nicht. „Derfelbe Kynſtutte“, jagt die ältere Hoch— 
meijterchronif, „war gar ein jtreithaftiger und wahrhaftiger Dann. 
Wenn er eine „Meife“ unternehmen wollte zu Preußen ins Rand, fo 
entbot er das zuvor dem Marſchall und kam aud) gewiß. Much ſo 
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er mit dem Meifter einen Friede machte, hielt er ihn gar feſt. Welchen 
Bruder bes Drdens er aud für fühn und mannhaftig erfannte, den 
liebte er und erzeigte ihm viel Ehre.“ 

Im Jahre 1345 war eine große Reiſe ing Yitauerland von 
Preußen aus geplant. Zahlreihe Kreuzfahrer, unter ihnen gar vor- 
nehme Herren, wie die Könige von Ungam und Böhmen, Herzöge und 
Grafen von Flandern und Burgund waren 1600 Roffe ſtark nad 
Preußen gekommen. Doc wenig entſprach der Fortgang dem Auszug 
und ſchließlich kehrten alle mißmutig und ohne Erfolg aus den litauiſchen 
Wäldern heim. Olgerd, ergrimmt über die Eröffnung der Feindſelig— 
keiten, beſchloß fofort dem Orden Beimzuzahlen und brad), während 
Burchard von Dreyenleiven in Oeſel war, plöglich in das Semgaller: 
land. Xerweten, das Hakelwerk und Schloß Mitau gehen in Flammen 
auf, dann erjcheinen die Unerwarteten vor Riga, nehmen Neuermühlen 
und verbreiten fi in gewohnter Weiſe verheerend bis nad) Segemold 
und Wall. Zaufende treiben fie gefangen vor fich her, unermeßlich 
ift Die Beute, die fie heimwärts bringen. 

Der Eindrud diefer Ereigniffe fcheint ein fehr großer gewefen zu 
ſein: verfiel doch der Hochmeifter Lubolf König in Schwermut und 
danfte auf dem großen Kapitel ab, das im Pezember 1345 auf der 
Marienburg tagte. Sein Nachfolger wurde Heinrich Dufemer. Auch 
der livländifche Meifter Burchard fehnte fid) nad) Ruhe und z0g nad) 
Preußen zurüd, während der thatfräftige Goswin von Herife an feine 
Stelle trat. Das, was bie Vorgänger angebahnt, der Anheimfall Eft- 
lands, vollzog ſich unter den neuen Meiftern verhältnismäßig raſch. 

Um die Mitte de3 Jahres 1344 wandte König Waldemar, deſſen 
Kräfte ein ſchwediſcher Krieg dis dahin in Anſpruch genommen hatte, 
fi den eftländifchen Dingen wiederum zı. In einem Schreiben 
an ben livländiſchen Meifter ſprach er ihm feinen Dank für bie 
Hilfe aus und bat ihm nunmehr, da die Gefahr vorüber fei, Die 
Lande feinem, des Königs, Statthalter, Ritter Stigot Anderfon zu 
übergeben. Habe doch der Orden felbft erflärt, er würde, ſobald der 
König es verlange, Die Schlöffer ihm wieder zu Händen üiberantivorten, 
er bitte jet um fo mehr darum, al3 auch die Bafallen des Herzog: 
tums dringend wünjchten unter .jein Regiment zu gelangen. Der 
Orden, der in ben Beſitz des Landes gar nicht durch einen Vertrag 
mit dem Könige oder bejjen Statthalter, fonbern allein buch eine 
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Vereinbarung mit dem fchmerbebrängten Vaſallentum gefommen war, 
befand fich dem königlichen Wunſch gegenüber in eigenartiger Lage. 
Er erflärte daher, eine Herausgabe der Schlöffer fünne doch nur in 
dem Fall eintreten, wenn ihm die Unkoften voll und ganz vergütet 
würden, behandelte aber den nad) Eftland kommenden Ritter Stigot 
Anderfon ganz als den rechtmäßigen Statthalter, deſſen Stellvertreter 
und Befehlshaber über das Schloß Reval Goswin von Herife fei. 
Der Statthalter, dem die unhaltbare Lage diefer erponierten dänijchen 
Beſitzung jehr bald Mar geworden zu fein fcheint, ging auf dieſe An- 
ſchauung völlig ein und trat zum Orden in das engfte, freundichaftlichite 
Verhältnis, ja er nahm Teil am dem Feldzug gegen die rüdjälligen 
Defeler und that nicht? dawider, daß der Orden die wierländifchen 
Bafallen 1345 veranlaßte, ihm in Form einer Verpfändung das legte 
Bollwerk, das Dänemark noch hatte, Narwa zu übergeben. Täuſcht 
nicht alles, fo ijt im September desſelben Jahres König Waldemar 
in Berjon nad) Keval gelommen und hat hier längern Aufenthalt 
genommen!) Was fein Statthalter erfannt — die Unmöglichkeit 
das Land zu behaupten —, wird der Monard) wohl auch jehr bald 
von neuem wahrzunehmen Gelegenheit gehabt haben. Seine längere 
Anmwejenheit in Ejtland, während der er nicht verabjäumte durch 
Gnadenakte aller Art die Bafallen fih günftig zu ftimmen und bie 
Veräußerung des Herzogtums ihnen gemehm zu machen, ließ ihn bie 
früheren Pläne anf den Verkauf des Beſitztums mit ganzer Energie 
wieder aufnehmen. Bielleiht war es bie Nüdfiht auf die Vaſallen 
in Ejtland, welche ihn hierbei veranlaßte ſich nicht an den [inländischen 
Orden Direkt, fondern an den Hocmeifter zu wenden, Wenn jene ſchon 
die bequeme däniſche Herrichaft aufgeben mußten, jo war ihnen der 
auf der Marienburg vefidierende Hochmeiſter doch immer noch lieber, 
als der in Wenden ſitzende Ordensmeifter. Wie dem auch jei, er wandte 
fih an den Hochmeifter Heinrid) Dufemer und bald wurde man eines 
Sinnes. Im Auguſt 1346 bereits konnte der König von Kopenhagen 
aus feinen getreuen Ejtländern, die er freilich garnicht gefragt Hatte, 
eröffnen, fein Bruder Otto gedenfe in den deutſchen Orben einzutreten 
und da das Herzogtum nad Erbrecht ihm gehöre, jo habe er es mit 
Shlöfjern, Städten und Dürfern dem Drben zu eigen gegeben, er 
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entlafje fie deshalb des Eides und Gehorſams und weiſe fie an, dem 
neuen Herrn in Treue zu gehorden. 

Vierzehn Tage fpäter fand dann in der Marienburg ber fürm- 
lie Verkauf ftatt: für 19000 Mark reinen Silbers, Kölner Gewichts!), 
ging das Land in den Beſitz de Hochmeifter8 über — am 1. No- 
venber übergab Stigot Anderjon Landichaft und Schloß Reval dem 
zu dieſem Zweck in ehrenvoller Miffion nach Eftland entfandten ehe 
maligen livländiſchen Meifter Burhard von Dreyenlewen, der bis zum 
Februar 1347 al Hauptmann von Reval nachweisbar if Was er 
erftrebt und angebahnt: „wo he Revel mochte under den orden bringen“, 
jest war es erreicht und er jelbft konnte Die legte Hand ans Werk 
legen. Nachdem bereit am 4. November Goswin von Herife den 
Vaſallen namens des Hochmeifters eine proviforiihe Betätigung ihrer 
unter Dänemark erlangten Privilegien auzgeflellt Hatte, unter denen 
allein die Verpflihtung, das Land nicht weiter zu veräußern — und 
mit gutem Grunde — fehlte, erfolgte im Juni 1347 auf der Marien- 
burg Die feierliche Beftätigung aller Rechte und Freiheiten durch 
Heinrich Dufemer für die Vafallen, die Stadt Reval und die Klöſter, 
vor allem Padis. 

Wenige Tage danad) unterzeichnete der Hochmeifter eine zweite 
Urkunde, die für Eftland fowohl, wie für den ganzen Orden in Liv— 
land von der höchſten Bedeutung war: feierlid) trat Dufemer Ejtland 
an den livländiſchen Ordensmeifter ab, der fid) dafür verpflichtete die 
vom Hochmeifter für den Ankauſ de3 Landes von Dänemark ausge 
legte Summe auf jeine Schulter zu nehmen. Wenn der Hocdmeifter 
da3 Gelb zurückzahle, follte der livländiſche Orden gehalten fein Eft- 
land jofort wieder abzutreten. Mit anderen Worten, unter Wahrung 
ber Oberhoheit des Hochmeifters geht Eſtland an den livländiſchen 
Orden über, der durch ein Darlehen „ein dingliches Recht“ am Lande 
erwirbt. Faktiſch war der Livländiiche Meijter von nun an Kerr des 
Landes, wenn auch in des Hochmeifterd Namen das Gericht gehegt 
und ihm, befien Stellvertreter der livländiſche Meifter nur war, bie 
Huldigung geleiftet wurbe. 

Nicht leichten Herzens hat man fich in Ejtland in die neue Lage 
anfangs gefunden, ja der Gedanke ift aufgetaucht, ob nicht mit ſchwediſcher 
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Hilfe die Entwidelung der eftländifchen Frage wieder rückgängig ge- 
macht werden fünnte, doch Erfolg fonnten folche Pläne umjoweniger 
Haben, als die eftländifche Nitterfhaft durch den Harrifchen Mord 
auch numerisch entjeglich gelitten Hatte, ber Orden aber um bie 
Mitte des 14. Jahrhunderts in Preußen, wie in Livland zu höchſter 
Blüte emporwuchd. Die Jahre 1330 und 1347 bilden, insbefondere 
in unferer Heimat, wichtige Marffteine in der Geſchichte des Ordens. 
Neue Siege, weiteres Emporklimmen ftand ihm nocd bevor, wenn- 
gleich er auch territurial über die Grenzen von 1347 nie heraus— 
gewachſen iſt. 
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10, Kapitel, 
Weiteres Bufffeinen Des Proens. 


Unentwegt ift ber Orden in Livland aud) in den folgenden Jahr- 
zehnten feinem großen Ziel, der Hegemonie über das ganze Land 
nachgegangen. Mit bewundernswürdiger Elaftizität und mit fühner 
Benutzung aller ſich mur darbietenden Mittel und Wege fchreiten die 
Meifter von Erfolg zu Erfolg und in all den Meinlichen Fehden, 
den ermüdenden und langweiligen Wirren, die ing Detail zu ver- 
folgen wir uns hier erfparen können, verlieren fie das Ganze nicht 
aud dem Auge. 

Sp werben wir nicht nur die goldenen Tage, da ber große 
Meifter Winrich von Kniprode in Preußen als Hochmeifter gebot, 
eine ruhmreiche Periode des Deutichen Ordens nennen dürfen, fondern 
auch das weniger in bie Augen fallende, aber doch bedeutſame Walten 
der livländiſchen Landmeiſter Goswin von Herike, Arnold von 
VietingHoff, Wilhelm von Vrimersheim, Robin von Eltzen unb 
Wennemar von Bruggenoye, deren Thätigfeit Die zweite Hälfte bes 
14. Jahrhundert? ausfült Diesſeits wie jenfeit? der Memelburg 
idaute man den Dingen fcharf und fühl ind Auge und nahm ben 
Kampf überall auf, weil nur durch ihn der Sieg zu gewinnen 
war. Etwas von dem unermüblich anftürmenden Jüngling, aber 
auch don dem vor feiner Schwierigkeit im Gefühl feiner Macht 
zurüdweichenden Mann liegt in den Rittern, die der Zeit den 
Stempel aufdrüden, und gleich Goethes Euphorion Hingt es auch 
von ihren Lippen: 

„Zräumt ihr den Friedenstag? 
Träume, wer träumen mag! 
Krieg! Iſt das Loſungswort, 
Sieg! Und fo Hingt 8 fort.” — 
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Seit bem Niebergange der Piaften in Polen Hatte ber Deutiche 
Orden nad) dieſer Seite hin nicht unbedeutende Erfolge zu verzeichnen. 
Erit mit dem Beginn des 14. Jahrhundert, als Wladislaw Lokietek in 
Krakau zum König von Polen ausgerufen wurbe, nahmen die durch 
Thronwirren zerrütteten Verhältniſſe dieſes formatijchen Reichs all: 
mählid größere Stabilität an. Der Orden freilich verftand es auch 
jet noch eine Reihe von Erwerbungen zu machen, die dem deutjchen 
Namen neue fruchtbare Gebiete gewannen. 1313 erhielt er, nachdem 
er die brandenburgischen Anfprüche abgefunden, mit Danzig die Weichjel- 
mündung und das Land bi zur Leba. Als Lokietek, um den Rittern 
den Befig zu entreißen, fich dem Papft näherte, ergriff der Böhmen- 
könig Johann, der felbft Anfprüche auf den polnischen Thron hatte, 
die Wartei des Ordens und übertrug ihm die Hälfte der Dobrzyner 
Lande am liailen Ufer der Drewenz und ganz Bomerellen, „um Gottes 
und der ewigen Seligfeit willen“. Erbitterte Kämpfe füllten die 
weitern Jahre Lofietefg aus, bis nad) feinem Tode in feinem Sohn 
Rafimir III. dem Lande ein polnifcher Rönig erſtand, „in welchem 
ſich die friedlichen Tugenden der Piaften zu guterfegt abermals ver: 
einigten und ber bei vielen fich den Beinamen des Großen verdiente, 
ohne doch ein Kriegsmann zu fein“), Er fuchte vor allem dem er- 
ſchöpften Lande Ruhe zu ſchaffen und fcheute felbit vor großen Opfern 
nicht zurüd: 1335 opferte er Pomerellen „zu feinem und feiner Vor: 
fahren Heil und zu ewigem Almofen um des Friedens willen“, er: 
hielt dafür aber das Dobrzyner Land zurüd. Zwar zeigte ſich bei 
einigen Magnaten in Oſtpommern wenig Neigung in den Frieden zu 
willigen, fo daß noch Fahre erbitterten Ringens und mande „Reife“ 
vorüberging, che im Kaliſcher Frieden (1343) auch Die leßten Wider: 
ftrebenden ſich willig fügten. Als vollends den Dänen durch Kauf Eſt— 
land abgenommen wurde, war ber Deutjche Orden zweifellos Die be— 
deutendfte Macht des Nordens geworden. In Winrich von Aniprodes 
langem und glänzendem Regiment (1351—82) fpiegelt ſich der nad) 
den Polenfriegen zu großartigem innern Aufſchwung gelangende Zu: 
ftand wieder, Zählte man doc) nicht weniger ala 53 Städte, darunter 
über 30 neugegründete und 18000 Dörfer in den preußiſchen Ordens: 
landen, häufte ſich doch der Reichtum an Getreide, Bernftein, Wachs 


1) L. v. Ranfe Weltgeſchichte. VII pag. 477 ff. 
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u. U. fo fehr in den Speichern des Ordens, daß dieſer zum Ürger 
des Kaufmanns, vor allem der Hanfeaten, ſelbſt Kaufgeſchäfte in groß- 
artigem Maßftabe zu betreiben begaun. Da auch die kriegerifchen Heer- 
fahrten ins Litauerland, nad; Schamaiten, fortbauerten, jo fonnte man 
wohl jene dreißig Iahre die Blütezeit bed Ordens „an Rat, Zucht, 
Mannheit und Reichtum“ nennen. 

Freilich war in dem Charakter der „Reifen“ und Heerezfahrten 
eine wejentliche Veränderung im auf ber Zeit vor ſich gegangen, fie 
Gatten aufgehört Eroberungszüge zu fein und waren zu Kriegs- und 
Beutezügen geworden. Man hat wohl gemeint, der Orden habe Scha- 
maiten, deſſen Eroberung er früher zweifelächne hat durchſehen wollen 
und um deffen Befig ja furchtbare Kämpfe getobt haben, nur noch als 
Tummelpfag für feine Reifen angefehen, die er ſchon ber zahlreichen 
vornehmen Kreuzfahrer wegen, welde aus aller Herren Ländern Jahr 
um Jahr nad) Preußen kamen, nicht aufgeben konnte, er habe das 
Sand gar nicht erobern wollen, da ihm banır ein Ziel für jene Züge 
gefehlt Hätte. Das dürfte ſchwerlich richtig fein: der Krieg gegen die 
Yitauer war auch früher faum anders denn ala Guerillakrieg geführt 
worden und behielt diefen Charakter nicht mur bei, fondern bildete ihn 
noch mehr aus; von einer faktiichen Eroberung — nominell war das 
Land Schließlich ja untertvorfen, wenngleich die militärische Eicherung in 
ſträflichem Leichtfinn verabjänmt wurde — war aber nur deshalb nicht 
mehr die Nede, weil man zur Einficht gefommen war, daß dem durch 
Olgerd und Kenftuit gefräftigten und geeinten Litauen Scamaiten 
niht abgenommen werden fünne. Wäre jene andere Anficht richtig, 
wie erffärte fih dann die Errichtung feſter Burgen im Litauerland 
noch zu Kniprodes Zeit, zu der doc) gerade die Burg Gotteswerder 
gegenüber Kowno entitand? Wir glauben, daß Erfolge dauernder 
Art deshalb ausblieben, weil „die Kräfte beider Staaten einander die 
Wage hielten“: der Orden wollte nicht, fondern mußte ſchließlich auf 
die Eroberung Schamaitens verzichten '). 

Arch die livländiſchen Nitter Haben an diefen Zügen lebhaften 
Anteil genommen. Während jedoch die preußiichen Herren durd) feine 
nennenswerten innern Schwierigkeiten beinträchtigt wurden, wurden 
die Livländer durch zwei Momente auf das Lebhaftejte in Anſpruch 


9 So auch Schiemann J. e. J. pas 237. Alexander Bergengrün in 
Sigungsber. d. A. ©. 1890 pag. 115. 
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genommen. Einmal durch bie nie völlig aufhbrenden Kämpfe an ver 
Dftgrenze gegen die Ruſſen, die deſto ernſter wurden, je mehr bie 
Konzentration der Teilfürftentümer unter Moskaus Banner ſich voll- 
309; zum andern durch bie an Schärfe und Erbitterung von Jahr— 
zehnt zu Jahrzehnt zunehmenden Differenzen im Lande felbft, wo bie 
geiftlihen Elemente einen verzweifelten Kampf gegen den zielbewußi 
vorwärts fchreitenden Orden führten. 

Verfuchen wir bie wichtigften Phaſen besjelben zu zeichnen‘). 

Ohne Verwicklungen und Mühen wußte der Orden in Ejtland 
die Dinge nach feinem Wunfche einzurichten. Als 1350 der dänifche 
Biſchof von Reval, Dlav, ftarb, gelang es, hier einen Bruder vom 
Deutfhen Haufe, Ludwig, auf ben erlebigten Biſchofſtuhl zu erheben 
und dag Bistum auch für die Zufunft in enge Abhängigfeit vom 
Meijter zu bringen. War der Prälat, da er nur Tafelgüter, aber 
keine Vaſallen bejaß, auch nicht gerade mächtig, ſo lag bie Möglichkeit 
doch nahe, durch ihn auf Die Vafallen von Harrien und Wierland 
Einfluß zu gewinnen. Auch mit dieſen fam ber Orden ſchnell zur 
Einigung, da er ihnen ihre Rechte nicht antaftete, fondern nur die 
Heeresfolge vegelte. Noch früher (1348), war das Verhältnis zu der 
Stadt Reval geordnet worden. Der Orden befleißigte ſich der reichen 
Stadt gegenüber bes größten Entgegenkommens, hütete ſich vor einer 
Verlegung der Rechte und Freiheiten der Burgerſchaft, ja befreite jie 
fogar bon der Kriegsfolge gegen Litauer und Muffen, es fei denn, daß 
diefe in das Gebiet zwiſchen Narowa und Lugheda einfielen. Außer 
einer jährlichen Abgabe von 200 Mark und der Stellung eines Orlog: 
ſchiffs im Fall eines Seefriegs, verpflichteten fich die Bürger nur zur 
Verteidigung der eigenen Mauern. 

Die Schnelle Ordnung der eftländifchen Verhältniffe war um fo 
notwendiger gervejen, als ber alte Streit mit dem Erzbiichof von Riga 
wieder in hellen Flammen aufgelodert war. Zwar hielt fich Engelbert 
von Dolen, der 1341 Erzbijchof geworden war, wohlweislich nicht im 
Lande jelbft auf, jondern ſchürte in Avignon am päpftlichen Hof gegen 
den verhaften Orden, von dem er ſchon 1325, als er noch Biſchof von 


) Eiche hierüber Shiemann 1. ce. Il pag. 94—105 und in desſelben 
Verfalfers „Diftorifche Darftellungen und Archivaliiche Studien“: „Die Yitalien- 
brüder und ihre Bedeutung für Livland“. — N. db. Bernetl.c. pag. 50. 
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Torpat gewefen war, in unglaublicher Anmaßung bie Wbleiftung bes 
Lehnseides gefordert hatte. Praktiſchen Wert hatte freilich die Feind— 
ſchaft des hohen Prälaten nicht, der Orden Tieß ihn fein Gift im Aus: 
fande veriprigen und machte fich jelbjt zum Herrn des Erzitiftes. 

Nicht anders wurde es, als der Lübeder Fromhold von Biffhufen, 
nah dem Zeugnis des Papſtes üdrigend ein Mann von bedeutender 
Gelehrſamkeit und felten reinen Sitten, jebenfallg ein Prälat von un- 
gewöhnlicher Thatkraft, mit dem Erzjtift begabt wurbe und bie alte 
Feindſchaft gegen den Meifter im Lande ſelbſt zu bethätigen verſuchte. 
Nahdem Livland fünſundzwanzig Jahre keinen Erzbifhof gejehen, ließ 
fih Fromhold 1350 auf kurze Zeit in Riga bliden, wo er dag Kapitel, 
die Stadt Riga und die erzftiftifche Nitterfchaft durch großes Entgegen- 
fommen zu gewinnen ſuchte. In Riga jelbft war er dabei wenig 
glũcklich, da die milde Hoheit des Drdens hier ſchnell die Gemüter 
ausgefögnt Hatte. Su war es bem Erzbijchof denn auch nicht geheuer 
und er machte bald, da er ton bannen jegelte.e Im Lübeck und 
Avignon treffen wir ihn in ber Folgezeit, immer bereit, dem Orben zu 
ſchaden und den Streit zu neuen Flammen anzufahen. Die Oberhobeit 
über Riga und den Meifter lieh er fich zujprechen umd ruhte nicht 
cher, al3 big Bann und Interdift gegen den Orden und gegen die 
Stadt Riga gejchleubert worden waren. Zwar konnte er nicht be- 
haupten, baß er dadurch Erfolge erzielt hätte, vielmehr nahm man in 
Finland die Ausbrüche päpftlihen und erzbifhöflichen Unmillens recht 
fühl auf und ein hoher Ordensbeamter meinte gar, wenn auch der 
Erzbiichof vierzig Wagen voll Bullen nad) Livlaud hide, wolle man 
ih doch wenig darum kümmern. Dem Orden wäre «8 ſchon recht, 
wenn jeine Gegner die Briefe hälten, er wolle dagegen behaupten, was 
er beſitze. 

Wenn man im Orden fo ſtolze Worte jprad) und auch jpreden 
durfte, jo that man das wohl auch im Hinblid auf die Unterjtügung, 
die ihm von feiten der übrigen Geiftlichfeit ſelbſt zu Zeil wurbe, 
unter der es jchon lange gährte, da die Päpfte fih völlig widerrecht 
ih die Ernennung des Erzbiſchofs angemaßt hatten, den zu wählen 
doch zu den Kompetenzen des Domlapitelä gehörte Dieje Erregung 
wuchs, da die Erzbiſchöfe jelbft faft immer außer Lande waren und 
dadurch allen Einfluf auf dag Kapitel einbüften. Schließlich legte 
ih, nachdem verſchiedene päpftliche Abgefanbte, Mahnungen der Kaiſer 
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und Vermittlungäverfuche der Hanfajtädte vergeblich gemefen waren '\ 
ber Hochmeiſter Winrid) von Kaiprode ins Mittel und brachte im Mai 
1366 zu Danzig einen Vertrag zu Stande, der, wenn er wirffich in 
Kraft getreten wäre, ber Zwietracht mit Erfolg Hätte fteuern können. 
Zwar machte der livländiihe Meifter ein bedeutendes Zugeſtändnis 
indem er fi) bereit erflärte, von der Oberhoheit über Riga zurüdju- 
treten, fall3 der GErzbiichof ein Gleiches thue, doch gewann er andrer: 
feits durch die Beftimmung, daf der Erzbifchof nie mehr vom Orden 
irgend welchen Gehorſam- oder Huldiqungseid, wie ihn Alberts Nach 
folger mehr denn einmal prätendiert hatten, zu fordern berechtigt jein 
follte. Zudem blieb nad) dem Danziger Vertrag bie Bürgerſchaft Rigas 
nad) wie vor verpflichtet, in der durch den Sühnebrief beftimmten Form 
bem Orden Kriegsbienfte zu leiften, wie denn auch bie Orbensburg in 
Niga im Beſitz des Meifterd gelaffen wurde 

Der Danziger Bertrag ifi jedoch) niemals in Wirklichkeit getreten, 
da Schon im April des folgenden Jahres die Kurie ihn, weil er ber 
Kirche ſchädlich fei, zu vollziehen verbot. So wurde denn ber Ver: 
ſuch die ſtreitenden Parteien zu verfühnen im Keim bereitö vereitelt 
und die Prozeßtreibereien in Avignon nahmen ihren widermwärtigen Fort 
gang, wenngleich, jolange Erzbifchof Fromhold Iebte, ein gewiſſer modus 
vivendi herbeigeführt worden zu fein fcheint und wir aus dem Jahre 
1368 ſogar von einigen SFeitlichkeiten zwiſchen dem Orden und dem Stell: 
vertreter des Erzbiſchoſs, dem Bifchof Konrad von Defel, Kunde Haben. 

Bier Jahre nad) dem Einigungsverſuch ftarb Viffhuſen, der fein 
Tage fern von Riga beſchloß umd in der Baſilila S. Maria in 
ZTraftevere zu Rum beigefegt wurde. Hier befindet ſich noch heute fein 
rabftein, — „das einzige uns erhaltene Grabdenfmal der verjchiedenen 
außerhalb Livlands beftatieten Erzbiichöfe vun Riga.“ 

Erzbiſchof Siegfried von Blomberg, ein livländiſcher Edelmann 
und Domherr des rigiichen Kapitels, (1370— 74) wandelte die Bahnen 
feiner jtreitluftigen Vorgänger und beichlok mit Einwilligung des 
Papſts Gregor IX., zum höhern Ärger des Meifters die weiße Prä- 
monftretenfertradyt der rigiichen Domberren, die gar zu ſehr dem 
Ordensmantel ähnlich fah, in ein ſchwarzes Habit zu verwandeln. 
Doch teuer jollte ihm dieſe Neuerung zu ftehen fommen: als eine 


) Tas Nähere fiehe bei Mettig. J. c. Kapitel V. pag. 69. 
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Rücknahme berjelben, die Wilhelm von Vrimersheim kategoriſch Heifchte, 
nicht erfolgte, ſchritt der Meifler, der zudem von feiten der mit dem 
Domkapitel im Zwift lebenden Stadt Riga feinen Abfall zu gewärtigen 
batte, zur Gewalt und ließ unverzüglich) die erzbiihöflichen Schlöffer 
in Gewahrjam nehmen. Siegfried floh zum Wapft, doch nır um 
jehr bald darauf in Avignon das Zeitliche zu fegnen. Sein Sinn 
aber ſtarb nicht mit ihm, denn Johann IV. von Sinten (1374—93) 
jeßte den Kampf mit gleicher Erbitterung, wenn auch ohne größeren 
Erfolg weiter fort. Nach Livland zu kommen hütete er ſich nad) den 
trüben Erfahrungen feines Vorgängers, er betrieb feine Sache vielmehr 
in der ganzen Welt, bei ber Königin Margarethe von Dänemark, den 
Herzögen von Sachſen und Braunfchweig, bei Kaijer Menzel, König 
Wladislaw von Polen und vor allem am Hofe zu Avignon, wo fein 
perjönliches Wort und mehr noch die rollenben Goldſtücke eine Beitlang 
ben püpftlichen Grimm gegen den renitenten, wieder mit dem Bann 
belafteten Drden zu immer neuen Ausbrüchen veranlaßten. Doch ber 
Drden war reicher, feine Kafjen verfiegten ſchwerer und da das Wort, 
das ber Ordensprokurator dem Hochmeiſter jchrieb: „Wer da hat und 
giebt, ber behält und gewinnt“, bei ber Kurie in hohen Ehren ftand, jo 
fiegte, unerwartet für die meiften, die den ewigen Bäntereien gefolgt 
waren, der Drden jchließlich ob. Papit Bonifazius IX. erließ 1394 eine 
folenne Bulle, in der er dem Orden alle feine Sünden vergab, worauf 
diefer aber 5000 &oldgulden für den päpftlihen Sädel beifteuerte. 
Damit nicht genug, bejtimmte er in einer zweiten Bulle, daß in Zufunft 
in der rigifhen Kirche niemand zum Domherrn, Propft, Dekan oder 
fonft irgend welchem Amte aufgenummen werben fulle, ber nicht vor— 
her da3 Ordensgelübde abgelegt habe. Als Gegengabe ließ ſich der 
in Geldjaden gut orientierte Bapjt die Einfünfte bes Erzftifts von 
dem Zeitraum an, da Johann IV. es verlaffen, ausfehren, was 
dann das ftattliche Sümmchen von 11500 Goldgulden ausmachte. 
Nun wurde der hl. Vater immer zärtliher gegen den Meifter und 
lie Bulle anf Bulle zu feinen Gunften ausgehen. Sobald die Mehr- 
zahl der Domberren aus Drdenäbrüderın bejtände, follte die Um— 
wanblung des Kapitel3 in ein Ordensſtift ftattfinden und dann follten 
alle da3 Ordenskleid tragen. Die Krönung des Ganzen erfolgte endlich) 
1397, wo der Papft diret beftimmte, daß don nun an nur ein 
Ordensbruder Erzbifhof von Riga fein bürfte; damit war 
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der einftige Oberherr und langjährige Gegner zu einem Gliede bes 
Ordens geworden und diefer alleiniger Herr im Lande. 

Das Glüd fügte ed, daß bereits 1393 ſaltiſch das durch die 
Bulle von 1997 rehiöfräftig gewordene Verhältnis eingetreten war. 
Papſt Bonifazius hatte nämlich glei damald den umverjöhnlichen 
Feind des Ordens Johann von Sinten zum Patriarchen von Alerandria 
ernannt und den rigiichen Stuhl, obgleich ein Teil des Domlapitels 
den Prinzen Dito von Stettin, einen Knaben, auf benfelben erhoben 
Hatte, mit Johann von Wallenrode, einem Neffen bes Hochmeiſters 
und ergebenen Anhänger der Ritter, beiegt, der denn auch nicht 
zögerte noch im Jahre 1393 zu Marienburg in ben Orben zu treten. 
Auch in den Bisthümern Dorpat und Dejel famı ber Orden damals 
zu ſcheinbar befriebigender Gejtaltung der Dinge. Im Stift Dorpat 
ging freilich bei einer ftrittigen Biſchofswahl ein erbitierter Gegner 
des Ordens Theoderich Damerow, der ehemalige Geheimfchreiber bes 
Kaifer8 Karl IV. als Sieger aus langwierigen Wirren hervor, doch 
flelite er 1387 zu Walt dem Meifter Wilhelm von VBrimersheim, 
der die ftiftifhen Schlöfier befegt hatte, joweit genügende Erklärungen 
aus, daß jener ihn anerkannte, Ju Defel war der mit feinem Kapitel 
zerfallene Biſchof Heinri in Arensburg gefangen und — ob nun durch 
eigene Schuld oder, was wahrſcheinlicher iſt, durch Mord von ber 
Hand eines Domherrn — ums Leben gefommen. Eine blutige Fehde 
verheerte nun das Eiland (1389), die Leidenfchaften der Kämpfenden 
entluden ſich in fhweren Schlägen, Schloß Hapfal, wo bie Domherren 
faßen, wurde zur Nachtzeit erftiegen und mit Mord und Plünderung 
erfüllt, bis fchlieglich der um Jutervention angegangene Meifter im 
November 1583 dem Unweſen fteuerte). Zieht man in Betracht, 
daf Hierbei ein gleihnamiger Neffe des Hochmeifterd Winrich von 
Kniprode auf den verwaiften Stuhl von Defel erhoben wurde, jo 
muß man gejtehen, daß durch Energie, Klugheit und Glüd der liv- 
ländilche Orden Gewaltiges erreicht hatte: alle Bistümer unterftanden 
direft oder indirelt feinem Einfluß, die harrijch-wierifche Ritterſchaft 
war ihm kriegspflichtig und die beiden mächtigen ſtädtiſchen Gemein: 
weien, Riga und Neval, jahen in ihm ihren Oberherm. 

Sollten wirklich joldje Erfolge ohne einen ernften Waffengang 


!N.v. Gernet. Forſchungen II. pag. 71 ff. 
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mit den zahlreichen Gegnern dem. Meifter zu Zeil werden? Mit 
nichten, im verzweifeltem Aufturm verfuchten vielmehr bie Feinde des 
Ordens, denen fic) aud) ſolche Elemente, die bisher zu ihm gehalten 
hatten, jegt aber durch die Machtfülle des Ordens ſich in ihren Juter- 
ejfen bedroht jahen, ihm in zwölfter Stunde das Errungene zu entreißen. 
Es war wiederum Theoderich Damerom, ber an bie Spige all diejer 
Machenschaften trat, der die dörptiſchen Vaſallen ſowohl, wie eine 
Anzahl der erften erzftiftiichen Gejchledyter, die wohl durch die mit dem 
Erzbiſchof wegen Schloß Kolenhuſen zerfallenen Tieſenhauſens ange- 
ftachelt worden waren, den Herzog von Medienburg, ja jelbft bie 
wilden Seeräuberiharen, die unter dem Namen der Vitalienbrüder") 
feit Fahren die Oſtſee unficher machten, gegen ben Orden mobil zu 
machen mußte. Selbft an König Richard II. von England hat ber 
jeindliche Präfat gedacht, mit den Auffen und Litauern hochverräteriſche 
Berbindung geſchloſſen. 

Eine ungeheure Gefahr zog fich alfo zufammen, ja „eine Nieder: 
lage in dieſem Zeitpunft Hätte vielleiht die Entwidelung eines Jahr: 
hundert zu nichte gemacht,” — aber mit ftarfem Arm warf auch 
diesmal der Orden bie Gegner zu Boden. Im Februar 1396 fagte 
er Damerow und feinen Helfershelfern Fehde an, trennte durch ge- 
ihichte Verhandlungen den Großfürften von Litauen vom Dorpater 
Bündniß ab und drang — der Meifter und Erzbiſchof befanden fich 
beide beim Heer — in der Flanke durch die harrifch-wierifche Ritter: 
ihaft und Reval gefhügt, mit Ungeftüm in das Dörptifche ein. 
Theoderich Dameromw, ber einjehen mußte, daß weiterer Widerſtand 
unmöglich war, knüpfte ſchweren Herzens Verhandlungen mit dem 
fiegreihen Gegner an und dieſer baute dem Befiegten goldene Arüden: 
gegen die Anerkennung Wallenrodes und der päpftlichen Bullen wurde 
Bergeben und Vergeſſen ausgeſprochen, ja der Orden machte das ſehr 
bebeutungävolle Zugeftändnis, da von nun an die Unterthanen geift- 
licher Stifte von ihm nicht mehr ohme bejondere Zuftimmung zum 
Kriegädienft zu verwenden feien. Im zweiten Danziger Frieden 
(Juli 1397) wurde bie Einigung feierlich bekräftigt unb der Dorpater 
Krieg beendet. 


’, Zitalienbrüber hießen fie, weil fie bei dem Prätendentenkriege um die 
ſchwediſche Krone im Auftrage ber einen Partei StolYolm mit „Biltualien“ 
verproviantirten. — 
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Aber Damerow vermochte ſich In die neuen Zuſtande nicht zu 
finden und mußte nad) mancherlei Zwiichenfällen im Jahre 1400 
refignieren. Sein Nachfolger, Heinrich von Wraugel, ein Mann, 
„de mit und im Lande geboren is,“ war ein Freund des Ordens 
Damerow aber ift wahrjcheinlih in Riga bald barauf geftorben, 
trog feiner weißen Haare bis zulegt ein unruhiger Feuerkopf, der 
fanatifche Verfechter einer Idee, bie, mwenigften® fo, wie fie ihm vor: 
ſchwebte, feine Zukunft mehr Hatte. 

Schon aber bereiteten fih außerhalb Livlands Ereignijje vor, dir 
rücwirtend die Stellung des Ordens in unferer Heimat ſchwächen und 
weſentlich andere Berhältnijje zeitigen follten. Im Litauen und Polen 
erwuchfen dem preußifchen, in Rußland dem livländiſchen Orden 
furdtbare Feinde, im Ringen mit denen ſich beide allmählich, dort 
rofcher als bier, verbluten follten. 

Bevor wir diefe Dinge ins Auge faffen, ſcheint es an der Zeit, 
die ftaatlihen Verhältniffe, wie jie ſich jeit dem Einritt der Brüder 
vom Deutjchen Orden in Livland entwidelt, und wie fie zum Ber: 
ſtündnis der innern Geſchichte Livlands im 14. und 15. Jahrhundert 
nötig find, uns in ben Grundzügen darzulegen. 


n 
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1. Kapitel, 


„Es war, wohin immer man blickte, ein 
Emporfireben der materiellen und 'gei- 
fligen Hräfte bes Landes, dem es jrdorh, 
vielleicht zu feinem Beil, nie nergönn! 
war, ſich in Ruhe der Früchte feiner 
Arbeit u freuen." 

Ch. Schlemann. Liol. Geſchichte. 


Staatlidge und [oziale Ausgeſtaltung?). 


Ein doppelter Dualismus läßt fih in Livlands Gedichte von 
den erften Anfängen an erkennen: Kaiſertum und Rapfttum ftehen im 
ihrem unverföhnlichen Wiberftreit an ber Wiege ber Stolonie, der Gegen— 
jatz zwiſchen den Prälaten und dem Orden beherricht die ganze mittel- 
alterliche Gefhichte unferer Heimat. Während aber in Livland ſelbſt 
der Streit um die Hegemonie zu gunften des Ritterordens endete, hat 
dad Band, das das Ditjeeland mit dem Bapft verknüpfte, bis in Die 
Tage der Reformation hinein fich als weit feiter erwiefen, denn bie 
Iodere Verbindung mit dem Deutjchen Reich. Wie hätte e8 auch anders 
jein fünnen? Denn wenn es aud) ben ftaatsrechtlichen Grunbfägen 
des Mittelalters entſprach, dab alle von Angehörigen des Deutfchen 
Reichs ausgehenden Erwerbungen und jtaatfihen Neufchöpfungen als 
Glieder des Reichs betrachtet wurden, fo läßt «8 fich nicht verfennen, 
daß an der Gründung und Ausgeftaltung Livlands weit mehr das 
aufftrebende Papfttun eines Innocenz III. als die unter dem letzten 
Staufern niedergehende Kaiſermacht beteiligt gewefen ift. So war denn, 
wie wir das früher jchon im einzelnen ausgeführt Haben, eine Duppel- 


”) Rad dem Erſcheinen der beiden trefflidyen Arbeiten von A. von Gernet: 
„Die Anfänge der livländbifhen Ritterſchaften“ (aud Ferihungen IL) und 
‚Verfafjungsgefhihte des Bistums Dorpat bis zur Musbildung der 
Yandftände* — beide Reval bei F. Stluge — iſt tiefes Kapitel weſentlich sum» 
gearbeitet und erweitert worden 

Seraphim, Geihihte 1. 11 
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herrichaft begrünbet worden, die den Streitruf „Hie Kaiſer, bie Papſt!“ 
auch nah den Geftaden der Düna trug. Zwar hat man in Livland 
die Zugehörigfeit zum Neich, deffen Mark das Sand war und deſſen 
Reichsfürſten die Präfaten von Niga, Dorpat und Defel waren, nie 
vergeffen, aber viel hefümmert Hat man fich hüben und brüben nic 
um einander. Auf ben Reichdtagen Haben fi bie Livländifchen Landes: 
herren das ganze Mittelalter hindurch nicht blicken laſſen und bie 
Raiferliche Invejtitur Haben die Präfaten, feitdem Papft Gregor IX. 
1236 fie verboten, fich bis ins 15. Iahrhundert nicht geholt. Erſt 
als ber Orben bie biſchöſliche Oberhoheit zu geführben drohte, ſchien 
man fic; überhaupt defjen zu erinnern, daß es einen Raifer geb. Seit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts begannen bie Prälaten in der An- 
lehnung an das Weich ihren Vorteil zu finden — fie fuchten und er- 
hielten Hier Beftätigung ihrer mannigfahen Rechte und Privilegien, ja 
im zweiten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts haben die drei liv- 
(ändifhen Bistümer Niga (1426), Dorpat (1415) und Dejel (1429) 
die feit 200 Jahren verjäumte Reichsbelehnung erbeten. Ausdrücklich 
haben Kaifer Sigiemund und Kaiſer Friedrich III. durch Erteilung 
don Inveſtitur und Belehnung mit den Regalien die Etifter als Glieder 
de3 Reichs bezeichnet. Als dann Kaifer Starl V. 1530 den Ordena- 
meifter Wolter von Plettenberg als Reichsfürft anerkannte und dieſer 
des Reiches Tage befandte, haben aud) der Erzbiſchof und die Biſchöſe 
die Konfequenzen ihrer Reichsſtandſchaft gezogen und find auf den 
Reichsverſammlungen erichienen. — 

In Livland felbft trugen die Landesherren fämtlich einen geift: 
lihen Charakter, denn aud der Ritterorden war feine eigentlich welt 
liche Genoffenichaft. Doc, das Schwert, das er führte, lich den ur: 
ſprünglichen Zwed bald zurüdtreten, die dee der Herrſchaft trat an 
die erfte Stelle und rechtfertigt e8, wenn man den Gegenfag zwiſchen 
Orden und Prälaten in gleichem Lichte auffaßt, wie ben zwifchen 
Reifer und Papit. 

Bei allem Miderftreit der Parteien, die lange Zeit hindurch 
fein ſtaatsrechtliches Band zuſammenfaßte, haben mannigfache ideelle 
und materielle Momente doch die Landesherren Livlands zu einem 
Ganzen verknüpft, drohende Gefahr von außen fie zu Schutzbünd— 
niffen und Einigungen geführt. Won jenem Schugbindnis an, das 
nad) der Niederlage auf dem Peipuseife zu Riga am 1. Dftober 


Go gle 


— 163 — 


1243 abgeichloffen wurde, haben noch oftmals die Herren und jpäter 
ihre Bajallen mit ihnen gemeinfam gelagt und beichlofjen. Das 
war aber aud notwendig, follte nicht ber bunte Mikrokosmos liv— 
ländiihen Lebens aus Mangel zentrafifierender Momente elendiglich 
verfommen ! 

Wie eigenartig war gleich das Bild, das bie Bistümer in jeglicher 
Hinficht boten! Bei ihrer Gründung waren fie fämtlich bireft dem 
Papſt unterjtellt worden, wenngleih dem Viſchof von Riga bei ber 
Entfernung Livlands von Rom gewiſſe Metropolitanredjte eingeräumt 
worden waren. Sehr früh wurde Albert vor allem das Recht zur 
Errichtung von Bistümern in Lipland zugeflanden, deren Häupter, ſo— 
fange feine Domkapitel beftanden, ihm gleicher Weiſe unterftehen mußten. 
Auch das Recht ald zweite Inftanz in geiftlichen Prozeffen und Untere 
ſuchungen zu gelten, wurbe dem Biſchof von Riga abgetreten, fo daß 
dem Papſt anfänglich wenigftens wenig mehr ala bie Beauffichtigung 
durch Zegaten übrig blieb. Die Erhebung Rigas zum Erzbistum hat 
on dieſen Verbältniffen kaum etwas geändert, das Übergewicht des Er;- 
biſchofs, Das er durch die Konfirmation und die Konfefration (Weihe) 
der Bilchöfe feiner Diözeſe — der Suffragane — ausübte, bezeichnete 
kin Übergewidt im hierarchiſchen Syſtem. 

Man würde ſich irren, wollte man annehmen, daß bie Biſchöfe 
und ber Erzbifchof innerhalb der Stifte völlig frei ſchalten und 
malten fonnten. Sie waren vielmehr auf das äuferfte beichränft und 
wurden im Laufe ber gefchichtlichen Entwidlung immer mehr einge 
engt. Im der Verwaltung feiner Diügefe ftand dem Bifchof fein Dom— 
fapitel zur Seite, d. 5. das Kollegium der an der Hauptlicche amtie- 
enden Geiftlichen, die ald Vertreter des Klerus der ganzen Diözeje 
galten. Vielfach waren es dreizehn Geijtliche — der Propſt, der Dekan, 
der Scholaftifus, der Schagmeijter, der Kantor und acht Domherren —, 
die das Kapitel bildeten und die als Beirat in geiftfichen, und ba ber 
Biichof auch Landesherr wurde, in weltlichen Dingen bedeutenden Ein- 
Hug ausübten. Mit dem Aufblühen des Adels, der Vajallengefchlcchter, 
wovon weiter unten bie Rebe fein wird, erlangte die Forderung adliger 
Geburt rejp. der der abfigen Geburt gleichgejegten Erlangung afabemi- 
iher Grade zur Aufnahme in das Kapitel nligemeine Geltung. Wir 
fönnen bag im Stift Dorpat wohl verfolgen. Im 14. Jahrhundert 


nehmen hauptſächlich Patrizierföhne aus Reval, Dorpat, Riga und 
11? 
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Lübeck die Rapitelftellen ein, nur vereinzelt tritt ung Engelbert vom 
Dolen 1323 ala Glied eines livlandiſchen Vaſallengeſchlechts ertgegen, 
dann wird die Zahl im der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
ftärter, bis im 15. Jahrhundert uns bie Wrangel, Ropp, Uerfül, 
Krufe, Loewenwolde u. a. in großen Mengen begegnen. Das Hin: 
brängen zu ben Stellen erlfärt fich, abgejehen von dem Veſtreben der 
Vaſallengeſchlechter Einfluß auf die Leitung des Stifts zu gewinnen, 
vor allem durd den reichen Kapitelbefig, deren Einfünfte, die Prübente, 
verfodend genug erſcheinen modten. Urfprünglich wurden die Glieder 
des Domkapitel meift vom Biſchof ernannt, doch ſehr bald gewann 
es felbft Einfluß auf die Aufnahme neuer Genoſſen. Mit der zuneh⸗ 
menben Verweltlichung des Merus und dem Überwiegen von Staati- 
geſchäſten traten die Pflichten religiöfer Art immer mehr zurück, die 
Pflicht des Chorbienftes befchränkte fih auf die Hohen Feittage, die 
Refidenzpflicht wurde zu gunften des bequemen Lebens auf den ein- 
trägligen KRapitelgütern vergefjen. Was man nicht vergaß, das waren 
die Rechte dem Biſchof gegenüber. Auch bei unweſentlichen Dingen 
machte man darüber, daß biefer den Nat der Domherren einhofte; hei 
allen wichtigen Fragen war er am bie formelle Einwilligung, den Kun: 
fenfus, gebunden. Bebeutfamen Einfluß übte das Kapitel natürlich bei 
der Wahl der Biihöfe aus, die ihnen feit Beginn des 18. Jahr 
hunderts allein zuftand. Höchſt ſchädlich griff nun in diefe Entwit: 
lung die Kurie ein, die fich durch alle Arten von Reſervatrechten ins- 
bejondere vom 14. Jahrhundert an die entjcheidende Stimme bei den 
Wahlen der Biſchöfe und der Beſehung der Dombherrnitellen zu ver- 
Ichaffen wußte So oft im 14. Jahrhundert Die Kapitel bei Va— 
fanzen ihr Wahlrecht geltend zu machen juchten, griffen die Päpfte ſtets 
ein und faffierten die Wahl und, weun fie dann auch nachträglich den 
Kandidaten des Kapitels von ſich aus zum Biſchof ernennen mochten, je 
mar im Prinzip das Ernennungsrecht der Kurie doch gewahrt, Dir 
Verſuche der Konzilien von Konftanz und Bafel den Päpften die Mach 
aus ber Hand zu winden Hatten ſowohl in Wejteurupa wie in Liv: 
land gar feinen oder hödjftens vorübergehenden Erfolg. Erſt mit dei 
Ausbildung der Vaſallen zu einer landſtändiſchen Ritterfchaft gelangtı 
deren gewichtige Stimme. bei den Wahlen zu entjheidender Geltung 
Spgenannte Wahlfapitulationen, die der Bifchof mit den Ständen voı 
der Wahl abſchließen mußte, ficherien von der zweiten Hälfte des 
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15. Jahrhunderis dieſen großen Einfluß; die um jene Zeit üblich 
werdende Erhebung von Coadjutoren, d. 5. präfumtiven Nachfolgern 
bei Lebzeiten des Biſchofs, verminderte das Wahlrecht des Kapitels 
und gab ben Vaſallen Gelegenheit ihre Zuftimmung an neue Privi« 
legien zu knüpfen, bis ſchließlich im 16. Jahrhundert in Livland 
das Wahlrecht der Domherren durch jämtlihe übrige Stände einge 
ſchränkt ift. 

Jene Zeit aber, in der es den Päpften gelang auf bie Befegung 
der livländiſchen Bistümer entfcheidend einzuwirken, mußte fir das 
ganze Land, wie für das Anfehen und die Stellung der Prälaten im 
Lande von verhängnisvoller Bedeutung fein. Iſt ſchon jede Abhängig» 
feit von einer Gewalt, die weit entfernt und ohne das nötige Ver— 
ſtändnis für die vitalen Bedingungen des Landes ift, für dieſes ein 
Unglüd, jo mußte die Abhängigkeit vollends unerträglich werden, da 
es eine jo elende und fäuflihe Macht, wie fie da8 Papfttum in Avig- 
non und während der darauf folgenden Kirchenfpaltung dargeftellt, 
war, an bie man gefeffelt worben. Die Erzbichöfe und Bifchöfe zweier 
Jahrhunderte waren daher meift Kreaturen der Päpſte, ohne Herz für 
das Land, in das fie gefandt wurden und dem den Rücken jo fchnelf 
wie möglich zu wenden ihr Iebhaftejtes Beftreben war. Kat doch bag 
Erzftift von 1300—1509 mur einen einzigen, das Stift Dorpat von 
1342—1440 und das Bistum Defel von 1322—1469 wahrfcheinlich 
nur je einen erwählten Bifchof gehabt, alle andern erhielten Würde 
und Weifung vom verruchten und entweihten päpftlihen Stuhl und 
haben, wie neuerdings ohne Übertreibung gejagt worden ift, „als Ver- 
treter furialer Politik nicht felten die Entwidlung der Kolonie geradezu 
ins Stoden gebracht.“ Es wäre ſchlimm, ja ausſichtslos um Livland 
beftellt gewejen, wenn der heimatlojen und jelbftjüchtigen Politit der 
Prälaten nicht ein ſtarkes Gegengewicht gegenüber geftanden hätte — 
der Orden und neben ihm die von wahrem Jntereſſe für dag Land 
durhdrungenen Bafallen, deren aufftrebende Entwidlung, wie ſpäter 
gezeigt werden wird, durch das Gebahren der Biichöfe wirfamft, wenn 
auch wahrlich wider Willen, unterftügt worden ift. — 

Neben den Bistiimern haben die Klöfter, politifch betrachtet, nır 
eine geringe Rolle geipielt. Das livländifche Klofterweien ift noch 
wenig erforjcht, jelbft die Zahl der Klöſter anzugeben find wir nicht 
imftande. Abgeſehen von den ftädtiichen Klöſtern der Dominikaner, 
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Franziskaner und Giftercienferinnen gab es auf dem flachen Lande in 
Livland nur zwei Abteien des Eiftercienferordens: Dünamünde, das 
fpäter (1305) nach Badis in Eftland verlegt wurde, und Falfenau am 
Embah'), deren Gründung wohl in dad Jahr 1233 fällt. Eigen— 
tümlich ift dem Tiftercienferorden die militäriiche Organifation, welche 
alle Tochterflöfter auf dad engfte mit dem Stammflofter ſowohl wic 
miteinander verband und in einer jährlichen Vifitation durd) den Vater: 
abt wie in dem in Citeaux abgehaltenen Generalfapitel, zu dem fämt- 
liche Äbte zu erfcheinen hatten, zum Ausdrud kam. Nur Falkenau 
(und wohl auch Padis) waren injofern günftiger geftellt, als die Äbte 
der weiten Neife wegen nur alle 7 Jahre nach Citeaur zu kommen 
brauchten. 

Der Eiftercienferorden war überall direft dem Papſt unterftellt, 
die Abhängigkeit von dem Didcefanbifhof war daher nur fehr loſe. 
Auch dem Bifchof als Landesheren gegenüber war der Orden eremt, 
die öfter als folche zu feinen Leiſtungen verpflichtet, mithin erterri- 
torial. Dieſe Vergünftigungen bezogen ſich jedoch nit auf den 
reihen Grunbbefig, über den Falkenau wie Padis verfügten und der 
durh Schenkung, Kauf und Taufch vergrößert und abgerundet wurde. 
Diefe Befigungen waren dem Biſchof ala Didcefan wie Landesherren 
unterworfen, wenngleich der Abt in ihnen durch einen Vogt — einen 
Geijtlihen — die grundherrliche Gericht#barkeit ausübte Auf den 
livlandiſchen Landtagen find mwenigftens bis gegen Ende des 15. Jahr 
hunderts die Klöfter nicht vertreten gewejen, wohl aber läßt ſich eine 
Teilnahme von Falfenau an den Sonderverhandlungen der Dorpater 
Stände nachweiſen. 

Tie Klöfter in den Städten haben politifh nie etwas zu fagen 
gehabt. Sie waren wohl meift in den Händen der Bettelmönche, bie 
um bie Mitte de3 13. Iahrh. in Livland erfchienen und durch ihren 
Einfluß auf die bürgerliche Gejellihaft als Scholaften und Beichtiger 
von jozialer und religiöfer Bedeutung wurden. Die Hranzisfaner- 
und Dominifanerbrüder entrifjen den Eiftercienfern das Dielen eigentlich 
fremde Arbeitsfeld der Miffion und Predigt und gaben den Anlaß, 
daß diefe „Jich wieder ihren urfprünglichen Aufgaben zuwandten und 


Hs. don Löwis of Menar. Livland im Mittelalter. Eine fartogra- 
ohiſche Darſtellung. Franz Kluge, Reval 1895. pag. 26. 
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als rationelle Landwirte ben Ruhm hervorragender Rulturträger 
errangen.“ Die lateinifhen Namen mancher Kulturpflanzen jind ang 
den SKHoftergärten ind Wolf gekommen und noch heute ben Eften 
erhalten. Daß man bie gelehrten Stubien barüber nicht vernad)= 
fäfigte, daß vielmehr „die mächtigen Mellen, welche die Kämpfe ber 
neuen Ideen aus dem 11. Jahrhundert namentlich in Frankreich 
ihlugen und alle umliegenden Ränder überfluteten, Direkt bis zu uns 
gereicht Haben,“ und die Männer, die hier bei und hriftlihen Glauben 
und Gefitiung verbreiteten, „auf der Höhe der Bildung ihrer Zeit 
ftanden und umſichtig Sorge trugen, um fich felbft vor geifliger 
Stagnation zu bewahren, ihre Klöſter mit all dem geiftigen Rüſt— 
zeug auszuftatten, weldes die alten Kulturfige bes chriftlichen Deci- 
bents ifnen zu liefern. vermodten,“ — das hat erft vor wenigen 
Jahren an der Hand einer Anzahl von Handfchriften und Fragmente, 
die wohl aus der Bücherei des Klofters Padis ſtammen, ein Berufener 
eriwiejen.!) Mauritius von Reval, ber Rektor des Dominifanerflofters 
zu Reval war wohl ber bebeutenbfte Gelehrte Livfands im 13. Jahr- 
hundert und hatte unter dem berühmten Albertus Magnus in Köln, 
dann im Paris ftudiert und ftieg zu hohem ſcholaſtiſchem Anfehen auf. 

— Der große Widerjacher der PBrälaten war der Orden?). Die 
Formen, bie der Schwertbrübderorden in ber kurzen Zeit feined Be» 
ftehend ausgebildet hatte, wurden vom Deutichen Orden, als er nad) 
Livland Fam, im wefentlihen beibehalten und im Laufe der Zeit 
ausgeftaltet. Als Hermann von Salza die Aufnahme des Reftes des 
Schwertbrüderordena in ben Deutſchorden bewirkte, mußte es daranf 
aufommen das Verhältnis des neugemonnenen Landes zum Hochmeiſter 
und dem damals noch im Hl. Lande meilenden Orden zu regeln. 
Dffenbar Hat er bereits, wenn er auch zur Uusgleichung der zer— 
fahrenen Zuſtände des halbverlorenen Gebiets dafjelbe durch Hermann 
Balle verwalten fieß, die Abficht gehabt, Livland als befondere Orbens- 
drovinz zu organifieren, gleich den Kommendureien Armenien, Ro- 
mänien, Sicilien, Apulien, „von Deutfchen landen,“ von Ofterreic), 
Breußen und Hispanien. Bon diefem Geſichtspunkte aus ordneten er 


% Dr. Sr. Köhler. Eftländiiche Kloſterleltüre. Reval 1892. 

Ph.. Schwarg. Über die Wahlen ber livl. Orbenaneifter. M. z. 1.6. XIN. 
und Dr. Ernft Dragendorff. Über die Beamten des Deutſchen Ordens in Aid» 
land mährend bes 13. Jahrh. (Berliner Differtation 1844). 
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und feine Nachfolger die Regierung und Verwaltung und ſetzten Liv: 
land einen befonderen Ordensmeiſter vor, der natürlid dem Hoch— 
meifter unterftellt blieb, wie bemn biefem überhaupt ein bebeutfamer 
Einfluß gewahrt blieb. Nicht nur ftand ihm mit Zuftimmung des 
Generalkapitels das Recht zu Livland mit Preußen zeitweilig zufammen 
zu verwalten, was auch einige Mal geſchehen ift, jondern er Hatte 
bei der Wahl bes [inländischen Meijter8 eine erhebliche Stimme und 
fonnte vor allem durch jein Bifitationsrecht in ber Theorie wenigjtens 
zu jeber Zeit die livländiſchen Angelegenheiten vor fein Forum ziehen. 
In Berfon freilich feinen die Hochmeifter nur jelten die Bifitations- 
reifen unternommen zu haben, — wir willen wenigftend im 13. Jahr: 
hundert nur von einem einzigen derartigen all — wohl aber bediente 
er ſich in all ben Füllen, wo außerordentliche Umftände fein Ein: 
greifen nötig machten, vor allem wohl bei Meiftervafanzgen, der 
Vizehochmeiſter. Diefe wurden in ber Megel zur Unterfuchung be: 
ftimmter Vorfälle, aljo in Spezialmiffion, abgefandt, während die 
nomentlih im 14. Jahrhundert mehrfach erwähnten Bifitationsge- 
ſandtſchaften vielleicht einen alfgemeineren Charakter trugen. Schließ- 
lich fei noch hervorgehoben, daß allein dem Hochmeifter das Recht 
der Aufnahme neuer Brüder zuftand. 

Immerhin muß als das eigentlihe Haupt des Ordens in Liv: 
land ber Provinzialmeifter oder Landmeifter gelten. Nicht glei 
bürgerte ſich für denſelben eine fefte, gleichmäßig gebrauchte Bezeid): 
nung ein und wenn er in der Anrede wohl auch meift „Herr Meifter* 
bezeichnet wurde, fo floßen wir in Urkunden und fonftigen fcpriftlichen 
Zeugniffen auf die verfchiedenartigften Titel: das lateiniiche „prae- 
ceptor“ wechſelt mit „magister“ oder gar „eommmendutor“, das 
deutjche „Meifter“ mit „Landesktommendur“ oder „Gebieter von Liv: 
laud.“ Gewählt wurden die livländiſchen Meifter bis zum Beginn 
des 15. Jahrhunderts faft ausnahmslos auf dem Drbensfapitel ber 
Marienburg, alfo in Breußen, unter Vorſitz des Hochmeifters, biß beim 
Niedergange des Ordens in Preußen, feit 1413 die Wahl in Livland jelbfi 
vorgenommen wurde, wobei (wenigitens feit 1424) zwei Kandidaten er: 
foren und dem Hochmeiſter zur Betätigung vorgeftellt wurden (1470). 

SI der Blütezeit des Deutjchen Orbens aber wurde ber Wahl: 
akt in Preußen vollzogen. Der Hochmeijter verfammelte dann das 
große Kapitel. Im Remter treten die Brüder zufammen, der Ho: 
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meifter eröffnet die Sitzung mit einer Anſprache und fchlägt einen 
Kandidaten vor, ihn zugleich auffordernd den Saal zu verlaffeı. 

Hierauf fchreiten die Brüder zur Wahl, durch Zuruf oder Stimm- 
abgabe erfüren jie den neuen Meiſter. Abermals öffnet fich die Thür 
und der Ermwählte erfcheint inmitten der Brüder, um aus des Hoch— 
meifter3 Hand, trog des jcheinbaren Sträubens, wie es jener Zeit nun 
einmal eigen war, das Siegel ald Symbol feiner nenen Gewalt zu 
empfangen. Der Erkorene läßt alsbald Boiſchaft nad Livland ab— 
gehen und rüſtet ſein Geſolge zum Aufbruch. Wenige Wochen gehen 
ins Land, da zieht ein Fähnlein gepanzerter Ritter — gar tüchtige 
Herren hatte der Hochmeifter dazu erlefen, — durch Schamaitens Wälder 
über Kurland nad) Riga, an ihrer Spitze der neue Herr des Landes: 
ſcharf ſpühen ihre Augen in das Waldesdidicht, feft liegt die Hand 
am Schwert. Der Komtur von Goldingen, der erfte unter den Ge: 
bietigern Kurlands, Holt den kriegeriſchen Zug feſtlich ein, als derſelbe 
ſich jeiner Feſte nähert, doch immer weiter geht es auf Riga zu, 
defjen Ordenshaus im 13. Jahrhundert, che Wenden des Meifters 
Refidenz wurde, als der „Hauptftuhl” desſelben augejehen wurde, 
Auch in ber Stadt wurde das Herannahen des neuen Meifters mit 
Ungeduld erwartet: auf dem Blacjfelde vor den Mauern, dem „Sand“, 
harrten die entgegengezogenen Ritter, die Kreuzfahrer und bie ange: 
iehenften Bürger der Kommenden. — Da — ein langjchmetternder 
Trompetenruf! fie nahen! Mit warmherzigen, ehrerbietigen Worten, 
mit ülendem Willfommentrunf, dem Klirren der Schwerter und Wehen 
der Banner begrüßt man fich und auf der Burg winft nad) der Raſt 
ein erquidendes Feſtmahl. 

Doch nit zu langer Raſt kann der Meifter in Riga meilen. 
Bald gilt es die Burgen, die auf waldiger Höhe im Lande zerjtreut 
liegen, aufzufuchen, auf ihnen nach dem Beſten zu jehen. Nicht ge 
ring ift die Mühe und manch ſcharſer Ritt, manch nächtliche Reife 
iſt zu beitehen, ehe die Häufer ded Ordens von den Marken Preußens 
bis an Ejtlands Glint und bi? an die flache Oſtgrenze infpiziert 
worden find. Auch die Biſchöfe des Landes, in denen der Orden 
feine geiftlichen Herren ſah — freilich ein höchſt unbeftinmter Begriff 
— müſſen beſucht und freundfchaftliche Beziehungen angefnüpft werden 
oder aber eine Geſandtſchaft an den Litauerfönig harrt der Erledigung 
und der Meifter beruft das Kapitel der Ritter zu außerordentlicher 
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Sigung, um zu beratfchlagen, was zu thun fei. Fürwahr kein Ruhe— 
bett war das Amt eines livländiſchen Meifterd. Biel Ehre, aber aud) 
viel Mühe, viel Kampf und Thun. Ewig im Sattel, bald auf bfutiger 
„Reiſe“ gegen die Völfer Kurlands, bald an der Spihe der Kreuz 
pifger auf gefahrvolfem Zuge gegen bie Eſten Heute in forgfamer 
Beobachtung ber trugigen Bürger Rigas, morgen im Zwift mit ben 
geiftlichen Herren, die gar zu gern fich als weltliche Gebieter fühlten. 
Dabei war er nicht einmal abfoluter Herr feines Handelns, dem Hoch— 
meifter mußte er alljährlich Rechenſchaft ablegen und bie Komture 
und Orbensbrüber ſetzten wohl mehr denn einmal auf dem Kapitel 
ihren Willen gegen ben feinigen durch. Nein Wunder, wenn bie Meifter 
in Livland der Bürbe des forgenvollen Amts, zu dem fie auf Lebens 
zeit gewählt worden waren, oft müde wurden und mehr denn einer ſich 
vom Hochmeifter desfelben „ledig“ bat und abbiziertee Sp mancher 
aber kam nicht dazu das Siegel mit dem in der Krippe liegenden 
Chriſtuskinde einem andern zu übergeben, vom Heidenfchwert erfchlagen 
berfte er das Feld. Man erftaunt, mern man fieht, wie raſch bie 
Kräfte im 13. Jahrhundert aufgerieben wurden: in 63 Jahren bis 
1300 ſah Livland nicht weniger als 19 Meifter, von denen wiederum 
fünf im Schlachtgetümmel gefallen waren. Denn das war nehen vielen 
andern Orbenzgejchäften fein wichtigſter Beruf hoch zu Roß an der 
Spitze der Seinen, wohl auch voran dem ganzen Landesaufgebot, 
hinauszuziehen zum Schuß des Landes in die blutige Schlacht. Nicht 
oft ſcheinen die Meifter das Land verlaffen zu haben. Einmal war 
hierzu die Einwilligung der Komture nötig, zum andern verbot bie 
weite Entfernung, jo lange wenigftens der Hochmeifter feinen Sig im 
hl. Zande hatte, hHäufigere Reifen. Wohl nur, um alle ſechs Jahre in 
Perfon Rechenſchaft abzulegen ober wenn eine neue Hochmeifterwahl 
ihn Hinausrief, brach der livländiſche Meifter auf. Ein von ihm ein: 
gejegter Vizemeifter trat bann an feine Stelle. 

Äußerlich unterfchied fich der livländiſche Meiſter laum von den 
andern Brüdern, er trug fein anderes Gewand, als die andern Ritter: 
der Ronventsmantel (pallium), der die allgemeine Kleidung bildete, war 
ohne Kragen und Ärmel und reichte bis an die Knöchel herab. Er 
war gewöhnlich aus einfachem Stoff, erft ſpäter wurde er mit Pelz: 
wert verbrämt und aus foftbarem Zeug hergeſtellt. Das ſchwarze 
Kreuz wurde zur Schulter zu auf der linken Seite der Bruft ge 
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tragen. Dben murde der Wantel durch eine jeidene Schnur zuſammen⸗ 
gehalten, die bei den Meiftern wohl von roter Farbe war. Das 
Haupt bededte eine Art Barett, meift von brauner Farbe. Ein anderes 
Kleid war der Regenmantel, ber fürzer getragen wurbe und mit einer 
Rapuze (Gogel) verbunden war. Nur ber Hochmeiſier bediente fich 
bei feierlichen Anläffen auf Waffenrock und Schild ſtatt des einfachen 
Kreuzes des fogenannten Hochmeiſterkreuzes, das aus bem goldnen 
Krücenfreug (Kreuz von Ierufalem) und dem ſchwarzen Ordenskreuz 
mit aufgelegtem Adlerſchilde beftand, 

Als Zeichen ihrer Würde trugen der Hochmeiſter und bie beiden 
Zandmeifter von Xivland und Deutſchland einen goldnen mit einem 
Stein gefchmüdten Fingerring. 

War nun der Meifter in Livland, nicht in Preußen, beitimmt, fo 
mußte feine Inveftitur durch ven Hochmeifter erfolgen. Es jcheint üblich 
gervefen zu fein, daß die nach der Marienburg deshalb entfandten Gebie- 
tiger nicht nur der hochmeiiterlichen Kanzlei Verehrung machten, ſondern 
dem Hochmeifter ſelbſt Gefchente darbrachten, fo namentlich einige ſchöne 
Hengſte, fojtbare Gewänder u. d Ähnliches. Später, im 15. Jahr: 
Hundert Häufen fi die Klagen über Beſtechlichkeit der Hochmeiſter, 
die für die Betätigung bes Kandidaten fi enorme Summen zahlen 
lichen. War der Hochmeiſter willens die Inveſtitur zu vollziehen, jo 
überfandte er dem Ermwählten als Inveftiturinfignien ben Mantel, das 
Barett, und den Fingering „alles ungefähr um 30— 40 Gulden wert“, 
wie eine gelegentliche Duelle ung verrät. Im frühern Zeiten gehörte 
auch das Meifterfiegel zu den Injignien, im 16. Jahrhundert ift das 
„Inſegel von Livland“ dagegen völlig verfhwunden!). 

Unter den Gebietigern ftand der Orbensmarjcall, auch Land- 
marſchall genannt, in Preußen wie in Livland als nächſter neben dem 
Meifter. Er war fein Stellverireter im Kriege, forgte für bie Aug» 
rüftung des Heeres, hatte die Aufficht über das wichtige Pferdematerial, 
die Burgen und Hatte einige jefte Häufer nebit ihren Einkünften direkt 
unter ſich Im Felde eröffnet der Marfhall, wenn die Ordensfahne 
nicht einem Andern anvertraut war, den Angriff, ja wenn ber Meifter 
die Scharen anzuführen verhindert war, ſcheint ihm der Oberbefehl 
von om Rechts wegen gebührt zu haben. 


y » Baron Bruiningk Die Juvejliturinjignien ıc. Sihungsber. 
d. A. G. pag. 23]. 
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Den größeren Ordensburgen, die mit der fortichreitenden Eroberung 
de3 Landes allmählich, fei es als Zentrum eines Bezirls zur Ver: 
waltung, ſei es als Grenzfeſte gegen die Ruſſen oder Litauer, empor: 
wuchjen und benen regelmäßig ein Landesdiſtrikt zugeteilt wurbe, 
waren Kumture vorgefegt, den kleinern Vögte, welche in erfter Reihe 
Richter, Steuer- und Berwaltungsbeamte waren. Auch fie wurden 
wiederum von ihren Sausfapiteln umgeben, deren Größe bis zu 
fiebzig Ritter angegeber wird, aber bißweilen nur ſechs, acht oder 
zehn Ritter betrug, Yon Komtureien werden in Livland folgende ge- 
mann: Adſel, Aſcheraden, Doblen, Dinaburg, Dünamünde, Fellin, 
Goldingen (Jeſusburg), Leal (zur Hälfte in Orbenshänden), Marien: 
burg (vielleicht eine Fortfekung von Adfel), Memel, Mitau, Bernau, Re- 
val, Riga, Segewold, Talkhof, Jerwen zu Weißenftein, Wenden, Winbau, 
Wolfenburg, (Borgängerin von Dünaburg). Außer biejen 20 Kom— 
tureien find auf kürzere Zeit Konvente auch an andern Orten er- 
richtet worden, jo in SHeiligenberg in Dpemalo, in Terweten und 
Hapjal. 1547 wird auch ein Komtur von Salis genannt‘). Ob eine 
Rangordnung unter den Somturen beftanden Hat, ift nicht ficher, 
nur daß der Komtur von Goldingen „allerwege in des Meifters Nähe 
in bem Lande zu Kurland fein ſollte“ ift überliefert. Vogte jagen zu 
Sonneburg (auf Defel), zu Jerwen, (wohl auch Komture zu Weißen: 
ftein genannt), zu Wejenberg, Karkus, Narwa, Neufchloß, Oberpahfen, 
Rofitten, Selburg, Kantau, Grobin, Durben und Bausfe. Zeitweilig 
fommen ferner Vögte zu Poide, Sakfala, Tolsburg, Tuckum und 
Babeln, Pleskau (1240—42), Amboten, in Wartha bei Durben und 
in der Landichaft Waigale nörblid) vom Embad) wie in Semgallen 
vor. Im Ganzen befaß der Orden in Livland über 60 Burgen und 
7 Vaſallenſchlöſſer, denen gegenüber der Erzbiichof nur 20 eigene und 
13 Vafallen-Burgen, der Biſchof von Kurland 9 eigene und 5 Xafallen- 
Burgen, der von Defel-Wiet 8 rejp. 5, der von Dorpat 6 refp. 8 
Burgen beſaß. Der Bijchof von Reval hatte anf feinen Tajelgütern 
aud) 2 Schlöffer: Borkholm und FFegefener. In runder Zahl modjten 
wohl 150 Burgen im Lande ftehen. Außer den eigentlichen Brüdern 
des Ordens die gleic) denen des Schwertbrüberorbeng und der fonftigen 


ı K. von Löwis of Menar. Livland im Mittelalter pag. 26 fi. und 
x. Arbujow. Zur Komturei Adſel. Sitzungsberichte d. Altertumgforihenden Ge- 
ſellſchaft 1893. 
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Nitterorden, in Nitter, Priefter und dienende Brüder zerfielen, gab 
e3 in Preußen mie in Lwland die fogenannten „Mitbrüber,“ ") melt- 
liche Laienbrüder, die zur Förderung von Ordenszwecken herangezogen 
wurden und dafür Anteil an dem vom Orden erworbenen himmlifchen Gna- 
denjchage erlangen follten. Zu ihnen gehörten einmal fürftfiche Berjönlich- 
feiten, jo u. X. Herzog Karl Ulffon von Schweden, der 1260 bei Durben 
gegen die Heiden fiel, zum andern aber auch einzelne Vaſallen im 
Lande jelbjt. Die Aufnahme dieſer „Mitbrüder*, die aud) ein üußeres 
Abzeichen getragen zu haben jcheinen, bildete das Mittelalter Hindurd) 
ein Hoheitsrecht des Hochmeiſters, bag erſt Plettenberg für ſich 
zu erwerben wußte. Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man 
annimmt, daß wenngleich die Mitbruderfhaft auch au Nichtritter- 
bürtige vergeben wurde, in eriter Neihe eine Heranziehung ber in 
Ordensdienſten Lebenden livländiſchen Edelleute zum Imftitut der 
Laienbrüder vom Orden geplant und ind Werk gejeßt worden ift. 
Eine ftarfe Stütze erhielt der Orden ſchon vom 14. Jahrhundert 
ab in ber Organifation der „gemeinen Stallbrüder“ oder „gemeinen 
Diener im Dienfte der Herren zu Livland“ oder auch „Schwarzen- 
häupter“ genannt, d. h. der lanbesherrlichen deutſchen Dienſtleute. 
Sie erforen ſich den Hl. Mauritius, einen im Mittelalter von den 
Kriegsleuten allgemein verehrten Heiligen, zum Patron, nahmen den 
Mohreutopf mit der weißen Binde als Wappenzeihen an und hielten 
fireng auf Scheidung von den undeutſchen Dienern ber Landesherren. 
Wohl auf den meijten Schlöffern des Ordens fchloffen fie ſich — ob 
nun Schloßvögte, Hofrichter, Burggrafen, Landsknechte, Landfchreiber, 
Kanzleibenmte, Kriegsleute, Handwerker und Hausdiener — zu ge— 
meinſamem Dienft durch die „Brüderſchaft unferer lieben Frau in 
Livland“ zufammen, un religiöfe und ſoziale Antereflen des Ordens 
und ihrer felbft zu verfolgen. Als fpäter die Ronfüderation die Liv- 
ländiſchen Territorien zujammenthat, verbanden ſich die einzelnen Ge— 
nofjenichaften der Schlöffer zu einer ganz Livland umfafjenden Kor— 
poration. Damit — e3 war das freilih mehr gegen Ausgang des 
Mittelalter — begannen fie, indem fie im Geſolge der Landesherren 
auf die Landtage ritten und Hier gemeinjame Berathung pflogen 





1) Ost. Stavenhagen in den Situngsber. der Alterlumsforſch. Gejellichaft. 
?) Deögleichen. 
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eine gewifle politifche Rolle zu fpielen und wer weiß, ob jie fich nicht 
zu einem neuen politifhen Stande ausgebildet hätten, wenn Livland 
nicht dem Anfturm der Mostowiter erlegen wäre. Wie fie dann ben 
Kern der wilden „Hoflente“ bildeten, wird an anderer Stelle zu er- 
zählen jein.’) 

Auffallend bleibt die Erſcheinung, daß grundjäglih Glieder liv— 
ländiſcher Vaſallenfamilien nicht in den eigentlichen Verband bes 
Ordens aufgenommen wurden. Wahrjcheinfich findet dieſe Thatjache 
darin ihre Erklärung, daß es dem Orden als dem Herrn des Landes 
nicht wünfchenswert erjchien in gar zu enge Verbindung mit ben Unter- 
thanen zu treten, da hierdurch Die Herrenftellung des Ordens hätte 
gefährdet werden können. 

Was die Ritterbürtigkeit der Brüder des Deutfchen Ordens an- 
fangt, jo dürften fir die älteften Zeiten feine beftimmten Borjchriften 
eriftiert haben, der Orden war eben für alle freigeborenen Deutfchen 
gegründet. Erft um die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (zwiſchen 
1264—1289) bildet ſich die Forderung der Nitterbürtigkeit aus, Die 
dann fpäter immer wieder von neuem eingejhärft worden ift. 

Grofes hat der Orden im Preußenlande wie in unjerer Heimat 
geleiftet und mit Freude wird unfer Auge immer auf jenen Tagen 
weilen, da in feuriger Begeifterung und chriſtlichem Enthuſiasmus die 
Ritter ihr Schwert gegen die Heiden zogen und in entfagungsreichem 
Leben nur Gott und der hf. Jungfrau zu Ehren ftritten, Kranke 
pflegten und ſich ſelbſt fafteiten. Mönche und Krieger in einer Perſon, 
Itrebten fie nach einem hohen Ziel und wurden ihm eine Zeitlang ge- 
recht. Doch nur eine Zeitlang, denn es liegt in der menfchlichen Na- 
tur begründet, daß Ideale, wie fie den mönchiſchen Nitterorden vor- 
Ichwebten, nur eine kurze Spanne Zeit, folange die braufende Jugend» 
begeifterung nicht gebämpft und verflüchtigt ift, in voller Reinheit 
beftehen können. Im Laufe der Zeit müſſen neue, zeitgemäßere Ideen 
an ihre Stelle treten oder aber jene vom Sein zum Schein werben. 
Und Tepteres trat leider ein. Mancherlei wirkte zujammen, um con 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts arge Schäden zu zeitigen. Der 
Orden wurde früh aus einem nur zu Gottes Ehre ftreitenden zu einem 


2) cf. U. Band pag. 14 ff. 
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zogen damit in ihn ein und untergruben die frühere Integrität. Dazu 
fam ein Zmeites: die Erneuerung bes Ordens vollzog fich bei dem 
GEölibat feiner Glieder nur durch Zuzug vom Auslande Her und bald 
war es ausfhließlich der Adel Norbdeutichlands, der feine Söhne 
nah Preußen und Livfand fandte. Doc verfhwunden war bei dieſen 
das religiöje Feuer früherer Tage, jehr weltliche Momente traten früh 
hervor, ja man ſah Livland ſchlechtweg als Verforgungsanftalt der 
jüngeren Söhne der edlen Geſchlechter an und ließ den Selbftzwed des 
Ordens immer mehr zurüctreten. Land, Reichtum hieß Die Parole und 
gleichgiltig blicte man auf die Mittel, wenn man dem Ziel nur näher 
fam. Daher die Unterdrüdung der Landbevöfferung, daher die exkluſive 
Abſchließung gegenüber dem Bürger, daher das nicht felten unpolitiſche 
Vorgehen gegen die Vajallen, die man oft wenig fchonte, jo ſehr man 
ihrer auch bedurfte. Als vollends don Rom aus, um ben eine Beit- 
lang ftodenden Zuzug zum Orden zu heben, die unfelige Beftimmung 
erlafjen wurde, daß Perfonen, die dem Banne verfallen waren oder 
ſonſt arger Vergehen angefchuldigt waren, durch den Eintritt in bie 
Schoar der Brüder als gereinigt anzufehen feien, kamen zu den „Abon- 
nenten der Berpflegungsanitalt des deutfchen Adels“ ') höchſt unlautere 
Elemente, die den fittlichen Verfall noch mehr bejchleunigten. Zu 
dieſem gejellte ſich der kriegerifche. Seitdem die Eroberung des Landes 
vollendet und um die Mitte des 14. Jahrhunderts bie legte große 
Empörung niedergefhlagen worben war, blieben nur die Reiſen ins 
Litauerland und die Grenzfehden gegen die Auffen zur Bethätigung 
militärijcher Tapferkeit, doc auch fie wurden immer inhaltslofer und 
begünftigten aljo den an anderer Stelle noch zu beſprechenden Prozeß, 
daß an Stelle der Nitterheere Söldnertruppen auffamen. 

Es war von Beginn an ein folgenjchwerer Fehler, daß der Orden 
die militärische Macht der Kolonie nicht energifcher in feiner Hand zu 
konzentrieren wußte. Mehr „Löblihe Gewohnheit, die dem Lande 
nützlich ift“, als vertragsmäßiges Muß war es, was die Unterthanen 
der Biichöfe zu den Fahnen des Ordens führte, wenn diejer gegen 
die Litauer oder Ruffen focht. Als im Lauf der Zeit ſich die „Löbliche 
Gewohnheit“, von der übrigens nur zu häufige traurige Ausnahmen 
ſich konftatieren laffen, zu einem „Privileg“ des Ordens auszubilden 





) Schirren. Borträge. 
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begann, unterband, wie an anderer Stelle erzählt worden ift, Der zweite 
Danziger Friede (1397) die Militärhoheit bed Meifters. Als vollends 
die landſtändiſche Verfaffung, die den Vafallen das Hauptgewicht zu- 
wies, fich ausgebildet hatte, war jede, auch Die Heinfte umb notwen- 
digſte militäriſche Aufwendung an die Zuſtimmung der oft nur zu 
widerwilligen Zandtage gebunden. So wurde Livland allmählich wehr- 
los und beitand gar Häglih in der Stunde, da von Oſten her bie 
Scharen Iwans des Graufamen ind Land drangen. — 

Ein ausgebreiteter Hanbel, an dem der Orden wohl auch in 
Livland bedeutenden Anteil nahm, that das Seinige, um Üppigkeit 
und unkriegeriſches Weſen zu jteigern und Zuftände von jo greller 
Diffonanz hervorzubringen, daß wir faft ftaunen, wie der rüdfichts[ofe 
ftaatsmännifche Geift, der trogdem im Orden fortlebte und ihn zum 
Herrn des Landes machte und machen mußte, fich mit ihnen vertragen 
konnte. Dod das Geheimnis fefter Organifation und einzelner tüchtiger 
Männer bewährte ſich aud) Hier. Ja ſelbſt die großartige Thätigfeit, 
die der Orden als Kaufmann entfaltete, nötigt uns, fo wenig fromm 
und mit ben urjprünglichen Zielen übereinftimmenb fie aud) war, doch 
lebhafte Anerkennung ob‘) Außer der Hanja hat feine Genoffenjchaft 
jo thatkräftig merfantile Intereffen verfolgt, wie der Orden, der jchon 
zu Beginn des 14. Jahrhundert? darauf emfig bedacht war, wie er 
Bernftein und die anderen als Abgaben ihm zufließenden Naturalien 
finanziell verwerten konnte. Selbft vor einer Urkundenfäligung ſcheuten 
die Brüder nicht zurüd, indem fie eine päpftliche Bulle Aleranders IV. 
erfanden, durch die ihnen im Gegenſatz zu direkten Verboten Papſt 
Urbans IV. der Handel geftattet wurbe. Die Mittelpunfte des Handels 
waren bie Hanbdelsämter zu Marienburg und Königsberg, denen be- 
fondere Beamte, die Großfchäffer, vorſtanden, die ihrerjeitä der Auf: 
ſicht des Großlomturs, bes Orbenstrefflers (Schagmeifters) und Des 
Obermarſchalls unterftanden. Ihre rechte Hand waren die fogenannten 
Lieger, d. h. entweder von den Schäffern in fremde Handelsplätze ent- 
fandte Bevollmäcitigte oder aber Gejchäftsfreunde, die an ihrem Wohn- 
ort dem Orden als faufmänmnifche Vertreter dienten. Solche Lieger 
unterhielt die Großſchäfſerei Marienburg in Danzig, Thorn, Elbing, 

i) Handelsrehnungen des deutfchen Ordens ad. Sattler. Neferat von 
C. Mettig. ef. Sigungsberichte d. A. ©. 1890. pag. 7. 
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andern, Schottland und England. Bis hinunter nad Liffabon, 
von wo aus der Orden auf eigenen Kauffahrern Weine und Salz 
verfrachtete, und Wejtfranfreich gingen die Handelsbeziehungen DMarien- 
burgs, dejjen Verkehr mit Dänemart, Schweden, Norwegen und Liv- 
tand dagegen ſehr gering geweſen zu fein fcheint. Nur Pelzwerk, etwa 
Hermelin, Fiſche, jo kuriſche Hechte, erfcheinen unter den livländiſchen 
Importartifeln dieſer Schäfferei. Außerordentlich entwidelt war dafür 
der Binnenhandel nach Mafovien und Polen. Bebeutender noch ala 
die fommerziellen Fäden, die von Marienburg ausgingen, waren bie 
in der Königsberger Großichäfferei zufammenlaufenden, da diefe über 
einen Erportartifel verfügte, der einzigartig und höchſt gejucht war, — 
den Bernjtein, deſſen Hauptmärkte Lübeck und Brügge waren. Die 
Königsberger Lieger Hatten denn aud hier ihren Standort, ferner in 
Danzig, Thorn, Elbing und Livland; hierher erportierte marı vlämifches 
Salz, Weine u. A., jedoch jcheint der Handel auch von Künigsberg 
aus zu uns niemals jehr große Dimenfionen angenommen zu haben, 
da einmal Livfand überhaupt weſentlich als Zwiſchenland zwiſchen 
Preußen und Rußland in Betracht Fam, zum andern der Haupthandel 
ruffiicher und livländifher Produfte in den Händen der Hanfaftädte 
lag, die dem konkurrierenden Orden äußerſt fcheel zujchauten und ihm 
jeine Wege zu kreuzen fuchten, wo es nur anging. Es wäre daher 
ſehr falih, aus der Thatjache, dak in den Hechnungen des Ordens 
vom Ende des 14. bis in die dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts 
Livland nur etwa fünfundreißig Mal erwähnt wird, zu jchließen, daß 
der livländiſche Handel gering geweſen wäre — dur den Handel 
allein ift doch das Städteweien bei ung emporgefommen und reich 
geworden! 

Der großartige Handel, der von den beiden Großjchäffereien aus- 
ging und dem Orden gewaltiges Gelb einbrachte, nahm mit dem nod) 
zu berührenden politiichen Niedergang bes Ordens, der durch die pol- 
niſch⸗ litauiſche Macht überflügelt wurde und fich auch militärifch nicht 
zu behaupten vermochte, gleichfalls eine abwärts gehende Tendenz an; 
bald ſank der frühere Reichtum rapid, jo daß in den Tagen der Not 
dem politiihen der finanzielle Ruin zur Seite ftand. 

Aber jelbft in der Zeit hoher Blüte vermochte der Handel den 
Orden wohl reich zu machen, nicht aber fittlich zu heben. Gewiß hat 
es zu allen Tagen feineswegs an fittlich integren Charakteren im 

Serapbim, Geſchichte 1. 12 
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Orden gefehlt, ja wir können es verfolgen, wie von mehreren Meijtern 
energifche Verſuche dem Übel zu ftenern unternommen worden find. 
Leider ohne Erfolg. Der Hochmeifter Gottfried von Hohenlohe fand 
hierbei jo Heftige Oppofition, daß er 1302 vom Amte abtrat, und der 
Hocmeifter Werner von Drfeln, dem mir eine Zufommenfafjung der 
Drbensftatuten verdanken, wurde 1330 von einem Bruder, deffen Lebens- 
wanbel er mit Recht gerügt, ermordet. Auch aus Livland find böje 
Dinge auf und gefommen: wurde doch, wie bereit3 früher erwähnt, 
1322 dem vom Hochmeilter ernannten Meifter Johann von Hohen- 
horſt die Anerkennung deshalb verweigert, weil er fi) gemeinen Dieb- 
ſtahls ſchuldig gemacht und 360 Mark Drdensgeld unterſchlagen hatte. 
Wir werden fehen, daß im 15. Jahrhundert diefe Enwicklung ſich 
immer weiter auf abfchüffiger Bahn volljog — bis enblih im 16. 
Jahrhundert der Bankrott aller Welt in erjchütternder Weile klar 
werden ſollte. — 

Der jichtliche Verfall, die ſchwer zu handhabende Gerichtspraris 
des Landes Haben offenbar bazu beigetragen, um bem Gericht der 
heiligen Fehme, jenem „ehrwürdigen, altgermanifchen Rechtsinſtitut 
mit öffentlichem Rechtsverfahren, aber mit geheimer Urteilsfällung und 
Vollſtreckung“ Gelegenheit zu geben feine Macht bei uns zu beweifen, 
fo heftig auch der Hochmeister Dagegen demonftrieren und die Hilfe 
bes Papftes anrufen mochte. Die Unparteilichfeit der Fehmgerichte 
hob ſich doc) gar zu fehr von der Langwierigfeit und Anfechtbarkeit 
meifterliher Urteile ab, als daß nicht felbjt der Nat der Stadt Riga 
fi) wilfig den Ladungen gefügt Hätte. Aus ber zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts find um& einige Prozeſſe erhalten, derentwegen ber 
rigiſche Rat jeinen Diener wiederholentlih nach Weftfalen jandte, umd 
1471 erteilte der Freigraf Hugo von Defterwid dem Rat der Stabt, 
indem er bireft in einen heimifchen Rechtöftreit eingriff, eine ftrenge 
Verwarmung'). — j 

Bon der Stunde an, da der grofe Albert die Fundamente zur 
livländiſchen Kolonie legte, ift auch das Dafein mächtiger Bafallen: 
geſchlechter nadjzumeifen. Ihr Aufblühen und die forboratine Zu— 
fammenfaffung zu territorialen Nitterfchaften, wie endlich die Aus- 


) C. Mettig. Die Fehme in Beziehung auf Livland. Gißungsber. 
d. U. ©. pag. 32. und 55fl. 
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bildung des Adels zu einem mächtigen, hochprivilegierten Landftand 
bildet ein wichtiges Blatt in der innern Gejchichte unferer Heimat. 
Sowohl im däniſchen Ejtland — in Harrien-Wierland —, wie in den 
Stiften Dorpat und Dejel, im Erzftjft Riga und endlid) im Bistum 
Kurland gab es adlige Vaſallen, die mit den Landesherren oft in 
Streit, feltener in Frieden lebten. Namentlich auf Defel waren bie 
Stiftsvaiallen wilde, gewalttHätige Gefellen, die verteufelt wenig Reſpekt 
vor ihrem geiftlichen Herrn, der auch ihr meltliches Haupt war, hatten. 
Überhaupt bewährte ſich auch in Livland dag alte Wort, daß unter 
dem Krummſtab gut wohnen fei; Die Schwäche der Herren ermöglichte 
auch Hier bei una die Zufammenfaffung großer Länderſtrecken in den 
Händen einflußreiher Familien, wie ber Tiefenhaufen, Uerkül, Ungern, 
Rofen u. a. m. 

Anders ftand e3 nur im Stift Kurland, das von Beginn an dem 
Einfluß des Ordens unterlag und den Heinen Lehnsleuten wenig Selb- 
ftändigfeit gewährte, wie denn in den eigentlihen Ordenglanden, mit 
Ausnahme von Harrien-Wierland, die Bafallen, da ber Orden ſelbſt 
das Schwert führte, und Feine Kunzeffionen zu machen brauchte, gar: 
nichts zu bedeuten Hatten. 

Aud das Bistum Reval fam als politifcher Faltor nicht in Be— 
tracht. Der Biſchof unterftand dem Orden, er war alfo nicht Randes- 
herr, fonbern nur reicher Großgrundbefiger und gebot über feine 
Bafallen. 

Die Form, unter ber die Belehnung gefhah, war der im Neich 
üblichen fehr ähnlich, ja gewiß gleich. Ein überliefertes Beispiel aus 
dem Ende bes 14. Jahrhundert? beweiſt das: ber Betreffende legte 
Mantel, Gürtel und Meffer ab, kniete vor dem Erzbifchof nieder, unter: 
warf fich mit Leib und Leben feiner Gnade und bat, indem er die ge- 
falteten Hände demütig emporhob, ihn in Gnaden aufzunehmen. Der 
Erzbischof Hob Hierauf den vor ihm Kuieenden auf unb reichte ihm 
den Mund zum Kuſſe ald Zeichen der Belehnung. Nun hob ber 
Belehnte die Schwurhand empor und leiftete den Lehnseid „jenem 
Herrn fo treu und hold zu fein, als ein Mann gegen feinen Herrn 
fein foll.” 

Durch die Belehnung trat der Vafall nun nicht nur feinem Herrn, 
fondern auch feinem Hinterfafien gegenüber, der auf dem ihm vom 
Bischof verliehenen Lande wohnte, in ein beftimmtes Verhältnis: Der 
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fonft der Kirche zu leiftende Zehnte, die Abgabe des Zinjes und bie 
Gerihtsbarfeit ruhten von nun an in feiner Hand, waren ihm mit 
verlehnt, während er felbft ſich vornehmlich zur Hoffahrt und Heeres 
folge verpflichtete. 

Unter den Vaſallen ragte durch feite forporative Gliederung, aus- 
gefprochenes Stanbesbewußtfein und damit zufammenhängende politiiche 
Machtſiellung, die harrifch-wieriiche Ritterfhaft hervor. Wie fie dazu 
gelangt ift, muß Hier in großen Umriffen wenigften® erzählt werden '). 

Eftland wurde früh Dänifcher Befig, aber es war nie eine 
dänische Kolonie im eigentlichen Sinn, denn bie Vaſallen auf dem 
Lande und die Bürger in Reval waren von Beginn am wefentlich, ja 
Faft ausschließlich Deutfhe. War dadurch bereits ein gewifler Gegen- 
fag zwifchen Herrfcher und Beherrichten gefchaffen, fo Irug andrerfeits 
die Entfernung Dänemark viel dazu bei die Selbftändigfeit der eft- 
ländiſchen Vajallen zu Eräftigen und ihnen dem königlichen Statthalter 
gegenüber, der vom Revaler Schloß aus über dag Herzogtum gebieten 
follte, eine fajt unabhängige Pofition zu verleihen. Eben deshalb be- 
hagte den Vaſallen die Zugehörigkeit zu Dänemarf überaus, defjen 
Niedergang nach Waldemar II. Tode für fie den freiheitlichen Ausbau 
ihrer Korporation nad) fi zog. Schon 1259, zwei Jahrzehnte nad) 
dem Stenbyer Vertrag, bilden bie eſtländiſchen Vaſallen eine geſchloſſene 
Körperichaft, die zufammentritt, um Beſchlüſſe zu faffen, und durch bie 
Anteilnahme de3 königlichen Hauptmann förmlich fanktioniert erſcheint. 
Auch der König erkannte fie in einer Urkunde als Korporation an?) 
und förderte dadurch die neue Bereinigung, die in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhundert? fogar ein eignes Siegel führte. 

Um dieſelbe Zeit fommt auch) ein Landesrat auf, deſſen Mitglieder 
vom Könige aus der Zahl der Vafallen ernannt wurden und dem 
urjprünglich wejentlid eine richterliche Thätigleit zuftand, Er war 
die zweite inappellabele Iuftang und bebeutete fiherlich „für die Ritter: 
[haft einen hohen Gewinn, für den König eine ftarfe Minderung 
feiner landesherrlichen Rechte“. Trotzdem der Hauptmanır diejem 
Kollegium präfidierte, fo entwicelte fid) aus demfelben ſehr bald eine, 
wenn aud nicht formelle, jo doch thatjächlihe Wertretung der Nitter: 





i) A. von Sernet Forfhungen J. c. I. pag. 3-88, 
9 „eommunitas.' 
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Ihaft gegenüber der dänischen Regierung, Denn es lag nahe, daß 
die Glieder des Rollegiums, geftüßt auf die Hinter ihnen ſiehende eft- 
landiſche Ritterjchaft, die ihrerfeitd durch Geblüt und Interejfengenein: 
chaft einen ftarfen Rückhalt an Livland Hatte, den Hauptmann auch 
in andern als richterlihen Angelegenheiten berieten und beeinflußten, 
ohne daß fich bejondere verfaffungsmäfßige Formen dafür auszubilden 
gebraucht hätten. 

Wie mächtig die forporative Gliederung ber Ejtländer zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts bereit3 war, beweilt das oben jchon berührte Dor- 
vater Schutzbündnis von 1304 mit Dem Orden und den Prälaten, Kapiteln 
und Vafallen von Oeſel und Dorpat, durch das die harriſch-wieriſche 
Ritterfchaft fih offen und mit Erfolg gegen die Verſuche König 
Erih® VII, das Herzogtum Eſtland feinem Bruder Chriftof zu ver: 
geben, auflehnte. 

Ein Jahrzehnt- jpäter — etwa 1315 — konnten die eftländilchen 
Bafallen einen neuen Erfolg verzeichnen: König Erich VII. verlieh ihnen 
feierlich das fogenannte Waldemar-Erichſche Lehnrecht, die Haupturfunde 
der livländiſchen Rechtsgeſchichte. „Es ift dieje eine Mufzeichnung 
derjenigen Grundlagen des Lehnrechts, welche zu jener Zeit in Nord: 
deutſchland giftig und in Übung twaren, daher den von Waldemar II. 
und jenen Nahfolgern in Eitland vorgenommenen Belehnungen deut: 
iher Vafallen zur Richtſchnur und Grundlage dienten.“ 

Auch in den folgenden Fahren läßt Sich diejelbe Eutwidelung 
deutlich nachweiſen: verfprac doch der König Chriftof II. förmlich, daß 
weder er, noch feine Nachfolger Ejtland jemals veräußern würden, und 
erweiterte doc) derjelbe ſchwache Monarch das Erbrecht auf Lehnsgüter, 
das bisher auf die männlichen $Familienglieder beichränft geweſen war, 
zu gunften bes weiblichen Geſchlechts. Doc alle diefe Konzeſſionen 
verichlimmerten die Ohnmacht des Statihalters, ohne die Begehrlidhkeit 
der Bafallen zu befriedigen und kurz vor dem großen Eftenaufitand 
finden wir die Lehnsleute in offner Rebellion gegen den Hauptmann. 

Der „Harrifche Mord“ vernichtete auch den Schein däniſchen 
Regiments, der Hauptmann wird völlig bei Seite geſchoben, Die 
Ritterfhaft, vertreten durch den Landesrat, Teitet bie Verhandlungen 
mit Burchard von Dreyenlewen, Goewin von Herife umd dem Bogt 
von Abo. Als die Gefahr durch das Fraftvolle Eingreifen des Meifters 
deſchworen ift, ſchlagt die Stimmung in Eftland freilich ſchnell um 
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und gar zu gern hätte die Ritterfhaft die bequeme däniſche Herrſchaft 
ftatt der de8 Ordens wieder aufgerichtet geſehen — wir haben an 
anderer Stelle geiehen, daß das Träume waren, die nie verwirklicht 
werden konnten: die harriich-wierische Nitterfhaft mußte fich, willig 
oder nicht, in die veränderte Lage finden und auf geraume Zeit Die 
früher eingenommene Stellung mit einer weit beſcheidenern vertaujchen 
und fich zur Heeresfolge nicht nur theoretiich, fondern auch praktiſch 
bequemen: alles Land zwiſchen Narowa und Dina jollten die Ritter 
gehalten fein, mit zu verteidigen; auch über die Dina nah Süben ins 
Litauerland oder gegen die Auffen lann der Meifter fie aufbieten, 
wenn er ihnen die Unkoſten erfegt; auch follen die Bafallen gehalten 
fein auf eigene Koſten dem Meifter alljährlich eine Meine jtehende 
Truppe auszurüften — fo beitimmt ein Statut bes Hochmeifters im 
Mai 1350. 

Bon größten Antereffe ift auch der Gang, den die Entwidlung 
des Erbrecht? damals nahm, erweiterte derſelbe doch die Macht der 
Nitterfchaft auf diefem Gebiet nicht nur, ſondern rückwirkend überhaupt 
um ein Bedeutendes und ſchuf damit AZuftände, die für die übrigen 
Vaſallenſchaften vorbildlich wurden. Nur die Hauptmomente fünnen 
hier hervorgehoben werden: früh läßt ſich das Beſtreben nach Er- 
weiterung bes Erbrechts nachweifen. Schon das Waldemar-Erichſche 
Lehnrecht kam dieſem entgegen und führte aud) bei ung bag in Deutſch— 
land längft befannte Inftitut der „Samenden hannd“, der „Sefamthand“ 
ein. Dieſelbe beftand „im gemeinfamen Beſitz ererbien, doch un- 
geteilt verbleibenden Gutes: ging ein Vaſall mit Tode ab, fo unter: 
ließen jeine Erben bie reale Teilung feiner Immobilien; es 
braudte nur ein Erbe, der dann die Gefamtheit feiner Miterben 
repräjentierte, vom Könige befehnt zu werben und beim Tode eines 
jeden Gejamthänders vererbte fich, falls er feine Söhne hinterließ, fein 
ibeeller Anteil an dem gemeinſam befejjenen Gut auf die übrigen mit 
ihm in ber Geſamthand Sitzenden, nicht aber auf die bereits früher 
Abgeteilten“. 

Es ift Mar, daß durch dieſes Inftitut auch Die Seitenverwandı: 
haft zur Erbichaft Herangezugen unb ber Heimfall eines Lehngutes 
erheblich erichwert, das Intereſſe des Geſchlechts an bdemfelben aber 
nicht unbebeutend erhöht wurde. Durch Erweiterung und Heran 
ziehung auch entfernter Verwandte, vor allem aber durch die Erb- 
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berechtigung der Töchter, wie fie das ſchon erwähnte Privileg Ehri- 
ftofs II. von 1329 feftfegt, gelangte man allmählich zum fogenannten 
„Gnadenrecht“. Wer mollte zweifeln, daß durch dieſes Recht der 
Heimfall von Lehngütern jo gut wie unmöglich gemacht, anbrerjeitz 
da3 Gefühl der Zufammengehörigkeit der Gejchlechter intenfiv gehoben 
wurde. 

Nicht aus freien Stüden hat der Orden ſich der harriſch-wieriſchen 
Nitterfchaft gegenüber zu folchen Zugejtändniffen bereit finden laſſen, 
nur unter dem Druf des von Damerow angezettelten Dorpater Krieges 
hat er in die Erteilung des Gnadenrechts gewilligt: am 13, Juli 1397 
gab der Hochmeifter Konrad von Jungingen den Rittern und Knechten 
in Harrien und Wierland eine Urkunde, durch welche die frühern 
Frivilegien fonfirmiert und das neue Hecht gemährleiftet wurde — 
die „Sungingenfhe Gnade“; von nun am vererbte fich „alles gut, 
beide legende grunnt und varende habe” nad) gemeinfamen Normen in 
mãnnlicher und weiblicher Linie. 

Das, was die Eftländer erreicht Hatten, mußte die andern Va— 
fallen zur Naceiferung anfpornen und fie haben denn auch nicht ge— 
ruht, bis fie ihren Herren dieſelben Rechte abgerungen haben. 

In ben Grundzügen muß auch Diefer Entwidlungsprozeß hier 
auseinandergelegt werben. 

Es liegt in ben Anfchauungen des germanifchen Mittelalters be- 
gründet, daß von einer abfoluten Herrſchaft der Landesherren niemals 
bie Rebe jein konnte. Schon der Kern ber Landesherrlichfeit — Die 
Gerichtsbarkeit — jtand dem Territorialherrn nicht unbedingt zu. 
Die urdentiche Rechtsauffafjung räumte ihm nur den Vorſitz und Die 
Vollftrefung des Urteils ein, diejes feldft fprachen ſtets Rechtsgenoſſen 
des Bellagten. Seldft in diefer Stellung ſah fich der Landesherr 
bald beichräntt. Die Städte erhielten früh eigenes Gericht, das fie 
jeldftändig machte, die Bauerſchaft wurde ben Lehngmannen, den 
Vafallen, überantwortet, ja den Vorfig im Manngeriht, dem Ge— 
riht der Bafallen, verlor, wenigftens in praxi, der Landesherr 
in den Etiftern. In Harrien und Wierland vertritt fchon von 
1328 an ein Vaſall als Mannrichter den König von Dänemark; 
im Erzſtift Riga tritt 1356 mit Waldemar von Rofen und in 
Dorpat 1409 mit Claus Waite der erfte Mannrichter aus den Ba: 
jalfen hervor, wenngleih es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß nur ber 
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Mangel an Duellen ung zu erfennen verhindert, daß die Stellvertre- 
tung bereit3 weit früher eingetreten ift. Läßt ſich alfo fchon beim Ge— 
richt ein bedeutfamer Einfluß der Vaſallen früh nachweiſen, jo ift ein 
folcher zweifellos auch bei der Kontrolle über die Verwendung 
der landesherrliden Einkünfte zu belegen. Es war Hier das 
Amt der Stiftsvögte, des Verwaliers der biſchöflichen Liegenschaften, 
das ben Abel anlodte. Gelang es ihm dasſelbe mit einem der Ski- 
nigen zu befeen, fo war damit ein Einfluß von nicht zu unterfchäßen: 
ber Bedeutung gewonnen — und es ift ihm in ber That verhältnig- 
mäßig früh geglückt. Am Erzftift bekleidet 1340 Woldenar von 
Wrangel diefen Poften ala erfter aus livländiſchem Bafallengefchlect, 
im Dorpatfchen wird 1363 Nicolaus von Bradel, in der Wiek 1381 
Hennefe Mekes genannt. 

Doh fo wirkſam ſich auch in Gericht und Vermögenskontrolle die 
Vafallen zeigen fonnten, die forporative Ausgeftaltung zur Lanbftand- 
haft ift auf dem Boden der Politik erfolgt‘) und zwar in halb be: 
wußtem, halb unbewußtem Gegenfag zu dem vaterlandalofen, die Landes 
interefjen gefährbenben Gebahren ber vun Avignon und Rom aus er: 
nannten Fremdlinge. Nicht alfo wie in Deutichland, wo das vielum- 
ftrittene Steuerbewilligungsreht der Kern wurde, um den ſich die Pri- 
vilegien der werdenden Landſtände Eryftallifierten, vollzog ſich in Lib— 
and die Ausbildung der Landftände Schon die Thatfache, daß kei 
uns der Zandesherr ein geiftlicher Fürft war, der ehe- und erblos war, 
brachte es mit fich, daß bei ihm fein warmes Gefühl für die Echolle, 
über die er herrfchte, auffam und fich die engen perfönlichen Beziehungen 
zwiſchen Landesherren und Unterthanen, die auf Tradition unb Ge— 
wohnheit bafieren, nicht auszubilden vermodhten. Der Segen des erb: 
lichen monarchiſchen Gedankens fehlte. Als nun vollends die Päpfte 
Livlands Prälaten zur Verwirklichung ihrer Tandesfeindlichen Pläne zu 
mißbraucdhen begannen, als auch die Domkapitel, dant der von der 
Kurie konftruierten Nefervatrechte biefer völlig dienſtbar wurden, 
ftand, wie fchlagend gejagt worden ift, Livland gewiffermaßen unter 
einer Fremdherrſchaft. Das mar das wefentliche Moment, das Die 
Elemente im Lande jelbft zur Entfaltung ihrer Kräfte angetrieben Hat, 
wobei die harriſch- wieriſche Mitterfchaft ihnen ein nacheiſernswertes 





1) A. v. Gernet |. c. IL nag. Tff. 
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Muſter bot. Daß ihnen das gelungen, iſt ein lebendiges Zeugnis für 
die ven Vaſallen innewohnende Kraft und Leiſtungsfähigkeit: „Als 
tühne, troßige Abenteurer waren die Stammväter ins Land gelommen, 
kräftige Erfcheinungen waren ihre Nachkommen, kriegsgeübt und mit 
eiferner Fauſt eine fremdfprachige Bevölkerung in Unterwürfigfeit er- 
haltend.* Auch an Zahl wuchs ber meift wohlhabende Lehnzadel, der 
fid) im Erzftift bi in die Mitte des 15. Jahrhundert? auf 57 Ge— 
ichlechter, im Bistum Dorpat auf 35 und in Defel auf 36 Bafallen- 
aeichlechter verteilte.) Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir bei der 


1) Ein Berzeihnis der Geſchlechter bürfte viele intereffieren. A. v. 
Gernet führt Forſchungen IT. 15ff. folgende im Erzftift auf: Tiſenhuſen, Ikeskull, 
Dolen, Bannerow (gen. von Lenneward), Burchard von Aldenburg — bilden die 
älfeften Familien. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts erjcheinen die Barde- 
wiſch, Stufanois, Kyvel, Live (Lieven), Ungaria (Ungern) und Wereli, gegen Ende 
des Jahrhunderts die Adrikas (Aderkas), Lune, Luneborch, Pidvere, Roſen und 
Wrangele; zu Beginn bes 14. Jahrhunderts treten die Oftinchufen auf und um bie 
Mitte des Jahrhunderts die Alenpois, Azegalle, Beyerm, Coſtalle (etwa Coshulfe) und 
Evvesfulle, Orghes, Pale (Bahlen), Plalben (?), Berneyaghel, Poykeyerwe und Bifj- 
hufen, gegen Ende die Bergel, Brafele, Crubener, Goes, Engelke, Helmiges, Ideſſel, 
Reghel, Lewenwolde, Saltze, Swartenhof (Schwarzhof) und in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts die Blome (Blomberg), Bulderbefe, Zelit, Volderjam, London, 
Loxten, Zube, Perjeval, Reje, Sone, Stalbiter, Stodmann, Tuve (Taube), Tobmen, 
Vittinghobe, Vogt und Wibenberg. 

Im Bistum Dorpat find die vier erſten Bafallen: Engelbert von Tijenhufen, 
Helmold von Luneborg, Johannes von Dolen und Theodericus, Albert? Bruder. 
Ihnen folgen im 13. Jahrhundert die Brafele, Dwerge, Kere und Lewenwolde, 
zu Beginn des 14. Jahrhunderts die Erispus und Hope, um die Mitte die len, 
Edlenterten, JIkeskulle, Wrangele und Biffhujen, zu Ausgang die Erufe (mern nicht 
identiich mit Erispus), Samijerwe, Scherendefe und Wythmann und in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts die Arte, Camen, Hazelouwe, Helmerhujen, Lode, 
Barenbete, Raſtijerwe, Nefeler, Stalelberch, Tittever, Ungern, Waite, Walmes und 
Wolters huſen 

Die älteſten Vaſallengeſchlechter im Stift Deſel waren die Vardewich, Beles- 
hovede, Bralele, Brema, Ezzele Huraria, Lode und Pallele; zu Beginn des 14. 
Jahrhunderts ſind bie Jestülle, um die Mitte die Palle Pallele ) und Titte— 
vere, gegen Schluß die Cusleve, Endeſol, Herkel gen. Paſchedach, Lennow, Live, 
Meles, Ruether, Tieſenhuſen, Tuve, Udenculle Velin, Witte und Wrangele nadı- 
weisbar. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts erſcheinen die Aderkas, Drols- 
hagen, Herder, Jurs, Knyprode, Kofentarte, Merlenich, Oſenbrugge, Scherenbele, 
Stidinger, Emwartehof und Varensbech. „Allerdings verſchwinden einzelne Geſchlechter 
gleich nad ihrem erften Erſcheinen aus den Duellen, doch hat fich der überwiegende 
Teil durch längere Zeit, ja durch Jahrhunderte und bis in die Gegenwert erhalten.“ 
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überwiegenden Zahl ber Lehnsmannen auskömmlichen Landbeſitz an: 
nehmen, der allerdings nicht gerade gleichmäßig verteilt war. Cinige 
Familien überragten durch ihren fürftlichen Latifundienbefig ihre Gr 
nofjen auſs bedeutendfte. So nannten z. B. Engelbert und Bartholo: 
mäus Tiejenhaufen, die reichſten Vajallen ihrer Zeit, um die Mitte bei 
14. Jahrhunderts c 1100 Hafen im Erzftift und im Dörptijchen 
ungeteilt ihr eigen Die Uerfüll waren im Erzftift, im Dörptifchen 
und in der Wiek befiglich, Hier lag Schloß Fidel, das die Familie 
noch heute in Händen Hat; die Dolen, die Rofen, weldje das ganze 
Kirchſpiel Roop befaßen, die Ungern, Koskull, Wahlen waren jehr reich. 
Im Bistum Defel fcheinen bie adlichen Lehnsgäter durchſchnittlich Klein 
gerefen zu fein, nur bie Uexküll und Farensbach dominierten durch 
großen Länderbefig. Diefe Liegenjchaften waren bei dem faum zu 
rechnenden Preis für Arbeitskräfte höchft rentabel: die Bodenkultur 
ftieg, ber Getreidehandel war lohnend. So häuften fich in ben Händen 
der Bafallengefjlechter bedeutende Barvermögen an und ſchon im 
13. Jahrhundert bemweift eine Reihe von Teftamenten, welche Kapi— 
talien die Edelleute milden Stiftungen zuweifen fonnten. Es liegt auf 
ber Haid, daß die Vafallenichaften ſchon früh die Erblichfeit der Lehn 
güter erftreben mußten. Wie die harriſch-wieriſche Ritterjchaft das 
im weiteften Maße erreichte, ift oben erzählt worden. Das Beiſpiel 
der „Jungingenſchen Gnade“ von 1397 mußte die übrigen Stifts- 
ritterſchaften anjpornen Gleiches zu erlangen und fie famen ans Ziel: 
um die Mitte bes 15. Jahrhunderts mußte Bischof Bartholomäus dem 
Torpater Stifißadel, der Bifhof von Defel feinen Vaſallen und 1457 
der Erzbiſchof Sylveſter Stodeweſcher feiner Ritterfchaft zu willen fein 
und ihr in „Sylvefters Gnade“ die Privilegien des Jungingenjchen 
Gnadenbriefs zuerteilen, 

Im jelben Jahre, im dem Jungingen ben Harrifch-MWierifchen 
fein berügmtes Privileg erteilte, fand der im vorigen Kapitel be: 
fprochene Dorpater Krieg durd; den Vertrag zu Danzig fein Ende. 
Auch hier hatte der Orden einen Schritt zurüd thun müſſen, der feine 
Macht ſchwächte, mit der Entwidlung bes Erbrechts aber Hand in 
Hand ging. Es lag nahe, daß mit dem Augenblick, wo ein Lehngut 
auch in weiblichen Befip übergehen konnte, die Hauptpflicht de Va— 
fallen, die perfönliche KHeeresfolge, aufhörte und damit der ganzen 
Landverteidigung die bisherige Grundlage entzogen wurde. Immer 
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mehr und mehr mußte das perſönliche Aufgebot der Vaſallen in den 
Hintergrund treten und das Söldnerweſen, befien Anſätze bereits Die 
Urkunde Heinrich Duſemers von 1350 erkennen läßt, die Entſcheidung 
geben. „ES brach, wie zutreffend gejagt worden ift, eine neue Zeit 
an, deren Schlachten Söldnerheere ſchlugen.“ 

Die politiſche und ſoziale Entwicklung der Vaſallenſchaften zu 
forporativen Ritterſchaften, die wir in den Grundzügen ſtizziert und 
auf ihre Urſachen geprüft haben, tritt natürlich in ber Geſchichte des 
Landes allentbalben hervor und ift bereit3 in ber frühern Dar- 
ftelung an den wichtigſten Punkten beleuchtet worden. So haben 
wir darauf hingewieſen, baß ber Erzbifchof bei bem erften Bürgerkrieg, 
als er im November 1298 mit dem Orden zu Neuermühlen Frieden 
ihfoß, dies nur für ſich, nicht aber für Vaſallen und Kapitel, thun konnte, 
die bereit? damals ihre eignen Wege zu gehen begannen. Unb um 
biefelbe Zeit jehen wir Domkapitel und Vaſallen von Oeſel in 
offenem Widerftreit zu ihrem Biſchof die Partei bes Ordens Halten, 
ein weiterer Beweiß, daß fie fich als politifcher Faktor zu fühlen be— 
gannen. Noch deutlicher tritt das wachjende Unfehen bei der bekannten 
Dorpater Ronföderation von 1304 zu Tage. Während bie Stäbte, 
international durch Handel und Kaufmannsintereffen, fid) damals auf 
Auffen und Litaner jtügten, erfannte bie auf den Ertrag von Grund 
und Boden angewiefine Vaſallenſchaft ſowohl das Verderbliche der 
innern Zwietracht, wie das mangelnde Verſtändnis der Prälaten für 
des Landes Wohlfahrt. Sie war ed denn wohl auch, die auf ihre 
biſchöflichen Landesherren von Defel und Dorpat zu gunften der Kon— 
föderation eine heilfame Preffion ausübte und neben der harrifch- 
wierifchen Ritterſchaft ein machtvolles Wort zu gunjten des Friedens 
ſprach. Zum erflen Deal treten Die Dorpater und Defeler Lehnsmannen 
denn aud) als jelbftändige Elemente Eontrahierend auf, wenngleich 
fie noch nicht als fürmlihe Korporation wie die harriſch-wieriſche 
anzuſehen find, da fie weder „communitas“ noch „universitas vasall- 
orum“* jondern einfach „universi vasalli“’) genannt werden. Troß- 
dem findet ſich aber gerade unter den Feſtſetzungen des Dorpater Ver- 
trages ein Punkt — die Inausfichtnahne vun Schiedsgerichten — der 
auf die Ausbildung forporativer Formen weſentlich fürbernd eingewirkt 
m d. r7 weder „Benofjenichaft” noch „Gemeinſchaft der Balallen”, fondern 
einfach „alle Vaſalen indgejamt“. 
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hat: „indem die Gefamtheit ber Bajallen in jedem Fall zufammen: 
treten und als Vertreter der Rechte und Anfprüche des Einzelnen ben 
Rechtsweg, wie er im Vertrag vorgezeichnet war, betreten fonnte, 
war die Form gegeben, in der die Vaſallenſchaft fih zur Ritter- 
daft entwideln konnte.“ Nun läßt ſich freili fein urkund— 
licher Beweis bafür führen, daß die Dorpater Allianz in ihren Einzel: 
heiten durchgeführt worden ift, wohl aber fprechen die Ereigniffe 
ſchlagend dafür, daß fie in ihren Grundzügen nit nur beftehen blieb, 
jonderu immer größere Kreife in ihren Bann zog und damit zur Eon: 
jolidirung der Verhältniſſe Livlands wie zur Kräftigung des ziel- 
bewußiten Ordens beitrug. Ein langdauernder Zwiſt des Erzbiichofg 
mit dem reihen und einflußreichen Gefchlecht der Tiefenhaufen um 
das Schloß Kokenhuſen hatte für den Präfaten fchlimme Folgen. 
Das führende Gefchleht unter den erzftiftifchen Vaſallen fuchte An: 
lehnung beim Meifter und brachte es bahin, daß 1316 zu Segemold 
am 23. April die erzftiftifchen Lehnsmannen und das Domfapitel 
nit dem Orden ein Schugbündnis abichloffen, bei dem Selbfter- 
haltungstrieb und gejunder politifcher Blid für de8 gejamten Landes 
Intereffen Hand in Hand gegangen find. Für bie Entwicklung 
der erzftiftiichen Ritterſchaft und ihrer landſtändiſchen Rechte war ver 
Segewolber Vertrag von großer Bedeutung: gegen den Landesherrn 
treten die Vaſallen, durch gemeinfame Intereſſen verbunden, auf, ſechs 
Vertreter unterhandeln in ihrem Namen. Und fo fejtgefügt erjcheint 
die Konföderation von 1316, daß die gegen fie gerichtete päpftliche 
Bulle vom De. 1317 ihr nicht zu ſchaden vermochte. Nur das 
Domkapitel ſchloß fid wieder dem Erzbifchof an, die Vafallen Hielten 
troß bed Druds der Kurie das Bündnis mit dem Meifter noch ge- 
raume Zeit aufrecht: jelbft die Rückkehr des Erzbiichofs aus Avignon 
ins Stift 1325 änderte daran nichts. Imfolgebefien verlieh ber 
Vrälat mißmutig bald wieder Livland, im Erzftift bie weltliche Ver— 
tretung einem Stiftsvogt übergebend, deſſen ſchwache Hände ber auf- 
ftrebenden Vaſallenſchaft natürlich wenig wehren konnten. Hatten 
doch die Lehnsmannen ſchon durch den Vertrag von Segewold einen 
bedeutjamen Schritt weiter auf der Bahn der Emanzipation vom Laıdes- 
herrn vorwärts gethan: „Hatte der Erzbifchof bisher allein das Recht 
gehabt, die Bauern des Erzftift3 zur Heerſahrt aufzubieten, jo fiel 
jegt dieſes Recht durch die Macht der Verhältniffe fort und die Va— 
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fallen riefen jet ihre Bauern jelbft zum Kampfe auf.” Es muß 
ferner baran erinnert werben, daß zum minbejten jeit bem Ausgang 
des Erzbiſchofs Friedrich als Stiftsvögte im Erzftift faft ausschließlich 
erzſtiftiſche Vaſallen erjcheinen, die bei dem engen Zufammenhange 
der Familien unter einander dem Emporkommen ihrer Genoſſenſchaft 
gewiß nichts in den Weg gelegt haben. Diefe Haltung der erzſtiſtiſchen 
Lehnsmannen hat der Orden in feinem 1330 endenben erften großen 
Kampf mit Riga auf das günftigfte empfunden. Der Gegenfag zwilchen 
Adel und Stadt, der den erjteren auf des Meifterd Seite führte, war 
durch wirtichaftliche Mumente ebenfo genährt, wie durch politische, 
Der Adel wußte wohl, daß die Schwähung der landesherrlichen Ge— 
malt feiner eignen Macht fürderlich fein mußte. 

Zwar hat & an Rückſchlägen nicht ganz gefehlt: als Engelbert 
von Polen ben erzitiftifchen Stuhl beftieg, ſöhnte fich das Geſchlecht der 
Tiejenhaufen mit dem Landeshern aus und erhielt gegen Aufgabe 
von Kokenhuſen Abfolntion vom Bann und Reftitution aller Lehn- 
güter (1342). Da nunmehr, wie wohl nicht zweifelhaft fein 
dürfte, die übrige Vaſallenſchaft gleichfalls ihren Frieden mit dem 
Erzbischof machte, ſchien ihrer Sache eine empfindliche Einbuße bevor: 
äuftehen. Doc es fam nicht dazu, da bie von Avignon und Nom 
in der Folgezeit eingefepten, außer Landes Iebenden Prälaten durch 
ihre thörichte und egoiſtiſche Sonderpolitit das Auftommen von Sym: 
pathien für fie unmöglich machten, während ber Orden, der durch 
weile Mäßigung fich fogar Riga völlig verföhnt hatte, allenthalben 
Rückhalt und Freundihaft fand. Much der nad) abermaligem Zwift 
1344 zu Lübeck dauernd abgeichloffene Friede zwilchen dem Erzbiſchof 
und ben Ziefenhaufens that der Drdensfahe fo menig Abbruch wie 
der ber Bafallen. Letztere zugen auch für fich Borteil aus dem fteigenden 
Reihtum der führenden Familie, deren Häupter Bartholomäus und 
Johannes zu Tafelgenoſſen Kaifer Karls IV. erhoben worden waren 
und durch Geld, daB fie dem in der Ferne weilenden, ftet3 in pe— 
funiären Nöten ftertenden Prälaten vorichoffen, Stift3güter über Güter 
zu Pſand erworben Hatten. Welden Einfluß mußte doch der Ritter 
Bartholomäus im ganzen Lande ausüben, von dem fein Nachkomme, 
der Bannerträger Heinrich von Tieſenhauſen jchreiben konnte: „dieſer 
Herr Bartholomäus ift gewejen Stiftsvogt zu Zreiden und Hat das 
ganze Erzftift in feiner Verwaltung gehabt“! 
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Der Einfluß der Tieſenhauſens und mit ihnen der Wajallen 
überhaupt ift bei dem befannten erften Danziger Frieden von 
1366 nicht zu verfennen: ſtillſchweigend Hat hier Erzbifchof From— 
hold das Recht der Bafallen bie bäuerlichen Hinterjajfen von fich aus 
zur Heeresfolge aufzurufen, ein Recht, da3 im Segewolder Traktat 
bereitä gefordert und dann faktiſch durchgejegt worden war, anerfannt. 

Es ift oben erzählt worden, wie die Hoffnungen der Livländer, 
der Danziger Vertrag werde dem Lande dauernden Frieden bringen, 
nicht in Erfüllung gingen, wie vielmehr die Prälaten, fei es vom päpft- 
lichen Hof aus, ſei es im Laube felbft, erbitterte Kämpfe heraufbe- 
ſchworen, die um jo verhängnisvoller werden mußten, als die Macht 
Litauens und Polens in bebrohlihen Wahlen begriffen war. Die 
Stellung des Ordens zu untergraben gelang nicht, im Gegenteil bie 
Koalition, die Theoderich Damerow, der heißblütige Biſchof von 
Dorpat, gegen den Meifter zufammenbrachte, fcheiterte kläglich, obwohl 
ſelbſt ein Teil ber erzftiftiichen Vafallen und zwar 17 der erſten Ge— 
Ichlechter fi ihr angefchloffen hatten, die von dem gar zu mächtigen 
Orden eine Gefahr für ihr Emporkommen wohl nicht mit Unrecht 
fürchten mochten. Die Rollen waren gänzlich vertaufcht: nur Der 
Erzbischof Wallenrode und die weniger brgüterten Vaſallen des Erzftifts 
hielten zum Meifter, die Tiefenhaufens, mit dem Erzbijchof wegen ber 
Lehngüter wieder einmal auseinander, ftanden zu Damerow. Die Neu— 
tralität der Harrifch-wierifhen und oefelfchen Bafallen, des Biſchofs von 
Defel und der Stadt Riga hat dann befanntlich dem Orden die Mög- 
lichfeit geboten, der Gegner Herr zu werben. Der zweite Danziger 
Friede (1397) fegte den Wirrnifien ein Ziel. Zwar hatte der Orden 
gefiegt, doch nicht ohne herbe Opfer, indem er befanntlich die Kriegsfolge 
der Stifter preisgeben mußte, doch auch die oppofitionellen erzitiftifchen 
Bafallen, die huldigen mußten und deren Führer, die Tiefenhaufens, defi- 
nitiv auf Kolenhuſen verzichteten, hatten eine ſehr erhebliche Einbuße 
davongetragen. Anders lagen die Dinge im Stift Dorpat: Damerows 
Niederlage traf in erfter Reihe nur den Landesherrn, feine Schwächung 
gab den Bafallen neues Aufwaffer. a ift harakteriftifch, daß beim 
Danziger Frieden nicht etwa der Biichof mit Zuftimmung feiner Va— 
fallen abfchließt, fondern daß Landesherr und Stände gleichbered- 
tigt den Traftat unterzeichnen. Hier zum erften Mal ift die Bezeich- 
nung „gemeine vibdere und Knechte Der Kerlen to Dorpte“ aufge 
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tommen, der fi bald Benennungen wie Ritterſchaft, Mannſchaft, 
Ritter- und Mannſchaft auſchließen, Namen die übrigens in der— 
jefben Zeit and im Erzftift und in Defel auftauchen. 

Alſo hat fi in den Stürmen des ausgehenden 14. Jahrhun— 
derts die Korporation herausgebildet — ein Menfchenalter fpüter 
folgte dann auch die offizielle Unertennung. Die Ausbildung der Va— 
ſallenſchaſten zu völligen Lanbftänden ift nun aber in erfter Reihe 
durch Ereigniffe der großen auswärtigen Bulitit unterftügt und herbei— 
geführt worden, die in ihren Hauptzügen nicht alle aufgezählt werden 
fünnen. Hier fei nur gelagt, daß die furchtbare Niederlage des preu— 
Bilchen Zweiges des Drbens bei Tannenberg (1410), die eine „Epoche iu 
der Geſchichte Nordoftenropag bildet,“ nicht nur Polen-Litauens Über- 
gewicht befiegelte und bem beutfchen Orden feine beiten Gebiete und feine 
Souveränität fojtete, fondern auch in Livfand die Hegemonie des dor- 
tigen Meifterd untergenb. Überall machte fi von nun an Oppofi- 
tion geltend, ſelbſt die harriſch-wieriſchen Vajallen wurden zeitweife, 
troß der „Aungingenfhen Gnade“, ſchwierig und auffällige. Wenn es 
nicht zum Ärgften kam, wenn vielmehr ber Orden, ber ſelbſt innerlich 
franf war, doch noch fat anderthalb Jahrhunderte das Heft in Händen 
behielt, jo ift bag im letzten Grunde doch wieder dem Lehnsadel zu 
danken, ber, von Schwankungen, wie ben eben erwähnten, abgejehen, 
„den Gedanken der Einheit des Landes" auf fein Banner ſetzte. Im 
Innerſten des Herzen ftanden alle die „Ritter und Knechte“ dem 
Meifter doch näher als den Prälaten, deren ſchwache Stellung durch 
fie immer weiter untergraben wurde. Und ſchon läßt ſich vielfach 
ein gemeinfames Hand-in-Hand-Gehen der einzelnen Lehnsverbände 
nit einander fonftatieren, ja ed kommt, um Die Interejfenjolidarität 
zu begründen, bie eigentünliche Rechtstheorie auf, daß einft ein König 
von Dänemark Livland überwunden, Ritter und Knechte Hier einge: 
iegt und fie alle mit gleichem Recht begnadet habe. 

Der Orden hat mit großem Weitblick ven Vafallen in die Hand 
gearbeitet, da er erkannte, daß mit ihnen eine Verftändigung leichter 
jei, als mit den Prälaten, ja er hat fich nicht gefcheut warme Freunde 
des Ordens auf biſchöflichen Sigen — fo Kaspar Schumwenflug von 
Defel, der die gefährliche Gewalt des Stiftsvogts Wilhelm Fahrens- 
bach brechen wollte — zu dedavonieren, um die Ritterfchaften fich ge- 
mogen zu erhalten. Ihnen ift es in der Folgezeit Denn aud) gelungen, 
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dem drohenden Kriege zwiſchen Meifter und Etzbiſchof zu Gunften 
bes erjteren vorzubeugen, fie find es vor Allen gewefen, die 1435 bie 
Landeseinigung von Walt zu ftande gebracht haben, die, auf 6 Jahre 
abgejchloffen, „auf dem Wege des Vertrages gemeinverbindliche Formen 
für Livland in feiner ganzen Ausdehnung ſchuſ“. Praktiſche Fragen, 
fo zuerst die der Münzverſchlechterung, führten von nun ab Die lin: 
ländiſchen Herren und Stände zu Landtagen zufammen, deren Auf— 
gaben nicht unzutreffend dahin präzifiert worden find: „gütliche Der: 
einbarung und Entſcheidung interner Streitigleiten unter den Landes 
herren und Landftänden durch die unbeteiligten Landtagsglieder“. 
Anders als in Preußen, wo der Niedergang des Ordens das Signel 
zu centrifugalen Beſtrebungen ſchlimmſter Art bildet, haben die liv- 
ländifchen Stände, eigenen Nutzen mit ber Wohlfahrt des Landes ver: 
bindend, ſich als überzeugte Vertreter des Einheilsgedankens erwieler; 
fie hatten fich im Laufe einer wechſelvollen Geſchichte wohl politiiche 
und foziale Vorrechte erfämpit, diejelben aber zu Nug und Frommen 
des ganzen Livland gut verwertet. „In rajcher Entwidlung breitet 
fid) ſeit 1435 über Libland die landſtändiſche Verfaſſung aus, Die 
Landeöherrlichkeit zerfällt, die Stände treten den Fürften zur Seite.“ 

Die Entwwidelung war damit auf einen Punkt gelangt, von dem 
aus bei dem Mangel einer monarchiſchen Spige nur durch eine 
Korporation, bei der gejunder Egoismus und patriotiſches Handeln 
meift zufammenfielen, in den Stürmen ber folgenden Jahrhunderte 
des Landes Rechte fräftig verteidigt, der Heimat Wohl thätig ge 
fördert werden konnte. 

Die Entwidlung der forporativen Einigung, wie wir fie ſoeben 
eingehend dargelegt haben, hat auch in der Folgezeit beftimmend au 
die Berhältniffe des Landes eingewirkt). Selbſt wählte ſich Die Ritter: 
ſchaft jedes Territoriums, wenigftens jeit dem 16. Jahrhundert, einen 
Ritterſchaftshauptmann, während aus Strafgeldern eine Lade oder Kaſſe 
gebildet wurde, deren Erträge jede Ritterfchaft zu ihren Zwecken ver: 
wandte. Natürlich fehlte eg au) an Zufammenkünften der ritterlidyen 
Bafallen der einzelnen Gebiete nicht. Vom Hauptmann je nad) Be 
dürfnis „verichrieben“, ſammelten fid) die Vaſallen in Berfon an dem 





!) ef, Dr. Fr. d. Bunge. „Geihihtlihe Entwicklung der Standeöverhäftnifit 
in Liv⸗, Eſt- und Kurland bis 1561.“ Meval 1858 und U. v. Gernet Forſchungen U. 
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angegebenen Ort, um, meijt ſchon in früher Morgenftunde, zu rat- 
ihlagen, was das Wohl des Standes zu thun erfordere. Ohne triftige 
Gründe auszubleiben, war ftreng unterjagt : nicht weniger als 800 Matt 
rigifch hatte der zu zahlen, der nicht erſchien. 

Neben diefen Verſammlungen, die einen rein forporativen Cha- 
tafter trugen, Hatten fich die Mitter auch zu den von ihrem Landes: 
herrn ausgeſchriebenen „Manntagen“ einzufinben, wo fie in Gemein- 
ihaft mit den andern Ständen, alſo ben Domtapiteln und ben Ber: 
tretern der Städte, vor allem ber Rechtspflege obzuliegen hatten. 
Feierlich wurde bei dieſen Manntagen, die meift einmal im Jahr, in 
Harrien⸗Wierland alle drei Jahre tagten, ber Friede „gebanut” — 
alle legten die Schwerter ab, ehe fie zu Recht und Gericht ſaßen. 

Je fefter nun im Lauf der Zeit die Macht der Ritterichaften fich 
geftaltete, um fo ſelbſibewußter wurde ihr Uuftreten gegen ihre Landes 
berren und der Wunſch diefen gegenüber eine Art ftändiger Vertretung 
zu haben wurde um jo dringender, als ber Landesrat, wie er jid) früh 
bei den Harrifch-Wierifchen herausgebildet hatte, allegeit als ein ver- 
Iodendes Beiſpiel und Muſter den andern Vaſallen vor Augen ftand: 
wohl ſchon im 14. Jahrhundert find fie dann auch fümtlih au's 
Ziel gelangt. Wie die Landesräte in Eſtland, fo entftanden in ben 
Stiftern Stifträte, die freilich nicht allein aus den ritterbürtigen Va— 
fallen, fondern aus Gliedern der Kapitel und Städte fich zufammen- 
iegten. Doch haben die ritterfchaftlihen Räte (Oldeſte im Nabe) offen- 
bar den Vorrang vor den andern behauptet. 

Die Stellung biefes Stiftsrats zum Bifchof war nun aber eine 
höchſt eigenartige. Indem dem letztern dad Zugeſtändnis gemacht wurde, 
daß, ftatt einer Wahl Durch ihre Genoffen, die Räte durch ihn er- 
nannt wurben, hörten jene auf, birefte Vertreter ihrer Brüder gegen- 
über dem Landesheren zu fein. Aber man würde Doch wieder fehl- 
gehen, wen man bezweifeln wollte, daß thatjählich das Kollegium 
ter Stifisräte fich als Repräfentant der Stände fühlte. Als oberſte 
Regierungabehörbe ſowohl, wie als Gerichtshof engte es die Macht und 
Aktionsfreigeit des Landesherrn von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer 
mehr ein und früh ſchon zog es die gelamten Landſtände oder Depu— 
tierte derfelben zur Mitberatung der Landesangelegenheiten Hinzu. 

Die Drganifation, die in den einzelnen Gebieten Plag griff, blieb 
nit ohne Rüdwirtung auf Die Ausgeftaltung bes BeIREER Landes. 
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Zu fehr waren die Nitter und übrigen Stände der verſchiedenca 
Territorien eines Blutes, zu lebhaft die MWechfelbeziehungen, zu aus- 
geiprochen das Gefühl engfter Zufammengehörigfeit trog aller Diffe- 
renzen, als da nicht die Einheit in gewiſſen Verfaffungsformen zum 
Ausdruck Hätte kommen müſſen. Schon zu Anfang des 14. Jahr 
hunderts bereits laſſen fid) daher Zufammenfünfte der Landesherren zu 
gemeinfamen politifhen Handeln oder zur Erhaltung bes Landfrieben: 
nachweiſen, und wenn die böfen Fehden, bie Livland im 14. Jahr: 
hundert bereits zerrütteten, auch einer gebeihlichen Weiterentwiclung 
dieſer Tage entgegenwirken mochten, fo befruchtete anderſeits die Aus— 
geftaltung der territorialen Randftände die allgemeinen Zufammenkünfte 
derart, daß im 15. Jahrhundert ſich fefte Formen für dieſelben aus- 
bildeten und die allgemeinen Landtage die Mittelpunfte des poli- 
tiichen Lebens des ganzen Livlandes wurden"). Bom Jahre 1422 datiert 
der ältefte ung erhaltene Landtagstezeß und zwar von Wall. Wir 
erfahren aus demſelben, daß urſprünglich das jährliche Zufammen- 
treten de3 allgemeinen Tages in Augjiht genommen war. Doch die 
Verhäliniffe erwieſen ſich flärker als die Abficht: nicht zu beftimmten 
Termin, fondern fobald die Zuftände es erforderten, wurde der Qand- 
tag förmlich ausgeſchrieben, die Betheiligten „geeſchet“ d. h. eingeladen. 
Anfänglich ift der Erzbischof derjenige gewejen, von dem das Aus— 
ſchreiben auszugehen Hatte, jedoch tritt früh ſchon der Drbens: 
meifter mit gleichem Anfpruch auf und fpäter fcheinen die beiden 
Zandeöherren ſich vorerft geeinigt zu haben, ehe das Ausjchreiben an 
die Stände erging. Dann flogen die Briefe an die Bilchöfe von 
Dorpat, Dejel, Kurland und Reval, an die Stiftsfapitel, den Meifter 
und den Landmarſchall wie bie übrigen Ordensgebietiger, die Ritter- 
haft von Harrien-Wierland, an die ftiftiichen Vaſallen, endlich auch 
an die Ratmannen von Riga, Dorpat und Reval. Und eilends traf 
man überall die Vorbereitungen, um zum anberaumten Tage in Walf 
oder Wolmar, wo meijt die Berjammlungen ftatifanden, eintreffen zu 
fünnen. Die Landesherren beriefen ihre Räte und pflogen mit ihnen 
Unterredung, ehe fie fid) in Verfon mit ftattlichem Gefolge aufmachten ; 
auf dem Ordenskapitel wählte man die „Vollmächtige“, in den Zu— 
ſammenkünften der Edelleute und auf den Ratsſtuben der Bürger 

') ef. pag. 192, wo der Einfluß der Vaſallen auf die Entwidiung der Land⸗ 
tage im Zuſammenhang ausgeführt worden iſt. 
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wurden die „Senbeboten“ bezeichnet. Maucherlei wichtige Dinge 
waren e3, die ſtets dem Landtage zur Entfcheidung vorlagen: allgemeine 
Zandesangelegenheiten, Krieg und Friede, Landfriede, allgemeine Schaf: 
ung, nicht in legter Heihe die Entſcheidung in wichtigen Prozeſſen. Waren 
die Stände insgeſamt in dag Städtchen eingeritten, fo verſammelten 
fie fi) in ber Kirche; der Kanzler des Ordengmeifters dankte nunmehr 
Allen für die Mühe der Reife, legte die Punkte der Beratung vor 
und ließ jhlieglih jedem Stand ein bejonderes Exemplar überreichen, 
worauf die einzelnen Stände an die Sonberberatungen berfelben gingen. 
Denn das mar das eigentümliche der Beratungsart, daß die territoriale 
Scheidung bier aufgörte, um der ftändiichen Gliederung PBlas zu 
machen. In vier Kollegien, die je eine Stimme abzugeben hatten, 
fonderte fih der Landtag: der Erzbifhof von Riga und die übrigen 
Biſchöfe bildeten den erften Stand, während der Ordensmeifter mit 
jeinen Gebietigern und Nittern den zweiten, ber Abel des ganzen 
Landes den dritten, die Städte endlich, unter denen auch die kleinen 
Gemeinweſen bisweilen vertreten erjcheinen, den vierten Stand dar— 
ftellten, während die Domkapitel, die 1422 auf dem Landtage zu 
Walt noch als fünfte Kurie erfcheinen, im Zaufe des 15. Jahrhunderts 
allen politifchen Einfluß an die Stiftsräthe abtreten und daher 
von den Landtagen verſchwinden.) War in den Gonbderunter- 
Handfungen jeder Stand zu einem feften Votum gekommen, fo traten 
alle zu erneuter Beratung abermald zufammen Nad) eingehenden 
Debatten und Konzeffionen von diejer und jener Seite formulierten 
die Stände die Landtagsbeſchlüſſe, Nezeffe oder Abichied genannt, die 
feierlich befiegelt und auf Verlangen wohl aud) den einzelnen Ständen 
in beglaubigter Kopie ausgereicht wurden. Bisweilen hat man diejen 
Rezeſſen dadurch noch größere Kraft zu geben gejucht, daß man fie 
durch des Kaiſers Majeſtät Tonfirmieren ließ, doc war dies für die 
Rechtsträftigkeit der Beſchlüſſe feineswegs notwendig. — 

So etwa tet fich dem Veichauer der mächtige Auffhwung dar, 
den die Bafallen und Stände des Landes im bewußten oder unbe 
wußten Gegenfag zu den Territorialherren allmählich nahmen, eine 
Entwidhung, die für die Geftaltung der Verhältnijfe Livlands nicht 
ohne einjchneidende Wirkung fein konnte. — 

ı) 9. von Gernet. Der Urfprung bes altlivländiichen Landtages. B. M. 
1896 pag. 2977 fi. 
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Im Gegenjaz zum Auffommen der Vaſallen fteht der Niedergang 
der bäuerlichen Bevölferung. Als die Deutihen ins Land Tamen, 
wurben bie Eingeborenen in ein abhängiges Verhältnis von ihnen 
gedrängt. Der Kirche mußten fie den Zehnten zahlen, der weltlichen 
Gewalt den Zins, zugleich wurden fie ber Gerichtöbarkeit der Er- 
oberer unterftellt, zur Heereäfolge gezwungen, zu Burgbauten und 
Arbeitötagen herangezogen. Daß fie die politifche Freiheit verloren, 
d. h. an der Verwaltung der allgemeinen Landesangelegenheiten feinen 
Anteil mehr nahmen, lag in der Natur der Eroberung begründet, daß 
ihre perfönliche Freiheit eingefchränft wurbe, nicht minder. ber 
diefe Einſchränkung ging feineswegs foweit, daß man von irgend 
einer Form ber Leibeigenfchaft reden könnte. Blieb den Bauern Iettifcher, 
liviſcher oder eftnifcher Nationalität doch ſowohl das Recht, ihr Be— 
figtum zu veräußern, als fi) auf auderm freien Boden niederzulafjen. 
Auch das Vererbungsrecht war ihnen anfänglid nicht bejchränft"). 

Leider wurde bie Entwidelung eines gefunden und billigen Ver— 
Häftnifjes zwiſchen dem deuffchen Herren und den Indigenen ſchon früh- 
zeitig unterbunden. Im ber zweiten Hälfte bes 13. Jahrhunderts 
bereits fommt die Frohnde (servitia) auf und zu Beginn Des 
14. Jahrhunderts ift die grundherrliche Gerichtäbarkeit „in Hals 
und Hand“ ſchon allgemein. Die vielen Empörungen ber Eingeborenen, 
vor allem der grofe Ejtenaufftand von 1343 brachten jedesmal gewiß eine 
Verihärfung der fozialen und ölonomiſchen Lage der Bauern zumege, 
die innern Streitigkeiten der Landesherren taten das ihrige und das 
Eindringen des deutſchen Lehnrechtes vollends gejtaltete die Verhältniſſe 
von Grund aus um. Wo die Bafallen in dichten Maſſen zuſammen— 
faßen und damit aud) zu politifcher Macht kamen, wurde das Gejchid 
ber ländlichen Bevöllerung in ihre Hand gegeben und damit Über: 
griffen bei dem Mangel durchgreifender Gerichte, an bie fich Diefelbe 
hätte wenden können, Thür und Thor geöffnet. Die große Gewalt 
ber Herren wurbe mit dem Mugenblid aber feft fundamentiert, wo aus 
dem Grundherrn aud) ber Gutsherr wurde. Erſt von der Zeit an, 
da der deutfche Herr regelmäßig feinen Sig auf feinem Lehngut nahm, 
ſelbſt Landwirtichaft zu betreiben begann und perjönlich Die bäuerlichen 

1) Siehe über die bäuerlihen Verhältniffe zur Orbendzeit bie wertvolle Wrbeit 


D. Stavenhagens „Freibauem und Lanbfreie in Livfand während der Ordens- 
herrſchaft“, in den „Beiträgen“ Banb IV, Heft 3. 
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Kräfte zu Arbeitslaften und Frohnden heranzog, ohne daß eine Begrenzung 
und gefegliche Regelung derfelben ihn vor Willfür und Graufamteit, in 
der Regel wenigftens, abgehalten hätte, begann die Verſchlimmerung 
der Lage der Eingeborenen in unaufhaltfamer Weife fich zu vollziehen. 

Noch freilich galten im 14. Jahrhundert die Anſchauungen von 
dem Erbrecht des Bauern und von ber Freizügigkeit desfelben als un- 
gebrochen. Der Bauer ala folcher ift ala Zinsner fein völlig Unfreier, 
fein Leibeigener, deren Stelle damals die wohl meiſt aus Sriegäge- 
fangenen beftehenben Drellen oder Sklaven einnahmen. Erſt im 15. 
und 16. Jahrhundert nimmt die Gebunbenheit ber Bauern ganz alle 
mãhlich mehr und mehr zu und nur verhältnismäßig wenige wiſſen 
ſich eine gewiſſe Freiheit im Gegenſatz zu der allgemein gewordenen 
Bodenpflihtigfeit zu bewahren. 

Einen förmlichen Stand wirklich und völlig freier undeutſcher 
Bauern Hat e3 dagegen von Beginn der deutſchen Herrſchaft an bei 
und nicht gegeben, nur mehr ober weniger zahlreiche Ausnahmefälle, 
feine allgemeine Regel bildeten die bis ins 15. Jahrhundert namentlich 
im Kurland ſich findenden, an Gingeborene verliehenen Ordenslehen, 
die der Meiſter vergabte, um einen Zeil de8 Landvolks feiter an ſich 
zu feffeln. Das Beijpiel Preußens, wo die litauiſche Bevölkerung mit 
ihrer ftünbifchen Gfieberung derartige Verſuche begünftigte, Hat den 
Orden beivogen auch in Surland fich unter den Indigenen bie zuver- 
läffigern Elemente dadurch zu verbinden, daß er fie auszeichnete und 
ftatt dem Hofrecht eines Gutsbeſitzers dem Lehensrecht ſelbſt unterftellte. 
Die alſo Belehnten waren von Zins und Frohnden befreit, hatten aber 
auch ſelbſt nicht das Recht, Zins und Zehnten von andern zu erheben, 
noch die Gerichtsbarkeit auszuüben. Zum Kriegsdienſt zu Roß als 
Ritter, wie er den Lehensmannen ſonſt oblag, waren fie nicht ver- 
vflichtet, ſondern nur zu leichterer Heeresfolge ald Fußlnechte ober 
Reiter, in erfter Linie aber lag ihnen Boten- und Wachdienſt ob. 

Auch die vielgenannten „Lurischen Könige“, beren Nachkommen 
noch Heute mit maucherlei Vorrechten ausgeftattet find, gehören zu 
diefen als „Freie“ bezeichneten Heinen Ordenslehnsleuten. 

In Eftland und im eigentlichen Livland ift eine derartige Ent- 
wicklung jedoch nicht nachweisbar, da ſchon die zu großem Anſehen 
gelangte Vaſallenſchaft dafür forgte, dafi die Maſſe fich über das 
Niveau zinspflichtiger Kleingrundbeſitzer nicht erhob. Die fpärlichen 
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Anfäpe einer gewiffen Vauernfreiheit, die barauf zurüdzuführen iſt, 
dag eine Anzahl von Hofbefigern, die ſchon vor der Eroberung durd 
größern Grundbeſitz ſich auszeichneten und deshalb auch jpäter, trot 
der Belaſtung mit Zins, Zehnten und Gericht, von ben ſpeziell bäuer: 
lichen Arbeitzleiftungen befreit blieben, gingen Hier weit ſchneller als 
in Kurland verloren, während Orbenslehnsleute oder Erbzinsbauern 
in Eſt- und Livland zu allen Yeiten vereinzelte Ausnahmen gebildet 
haben. Aber auch im ſüddüniſchen Lande Haben die „freien“ Ketten, 
Liven und Kuren faktiſch nie die gleiche Stellung eingenommen, die 
den im Orbenslande nicht felten anzutreffenden Keinen Lehensleuten 
deutſcher Abftammung eingeräumt wurde: die Differenz der Nationalität 
hat nie die Verſchmelzung beider Glemente, bes deutſchen und un: 
deutfchen, zu einem Stande möglich erfcheinen laſſen, der Undeutſche 
blieb allemal der Unterworfene. — So bezeidynet diejelbe Zeit, die eine 
mäd)tig auffteigenbe Tendenz in dem politifchen und ſozialen Leben ver 
Nitterfchaften aufweift, den entſchiedenen Niedergang der Lage der bäuer- 
lichen Bevölkerung. Noch waren fie zwar nicht Qeibeigene, aber bie 
Entwidlung der Indigenen wies abwärts zur Haftung an die Scholle 
und dem völligen Verluſt ber perfünlichen Freiheit. — 

Wie anders das Bild, das die Städte damals gewähren! Neben 
dem Mbel ftreben gerade die Rommunen mächtig empor, jo daß man 
mit Fug das 14. Fahrhumdert auch als bie glanzvolle Entwicklung des 
Livländifhen Städteweſens bezeichnen kann, 

Der Handel hat auch unfere Städte groß gemacht, namentlich die 
Verbindung mit dem ruſſiſchen Hinterland Kiga, Reval und Bernau, 
Dorpat und Narwa zu Mittelpunkten bes Wohlftands und bürger- 
liher Macht erhoben. Yon weit geringerer Bedeutung waren Die 
andern Städte de3 Landes, deren ſich im Mittelalter noch folgende nad): 
weijen laſſen: Arensburg, Fellin, Hapfal, Kofenhufen, Lemſal, Roop, 
Weißenftein, Wenben, Wefenberg, Windau und Wolmar — von denen 
allen ftädtiiche Siegel erhalten find. Urkundlich zu fonflatieren find 
ferner: Goldingen, Haſenpoth, Memel und Pilten. Bauske jcheint 
1511 Stadtrete bejefjen zu Haben, Walt war gewiß eine ftattliche 
Anfieblung, aber wohl ohne Stadtrechte. 

Eine Gefchichte des Handels unferer livländiſchen Handels: und 
Hanfeftädte ift noch jo wenig geichrieben wie die der Hanje im allg: 
meinen, immerhin iſt es ung doch möglich in die Phyfiognomie des 
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mittelalterlien Handels unferer livländiſchen Städte einen gewifjen 
Einblid zu gewinnen, der und mandjerlei Grundzüge erfennen Täßt!). 

Schon damals war der Handel nicht felten mit Abgaben belafter, 
die freilich zun Velten der Hanfeftäbte erhoben, ſomit denfelben wieder 
indireft zu teil wurden. Es war der 1361 zum erftenmal zu Rüftungs- 
jweden gegen Dänemark auferlegte „Pfundzoll“, d. h. eine Abgabe, die 
von je einem Pfund vlämijch berechnet wurde und, obgleich jehr gering, 
doch vielfachen Widerfpruch Hervorrief und oft nur läſſig ober auch 
garnicht gezahlt wurde. Auch unfere Kaufleute find dabei engherzig 
und echte Kinder der Zeit geweſen. 

Die Schiffahrt begann etwa um Dftern und nahm um Martini 
im November ihr offizielles Ende, ſodaß der Seeverfehr zwifchen hüben 
und drüben etwa 150 Tage jährlich) unterbrochen war, bis zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts bie Eröffnung ber Navigation auf den 2. Fe— 
bruar feitgefegt und bamit die Aufhebung der Verbindung mit dem 
Mutterlande auf nur 80 Tage herabgedrüdt wurde. Allgemein galt 
ber Sag, daß nicht einzelne Schiffe die gefährliche Fahrt über Die 
Dftfee oder durch den Eund nad; England, Flandern und noch weiterhin 
unternahmen, vielmehr forderte die Umficherheit durch Seeräuber, bie 
Gefahr des Strandrechts das Zuſammenthun vieler Kauffahrer zu 
einer Flotte, der es an Bemwaffneten auch nie zu fehlen pflegte. 

Bon livländiſchen Häfen ging die Fahr! meift nad) Stettin, 
Danzig, Lübeck, Wisby und an die Küfte von Schonen, doch auch 
englifche, flandrifche, franzöſiſche Porte und das ferne Lisbon find 
von Livländern aufgefuht worden. Kein Wunder, dab fich reges 
Zeben am Ufer der majeftätiihen Dina entfaltete. Pelz: und Xeder: 
werk, Butter, Talg und Thran, Flachs, Hanf und Leinfaat, Getreide, 
Holz und Teer, Race, Butten, Hechte und andere geräucherte 
Fiſche u. m. U. wurben verladen unb dem Weften zugeführt, nament- 
lich die koſtbaren Pelzwerke, deren ein Forſcher nicht weniger als 
achtundzwanzig Sorten aufzählt, unter ihmen der auch in Eftland ge 
fangene teuere Hermelin, mit der Ausſicht auf gewinnbringenden Ub- 
fat verfradhtet. Liebte dody) der wohlhabende Mann im Witielalter 
fein Seid zu verbrämen, jodaß er nicht vor den hohen Preiſen für 


1) C. Mettig. Zur Kulturgeihichte der Hanſe. Sitzungsber. d. U. 
G. 1283, pag. 46ff. 
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Bilam, Eichhorn, Hobel und Hermelin zurüdicheute; ja jelbft das 
Gefieder der Vögel, von Taucher und Langhald wurde getragen. 

Alle anderen Dinge überragte aber für bie livländifchen Stäbte 
der Handel nad Rußland, in erfler Reihe nah Nowgorod, daneben 
nad Plesfau und Polozt, wie Smolenst. Man wird das begreifen, 
wenn man bebenft, dag — um einen andern orfcher zu zitieren 
— „bon allen Handelsfaktoreien, welde die Hanfe im Norden, Dften 
und Weften begründet, feine ſchon von den Beitgenofien fo hoch ge 
halten worden ift, feine fich infolgedeflen fo ununterbrocener eifriger 
Fürforge des Bundes erfreut hat, ala das Kontor im ruſſiſchen Now— 
gorod. Hier galt es das weilausgedehnte Gebiet der Republik und 
ben größten Teil de mittleren Rußland mit den Erzeugniffen weſt⸗ 
enropäifcher Kultur und Induftrie zu verjehen. Der Bojar und ber 
ruſſiſche Kaufmann kleideten ſich in das flandrijche und englifche Tuch, 
das Hier feilgeboten warb, der Fiſch vom ſchoniſchen Strande (d. h. 
der Hering) bildete ein Hauptnahrungsmittel de ganzen Volles, Das 
allen gleich unentbehrlihe Salz gelangte beinahe ausschließlich über 
die Oſtſee dorthin. Dem Lande fehlte es nicht an Erzeugniſſen, 
welche den von ihm begehrten an Wert gleichfamen. Die Regionen bis 
zum Eismeer zeigten fich unerſchöpflich an den foftbarften PBelztieren, 
da3 Wachs, defien Bedeutung als Handelsartikel mit dem katholischen 
Kultus gefhwunden, warb Hier in einer Menge geboten, genügend 
den ganzen Weiten zu verjehen.“ 

Es fei Hier die Gelegenheit wahrgenommen die Nowgorodihen 
Handelsverhältniſſe, die oben flüchtig berührt worden find"), eingehender 
zu beleuchten. Bekanntlich hat der Gothländer dem gemeinen deut- 
fen Kaufmann ben Weg in bie Stabt am Ilmenſee gewiejen. Erſt 
an Einfluß unter ihm ftehend, dann ihn einholend, fchließlih ihn 
völlig überflügelnd, Hat fih das deutſche Kontor zu St. Peter zu 
einem mächtigen Handelszentrum entwidelt?). Als vollends gegen 
Ende bes 13. Jahrhundert? der Hanfebund mit dem gemeinen 
beutichen Kaufmann verſchmolz, fant der Gothenhof zu gänzlicher Be- 
deutungglofigkeit herab, ja 1346 ift er mietweife den Deutfchen über- 
faffen — die Gothländer hatten der monopoliftifchen Handelspolitik 
ber Hanfa gegenüber ausgefpielt! 


') ef. oben pag. 11. 
*% Miefenfampff l. e 17ff. 
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Die innere Einrichtung und Verfaſſung des Deutſchen Hofs — 
des Kontors zu St Peter — ſtimmie in den weſentlichen Punkten 
mit den übrigen hanſiſchen Niederlaſſungen überein. Das Kontor zer- 
fiel nämlich in Drittel oder Quartiere und da an bem Nowgoroder 
Handel die livländiſchen Städte, wie ſchon oben berührt, in erfter 
Reihe beteiligt waren, jo bildeten fie ſchon 1363 ein eigenes Quartier 
auf dem Hof zu Nowgorod und ertrogten fi durch Ausfchließung 
ber Konkurrenten, ſelbſt Wisbys und Lübecks, mit der Zeit die Stellung 
einer leitenden Behörbe für ben ganzen Hanfifheruffiichen Verkehr 

Es ift hier nicht der Ort auf die Entwicklung der Quartiere ge— 
nauer einzugehen, e8 mag genügen, daß die Schra von 1514 vier der- 
jelben in Nowgorod nennt: das fächfiiche, das weftfäliiche, das wen⸗ 
diſche und das livländiihe. Älter und urfprünglicher ift aber bie 
Sonderung der Nowgorodfahrer in Sommer: und Winterfahrer und 
Land» und Wafferfahrer. Zu ganzen Geſchwadern vereinigt, brachen 
beim Beginn des Frühlings, und im Sommer, das andre Mal zu 
Ausgang de Herbftes, um im Winter in der Fremde gewinnreichen 
Handel zu treiben, die deutſchen Kaufleute nach Often auf, jtreng waren 
beide Gruppen gejchieden. Cine Verordnung von 1333 befiehlt aus— 
drüdlich dem Winterfahrer nicht länger als bis zum legten Wege oder 
erften Fahrwaſſer, dem Sommerfahrer nicht länger ala big zum eriten 
Wege oder letzten Fahrwaſſer in Nowgorod zu bleiben, über Jahr und 
Tag aber zu verweilen war durchaus unterfagt. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß unter den Randfahrern die Linländer die erfte Rolle 
fpielten, wenngleich natürlich auch andre Kaufleute durch Preußen, 
Kurland und Livland nad) der Hanbelsftadt famen. In jedem Fall 
war ein fteter Wechſel der Bewohner des Hofes zu St. Peter Regel, 
im Sommer wie im Winter gab es ftetS neue Gefichter. 

Unter den Bejuchern unterschied man wohl Meiftermannen, Knechte 
und Zungen. Meiftermannen waren biejenigen, bie fir eigene Ned): 
mung den Hof bejuchten, Knechte und Jungen, etiva mit Gefellen und 
Lehrburſchen in der Zunft zu vergleichen, wurden als Gehilfen mit- 
geführt und durch fefte Gefege gegen Willkür ihrer Herren im Fremden 
Lande geſchützt. Nur die Meiftermänner hatten das Necht zum Steven 
zuſammenzutreten, auf dem über Angelegenheiten der Kontors beraten 
wurde. Hier wurden zwei Mal im Jahr die Schragen verlefen und 
die Tlderleute gewählt, tichterliche Befugnis ſtand ihm jebod) nicht zu. 
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Der oberſte Beamte des Kontors, der an ber Spihe des Ganzen 
ftand, war der Oldermann bes Hofes, der urfprünglic) von den Now: 
gorodfahrern gewählt wurde, ſpäter, ala Lübeck und Wisby Den ge: 
meinen Kaufmann durch ihr kommunale Anjchen zurüddrängten, aber 
von diefen Städten ernannt wurde, bis ſchließlich das MWahlrecht dem 
Hof wieder zufiel, Er war der oberfte Richter, der mit feinen von 
ihm erhobenen vier Ratmannen fogar zum Tode verurteilen Konnte, 
wenngleich die Appellation nad; Wisby und Lübeck ftet3 offenftand. 
Er war aber zugleich auch der Repräfentant nad) Außen Hin, der mit 
den Ruſſen unterhandelte. Überhaupt vereinigten fi in ihm alle 
Fäden der Leitung des Kontor, deffen Inmwohner und Beamten ihm 
alle unterftanden. Neben ihm gab e3 zwei Dlderleute von St. Peter. 
die zuerft vum gemeinen deutfchen Kaufmann gefürt, dann, mit Unter: 
bredungen, wo Lübeck und Wisby ſich aucd das Wahlrecht diefer Be- 
amten anmaßten, vom Didermann des Hofes gewählt wurden, den fie 
im Laufe des 15, Jahrhunderts, ala jein Amt allmählich aufhörte, 
abzulöfen berufen waren. Die Ratmannen oder auch die Weifchler 
genannt, unterftügten den Oldermann bei Gericht umd ftanden ihm 
auch fonft bei der Verwaltung als Ratgeber und ausführende Beamte 
zur Seite. Don Beginn an gab «8 endlich einen Priefter, den an: 
fänglich Winter- und Sommerfahrer felbft mitbrachten, der jpäter Jahr 
um Jahr von Wisby und Lübeck beftellt wurde und neben feinen 
priefterlichen Amtshandlungen wohl noch ala Sekretär de3 Oldermanns 
und gegen Heine Vergeltung als Schreiber ſchriftunkundiger Kaufleute 
in hohem Anfehen ftand. 

Es war fein leichtes Leben, das der Kaufmann in der unwirt⸗ 
lichen Fremde unter einer zu Exzeſſen allgeit geneigten, ben Verdienſt 
der „Gäſte“ im Grunde ſtets mit Mißtrauen betrachtenden Bevölkerung 
führten. Nur ftrenge Gefepe, größte Vorficht, feftes Zufammenhaften 
konnten da Abhilfe ſchaffen. 

Starfe Plantenwände umgaben daher den Hof zu St. Peter, ein 
wohlverwahrtes Thor ficherte den Zugang und fein Fremder durfte 
im Kontor bleiben, wenn es Abends gefchlojfen wurde. Tag und Nacht 
machten Wächter die Runde und machfame große Rettenhunde brohten 
jeden unbefugten Einbringling zu zerreißen. Den Mittelpunkt des Hofes 
bildete die Kirche zu St. Peter, zugleich das Hauptwarenmagazin, das 
unter befonderer Mufjicht des Oldermanns ftand. Selbft das Aller: 
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heitigfte Diente dem Merkur: Mage und Gewicht wurden hier aufbes 
wahrt, an den Wänden ftanden Tonnen und Kiften, ja die Weinfäfjer 
beanjpruchten ihren Platz neben dem Altar. Jede Nacht jchliefen zwei 
Kaufleute im ber Kirche, deren Thür ein Dritter Hinter ihnen verſchloß 
und vor ber noch ein Dritter forgfältig darauf jah, daß fein fremder 
ihr zu nachtichlafender Zeit nahte. 

Außer ber Kirche werden von andern Räumlichkeiten noch ge: 
nannt eine Mahlitube, ein Siechenhaus, die wichlige Brauküche und 
Badejtuben. Den Hauptraum beanfpruchten natürlich die Wohnungen 
der Kaufleute jelbft und die Verkaufsbuden. Jene wurden Dornjen 
genannt, enthielten mehrere Zimmer, unter ihnen das Potklet, wo die 
Meifter fpeiften und zeiten, und wurden durch Das Loos den einzelnen 
Mascopeien zugeſprochen d. 5. ben Sondergeſellſchaften, wie fie durch 
ein und dieſelbe Heimat oder andre Gründe gemeinfam nad Nowgorod 
geführt worden war. Ein felbitgewählter Vogt waltete in ber Dornfe 
der Hauspolizei. Die Buden befanden fich in vier bejondern Ge— 
däuden, die ben Namen Kleten führten und nicht fehr geräumig ge: 
wejen jein können, ba dem Kaufmann hier nur Proben feiner Ware 
zu Halten geftattet war. 

Alle die ftrengen Verordnungen, die das Leben des Kaufmanns, 
die Zechgelage und den Handel, die Verhütung von Feuersgefahr u. 
4. m. regelten, waren bis ins Einzelne in ben [chon erwähnten Schra 
(Sera, Schragen) zufanımengefaßt, die in ber Kirche zu St. Peter ver- 
wahrt und von Seinem fortgebradht werben durften. Auf das Aus» 
fchneiden eines Blattes ftand Todesftrafe, wer ſich gegen ihre Beftim- 
mungen offen auflehnte, verlor dad Hofrecht, mußte 50 Marf Silber 
zahlen unb wurde, wenn er fie nicht hatte, bei Waffer und Brot in ben 
Turm gefegt. Daß es troßdem feine zunftmäßige Lebensweiſe in Now: 
gorod gab wie in Bergen, wo die daß ganze Jahr über bleibenden Fak— 
toren, Die für den Kaufmann daheim oder für eigene Gefahr Kandelten, 
durch da3 lange Zujammenleben zu einer ftreng geſchloſſenen Genoſſen— 
ihaft zufammengewadjjen waren und eigenartige Gebräuche rauher 
Form ausgebildet hatten, lag an dem fteten Wechjel der Nowgorod- 
fahrer. 

Ein Gemeinweſen, wie das zu St. Peter, mußte natürlich mit be- 
deutenden Koiten verfnüpft fein. Die Inftandhaltung der Gebäude, die 
Beſoldung des Prieſters, bie ewigen Geſchenke an bie Ruffen und bie Ber: 
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bindung mit den Hanfeftäbten machten eine wohlgefüllte Kaffe zur Not- 
wenbigfeit. Leider reichten die Einnahmen, die in einem mäßigen Ein: 
fuhrzoll, den Mieten der Kleten und Dornien, Gerichtsgebühren und 
Strafgeldern beftanden, oft nicht au und bie Geldverlegenheiten des 
Hofe wurden bisweilen fo drüdenb, daß man bei ben livfändijchen 
Städten Vorſchuß erbitten mußte, den das Kontor ducd) erhöhten Zoll 
dann abzutragen fuchte. 

Für das Blühen des Handels mußte es entjchieden von Vorteil fein, 
daß der gemeine Teutſche Kaufmann, der bie Fahrlen nad) Nowgorod 
anfänglich auf eigenes Rifito und ohne andern Rückhalt als feine eigene 
Kraft unternahm, bald an den ftädtifhen Kommunen Wisby und Lübeck 
und fpäterhin am gewaltig emporftrebenden Hanſebund Stüße und Halt 
fand, welch letzteret langſam unb ohne geräuſchvolle Verhandlungen 
die Leitung des Kontor zu St. Peter in feine Hand nahm, ohne babei 
die berechtigte und Hiftorifch gewordene Stellung der unter einander riva- 
tifierenden Bororte Lübeck und Wisby völlig aufzuheben. Es ift oben 
bereit3 erwähnt worden, wie feit der Mitte des 14. Jahrhunderts der 
Einfluß der livländiſchen Städte, von denen Dorpat ganz befonders am 
Nowgorodhandel beteiligt war, immer größer wurde. Sie bildeten ein 
eigene? Quartier, nahmen vegelmäßig teil an den ruffischen Gefandichaften 
und traten oft ala Erefutoren ber Hanfe auf, wenn es galt, wichtige An— 
ordnungen Durchzufegen, wie ihnen 3.8. 1402 vom Hanfetag der Auftrag 
ward, fräftige Maßregeln gegen die Zufuhr falfcher und verbotener Waare 
zu ergreifen. Als die livländiſchen Städte nun gar nicht jelten in 
die Lage famen, der Kontorfaffe materielle Hilfe zu leiften, wuchs 
ihr Anfehen über alle übrigen Städte der Hanfa empor, fie gaben 
wohl von fid) ans dem Hof neue Einrichtungen, ließen ſich Nechen- 
Ichaft ablegen, die eigentlich dem ganzen Bunde gebührte, und kümmer⸗ 
ten fi) wenig um die Weifungen aus Lübeck: ber Einzelwille ordneie 
fih auch Hier dem Ullgemeinwillen nicht unter, wenn es ber Vorteil fo 
wollte, bald ftanden die livländiſchen Städte, emancipiert vom Einfluß 
der Hanfe, in offener Oppofition gegen die merfantile Bundespolitit. 
An anderer Stelle werben wir Gelegenheil haben diefen für die Hanbels- 
geſchichte unſerer Heimat hochbebeutfamen Prozeß weiter zu verfolgen. 

Im Einzelnen fand unter den livländiſchen Städten eine gewiſſe 
Teilung der ruſſiſchen Handelsgebiete ftatt. Während Riga mehr bie 
Dünaftrafe hinauf nad) Polozk handelte oder nad Litauen ſchwung-— 
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haften Verkehr unterhielt, beherrſchte Reval durch feine günſtige Lage 
am Eingang zum finnländischen Meerbufen ben Nordoften und wußte 
Dorpat fich als Hauptftapelplak für die nach Livland kommenden 
Waren des Dftend eine hervorragende Pofition im Tranfithandel zu 
ſichern. 

Die großen materiellen Mittel, über welche die livländiſchen 
Städte geboten, mußten natürlich auch auf die politiſche Lage von 
größtem Einfluß jein, mußten ferner der Ausgeſtaltung der ftädtifchen 
Berfaijung, der Bildung zu gute kommen kurz aus den Städten Centren 
fivländifchen Lebens machen. Der berechnende rückſichtsloſe Sinn, das 
von jeder Überſchwenglichleit ferne Trachten ber ftolzen Batrigier, deren 
Herrichaft in den Raiſtuben in Livfand noch ungebrochen aufrecht ftand, 
als fie in Deutſchland der demotratiichen Bewegung ber Zünfte längſt 
zum Opfer gefallen war, fonnte fi) weder mit der Oberhoheit des 
Erzbifchofs, noch mit der des Meifterd recht befreunden und wenn bie 
Stadt Riga auch feit 1330 in Frieden mit Eberhard von Munheim 
und deffen Nachfolgern Iebte, fo war — das jollte das kommende 
Jahrhundert lehren — das Iehte Wort noch keineswegs gefprochen. 

Früh fon!) hatten die livländiſchen Städte zur größern Be— 
feftigung ihrer Freiheit ſich an den ſeegewaltigen Bund der Hanſa 
angefhloffen, von deren Haupt, Kübel, einjt ihre Mitvordern aus: 
gezogen waren. Mit jenem fühlten fie fich ein? an Gefinnung und 
Recht, Intereffen und Familienbeziehungen, waren doch die Eltern und 
Sroßeltern ſowohl nad) Lübeck, wie nad; Riga und Neval aus dem 
Lande der roten Erbe zugezogen, ſodaß ein „ewiges Hinüber und 
Herüber, vermittelt und hervorgerufen burch die Gemeinfamfeit der 
Jatereſſen“, überall zu Tage trat. Wenn auch Riga ſchon gegen Ende 
des 13. Jahıhundert? zum Hanfebund, der freilich felbft erſt im Ans 
jang feiner Entwidelung ftand, zu rechnen ift, fo iſt doch die engere 
Angliederung der livländiſchen Städte an jenen Bund und aneinander 
arft im folgenden Jahrhundert nachweisbar, Unter den Städten, bie 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts zum Schup des Handels ſich in 
Brügge zu einer Hanfe zufammenthun — denn der urſprüngliche Siun 
des Wortes ift eben ber einer Vereinigung deutſcher Kaufleute im 

) ef. hierüber Th. Shiemann Le. I. p.&2 ff. Richter Le. I.p. 244 ff. 
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Auslande — finden wir die fivländifchen Kommunen mit ben Goth- 
ländern und den in Schweden eines der brei Drittel des Bundes bilden. 

Es war nur ein Schritt weiter, wenn die Städte, deren Kaufleute 
fih in ber Fremde zum Bunde zujammengethan hatten, ſich num 
felbft zu einer Vereinigung anſchickten und förmfiche Verſammlungen, 
Stäbletage, ausfchrieben, um durch gemeinfam gejahte Beichlüffe und 
enge Verbindung untereinander das Anfehen der Ihrigen in ber Ferne 
zu Stärken und. ben Handel zu Heben. Erſt hierdurch entftand die 
große „Hanja* im fpätern Sinne des Wortes. 

Die livländiſchen Städte ftiegen feit ihrem Unfhluß an den Bund 
noch raſcher aufwärts und begannen feit der Mitte des 14. Jahr- 
hundert® im Gefühl ihrer Macht ſich von Wisby zu löſen und eine 
eigene Gruppe zu bilden. Das Unheil, das über Gothland hereinbrad), 
als 1351 Waldemar Atterdag Wisby überrumpelte und jeiner Herr: 
haft unterwarf, lam dieſer Abjonderung entgegen, jo daß 3.9. 1376 
bereit3 in Brügge von einem Kivfändifchen Sechsteil die Rede if Das 
ſeht aber die Organifation ber livländiſchen Städte unter fi, alſo 
ſpeziell livländiſche Städtetage, voraus, auf denen Beſchlüſſe gefaßt, 
Inftrultionen ausgearbeitet und Geſandte für die allgemeinen Hanfe- 
tage abgeordnet wurden. Die erften reinfioländifchen Stäbtetage fallen 
in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts, vielleicht die erjte Wer: 
fammlung auf das Schr 1365 und auf Pernau. Dann Haben bie 
Städte bis zum Ausgange livländiſcher Selbftändigkeit getagt, nicht in 
beftimmten Zeitabſtänden, fondern je nach Bedürfnis, bald in dieſer, 
bald in jener der kleineren Stäbte. 

Meift wählte man die im Herzen de Landes liegenden Orte, fo 
Walt, in beffen Mauern von den 130—140 Tagfahırten, bie big zum 
Ende des 15. Jahrhunderts nachweisbar find, über ſechsunddreißig 
ftattgefirnden haben, oder in Wolmar. Riga hat wohl nur viermal, 
Reval gar nur einmal die Ratfendeboten bei fi) tagen ſehen. Natürlid) 
hatten auf den Städtetagen die Drei großen Stäbte, deren Handel ben 
ber übrigen überwog, das entſcheidende Wort, doch auch bie Heinen 
tivländifchen Städte, wie Pernan, Wenden, Wolmar, Fellin, Winbau, 
Soldingen, Lemſal, Kokenhuſen ſchickten ihre Vertreter und berieten mit. 
Vielleicht gehörte auch Noop zu den Hanfaftädten, während Walk da- 
mals nur Flecken war umd ficher ebenfo wenig zu ihmen zu rechnen 
ift, wie Narwa, das fi wohl allen Beichlüffen der livländiſchen Städte 
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und der Hanje zu fügen, aber nicht mit zu raten hatte. Trotz aller 
Bemühungen Aufnahme zu finden, blieb es in dieſer eigentümlichen 
und drückenden Lage. Die Rolle, welche die Heinen Städte auf den 
Tagfahrten gefpielt, ift gewiß zu allen Zeiten fehr befcheiben gemefen ; 
jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts treten fie mehr und mehr zurück 
und bejenden die Tage vielſach gar nicht mehr. 

An der Spige der livländiſchen Gruppe ftand zweifellos Riga, 
die mächtigfte und reichfte Stadt des Landes. Sie vermittelte den 
Verkehr mit dem Auslande, vor allem Lübed, fie erließ fait ausnahms- 
198 die Einladungen zu den livländiichen Tagen, wenngleich natürlich 
die Anregung oft auch von Neval oder Dorpat ausgegangen fein wird. 
Lange Programme waren damal3 nicht üblich, kurz war Ort und Zeit 
angegeben, fnapp die Beratungspunfte ſtizziert. Nicht jelten finden 
wir Die Bemerkung „und um ander gebrefe des Kopmans umb beffer 
hinnenlandefcher ftedte" oder „und umme mennegerleie jafe twillen den 
ſiedten und Kopmanne beffes landes annrorennde*. Erging eine folche 
Einladung, fo beſtimmten die Städte aus der Mitte des Rats die 
Ratjendeboten, Riga gewöhnlich 2—3, die andern Städte meiſt 1—2 
und gaben ihnen Inftruftionen mit, bie einzuhalten bie Delegierten 
jtreng verpflichtet waren, obwohl fie oft nur mündlich abgegeben 
wurden. 

War man beifammen, jo übernahm Riga, „unfe oldeften“, den 
Vorſitz, leitete die Verhandlung und gebot, wann zur Abftimmung zu 
fchreiten war. Ja, die Macht Rigas war jo groß, daß bie Stadt 
nicht jelten, 6i3 zum ABufammentritt des Stäbtetages, von ſich aus 
Beſchlüſſe faßte, für die fie freilich jpäter um Indemnität nachſuchen 
mußte. Die ganze Pofition Rigas erforderte unendlich viel Geduld, 
Takt und Vorficht, denn da man bei dem Mangel irgend welcher Sta- 
tuten für die Tagfahrten über die Frage, ob die Beſchlüſſe aud) für 
die Minorität bindend waren, nicht einig war, jo mußte es das Be— 
itreben jein, womöglich in jedem Fall durch lange Beratung und Rom- 
promifje eine Einigung Aller zu erzielen, damit die Beſchlüſſe, „Rezeſſe“ 
genannt, auch wirklich ihre Abficht erfüllten. Hatte man das Pro- 
gramm der Tagfahrt erſchöpft, ſo wurden die Nezeffe im Protokoll 
verzeichnet und unterfiegelt. 

Regelmäßig ftattgefunden Haben Städtetage wohl, wenn es galt 
Deputierte zu den allgemeinen Hanfetagen nad) Deutſchland zu ſchicken 
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und mit feften Weifungen zu verfehen; oft werben fich die livländiſchen 
Ratfendeboten wohl auch verfammelt haben, wenn die Boten aus dem 
Neich zurückkehrten oder die Rezeſſe der Hanjetage befannt geworden 
waren. Doc) dürfte es ſchwer fallen, die verichiebenen Angelegenheiten, 
über die auf den Livländifchen Tagen beraten wurde, im einzelnen nam- 
haft zu machen. Wenn ein Forjcher von dem Brogramm der Hanfetage 
gejagt Hat, es wäre „alles, was nur irgend auf die hanſiſchen Zwecke 
Bezug Hatte, Gegenjtand gemeinfchaftlicher Verhandlungen“ geweſen, jo 
gilt dieg auch von den livländiſchen Städtetagen. „Die Verfaffung des 
Yunbes, bie Zufage der Hilfe, die Beilegung ber Streitigfeiten unter 
den Mitgliedern, die Zuerkennung der Strafen gegen bie Übertreter 
ber Geſetze, Die Beliebung neuer Statute, um dad Recht, den Handel 
und bie Seefahrt aufrecht zu erhalten, bie Beilegung ber ausgebrochenen 
Zumulte in den Städten, bie glüdliche Beendigung der Fehden, melde 
von einzelnen Gliedern mit Fremden oder von mehreren gemeinjchait- 
lich zur Aufrechterhaltung der Kontore geführt wurden, die Korrefpon- 
benz, die Verlefung der Briefe von fremden Mächten, von einzelnen 
Bındesftädten und der hanfiichen Faktoreien, ihre Beantwortung, die 
Bewilligung neuer Abgaben und Strafen, ja alle Hanfiichen Privat: 
fachen, welche in letzter Inſtanz Hier entichieben wurden: alles dies 
waren Gegenftände der Verhandlungen.“ 

Im Gegenfag zu den gründlichen Verhandlungen über Sachen 
des Kaufmanns find Angelegenheiten des ganzen Landes nicht allzu 
oft zur Beiprechung gefommen. Wenn fich auch nachweijen läßt, daß 
Städtetage und Landtage nit ganz felten in derjelben Stadt un— 
mittelbar nach) und nebeneinander getagt Haben, jo haben, wenigſtens 
bi3 gegen Ende de 15. Jahrhunderts beide Tage ganz verichiebene 
Beratungsgegenftände gehabt. Erſt im Zeitalter der Heformation wird 
das anders. 

Doch nit nur die Vorteile, die aus der Zugehörigkeit zur Hanſa 
refultierten, haben unfere Städte gezogen, auch die Sorgen und Ge— 
fahren, benen «8 dem Bunde wahrlich nicht gefehlt, find ihnen nicht 
fremd geblichen, Vor allem in jenem gewaltigen Ringen mit Wal- 
demar IV. Atterdag, dem MWiederherfteller der dänischen Macht, haben 
die Livländer ihren vollen Mann geftanden. 

Dieſer thatkräftige, verſchlagene Monarch Hatte im Sommer 1361 
das Unglaubliche gewagt und e&& war ihm gelungen — die Eroberung 
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des vieltürmigen, ſchätzereichen Wisby: „Im dem Jahre Chrifti 1361 
(1360 erzählt der Chroniſt fäljchlich) fammelte König Waldemar von 
Dänemark ein großed Heer und ſprach: er wolle fie dahin bringen, 
wo Goldes und Silberd genug wäre, wo die Schweine aus jilbernen 
Trögen äßen. Und er führte fie nach Gothland und machte da auf 
dem Lande viele zu Rittern und ſchlug viel Volkes nieder, weil die 
Bauern unbewaftnet und des GStreites ungemohnt waren. Er z0g 
ftrad3 vor die Stadt Wisby. Sie zogen ihm aus der Stadt entgegen 
und übergaben fid) der Huld des Königs, weil fie wohl einfahen, daß 
da fein Widerftand möglih war. Auf die Art befam er das Land 
und nahm von den Bürgern der Stadt große Schagung an Silber und 
Gold und zog ſeines Weges.“ 

Die Wirkung dieſes tückiſchen überfalls war eine gewaltige, aber 
doch andrer Art, als Waldemar wohl geglaubt haben mochte. Sofort 
belegten bie Dftfeeftäbte alles bänifche Gut mit Beichlag, traten zu 
Sreifswalde zufammen und beichloffen — vier Tage nach der Er- 
oberung ber Inſel — allen Verkehr mit Dänemark bei Strafe bes 
Lebens und Gutes aufzuheben. Mit Schweben und Norwegen ſchloß 
man Bündnis. Siebenundzwanzig hochbordige Roggen und ehenfoniele 
kleinere Schiffe, Snikken, fegelten mit 3000 Mann an Bord aus 
Lübecks Hafen — im Mai 1362 erfcienen fie im Sund und alle 
Welt erwartete von ber Führung des lübiſchen Bürgermeiſters Johann 
Wittenborg eine fchnelle Beftrafung des übermütigen Könige. Doc 
es kam anders! 

Nach anfänglich glänzenden Erfolgen — der Eroberung Kopen- 
hagens — ſchlug das Kriegsglüd um und Die von ben norbifchen 
Künigen treulos im Stich gelaffenen Hanfeaten ſahen fi) an ber 
ſchonenſchen Küfte, mo jie die Belagerung Helfingborgs betrieben und 
ihre Schiffe von Mannjchaft entblößt Hatten, von Waldemar plötzlich 
überfallen und total aufs Haupt geſchlagen. Die Trümmer der Flotte 
rettete Wittenborg nach Haufe — nad) Yahrezfrift fiel fein Haupt 
als Sühne der Niederlage auf Lübecks Marktplag unter dem Streiche 
des Scharfrichters. 

Doch) die Folgen der Niederlage bei Helfingborg ließen fich nicht 
fo leicht überwinden, Mißmut und Mutlofigkeit verhinderten geraume 
Beit jede energiſche Politit gegen den Dänentönig, deſſen Sicherheit 
natürlid in dem Grade ftieg, als die Hanjeaten RR zeigten. 


Etraphim, Geſchichte J. 
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Als er vollends im April durch bie Vermählung feiner Tochter Mar- 
garethe mit Hakon, dem Erben der beiden andern flandinavifchen 
Reiche, eine Union aller drei Königreihe angebahnt und die Hanſe— 
ftäbte iſoliert hatte, trieb er eß fo arg, baf den Stäbten nicht? andere? 
übrig blieb, als mit allen Kräften zu rüften. Nach mancherlei Zmifchen: 
fällen fam es endlich 1367 zu einer Einigung ber Städte, auch Riga's 
Revals und Dorpats, gegen den Unerträglichen: die Kölner Kon- 
füberation, die fi) aucd) gegen das bundbrüdige Norwegen richtete. 
„Um marcherlei Unrecht und Schaden, bad die Könige dem gemeinen 
Kaufmann thun oder gethan haben, wollen die Städte ihre Feinde 
werben und eine ber anderen freubig helfen. Welche Stabt von ber 
wendiſchen Seite, von Preufien, von Livland und von der deutfchen 
Hanje im Allgemeinen, von der Süderſee, von Holland, und von Ste 
land nicht dazu thun will, ..... beren Bürger und Kaufleute follen 
feine Gemeinfhaft mehr haben mit allen Städten in diefem Bunde; 
man fol ihnen nicht ablaufen noch verfaufen, und in feinen Hafen 
follen fie aus- noch einfahren, laden ober löſchen zehn Jahre lang.“ 
Die große Gefahr, die all den DOftjeeftädten drohte, wenn die ſchweren 
Kuntributionen, bie Walbemar ben ſchonenſchen Häringsfiſchern aufer- 
legt Hatte, zu Kraft blieben, einte die bis dahin unmutigen, disparaten 
Elemente. Denn es ift in der That nit zu viel gejagt, daß ber 
Häringsfang Jahrhunderte hindurch den ganzen Gang des nordifchen 
Handels beftimmt hat. „Denn dieſer Fiſch, welchen die Natur mit 
fegensvoller Hand zunächft beim bürftigen Bewohner bed Nordens zum 
Unterhalt beftimmt, hatte — fo ift anfchaufich gejagt worden — 
früh ſchon jenfeit® der Grenzen jeiner arktiichen Heimat in allen 
europäischen Landen bei Arm und Reich als vielbegehrte Faſtenſpeiſe 
Eingang gefunden und dadurch, bald für die gefamte Handelswelt 
bes Nordens eine Wichtigkeit erlangt, ber erft das fechzehute Jahr— 
hundert einigen Abbruch that, als die Reform der Kirche dem ftrengen 
Faſtenbrauch im Wbendlande engere Schranken zog. Während des 
ganzen Mittelalter8 bildete der Fang und ber Verlauf der Häringe 
für bie Dabei beteiligten Nationen eine Quelle des reichſten Gewinns 
Bon dem Erjcheinen des Härings, der bald die eine, bald die andere 
Küfte zum Sammelplag wählte, hingen Wohlftand und Blüte weiter 
Länderjtrefen ab. Die Häringsfiicherei ward ein Gewerbszweig, der 
über dad Schidjal mancher Staaten entſchieden Hat. Ihm verbantte 
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die Hanfa einen großen Teil ihres Meichtums und ihrer Macht; in 
bem Häringsfange erfaunte fpäter, als ſich der Fiſch feit dem Jahre 
1425 mehr in die Norbjee verzog, der holländifche Freiſtaat Die Grund- 
(age feines Wohlſtandes und feines Anſehens.“ 

Der ganze Wohljtand der Oſtſeeſtädte mar gefährdet, einmütig 
beſchloß man daher, alle Rückſichten bei Seite zu jegen und diesmal 
hatte man beflern Erfolg, Bor dem Anfturm der Kaufleute, denen 
fih einige Fürften beigejellt, hielt es Waldemar für gut, ohne Dem 
Schwert die Entſcheidung zu überlaffen, zu fliehen. Nun eiften die 
Hanfeaten von Sieg zu Sieg. Helfingborg fapitulierte und ſchliehlich 
blieb den Standinaviern nichts übrig, ald im Mai 1370 einen Frieden 
zu Stralfund abzufcghließen, an dem auch die durch Riga, Neval und 
Dorpat vertretenen Livländer Anteil hatten. Glänzende Bedingungen 
wurden den Deutfchen hier zugefproden: freier Handel in allen ſtan— 
dinaviſchen Reichen, auf fünfzehn Jahre zwei Drittel von Schonen 
und die Einräumung einer Anzahl fefter Schlöſſer. Ya ausdrücklich 
wurde feftgefegt, daß, wenn ber geflüchtele König dieſe Abmadjungen 
verwürfe, er die längfte Zeit König gewefen fei, wie denn in Zukunft 
ohne Zuftimmung der Stäbte feiner König von Dänemark werben 
dürfe. 

Nach langem verzweifelten Zögern mußte Waldemar, wollte anders 
er nicht alles verlieren, im Oftober 1371 den Stralfunder Frieden 
bejtätigen. Doch er wurbe feiner Tage nicht mehr froh — ſchon vier 
Jahre fpäter ift er trüber Ahnungen voll aus diefem Leben gefchieben. 
Kaum hatte er die Augen gejchloffen, jo bradyen wilde Wrätendenten- 
fämpfe um bie Krone aus, die in enblofer Folge ſich durch Jahre und 
Jahre zogen. — 

Das Leben in einem jo mädjtigen Bunde wie die Hana Hat 
den fivländiichen Kommunen gewiß in jeder Beziehung Nupen und 
Segen gebracht, indem es fie, ganz abgejehen von dem materiellen 
Vorteil, mit einem weiten Bli erfüllte, ftaatsmännifhe Talente zur 
Entfaltung brachte und auch bie Heinern Städte mit friſchem Hauche 
befebte und durchtränkte. Nur in Kurland nahmen die Städte einen 
überaus langſamen Aufichwung, ja durchs ganze Mittelalter Hat feine 
von ihnen irgend welche Rolle gefpielt, wenngleich Goldingen bereits 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch Arnold VBietinghoff 
und Hafenpoth, der Sit des Domkapitels, etwa um biejelbe Zeit 
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Stadtrechte erhielten. Windau behauptete eine gewiſſe Stelle ala einziger 
Hafen Kurlands, Libau dagegen brachte e8 zu feiner Bedeutung. Allen 
ein Vorbild und ein zur Nacheiferung anfpornendes Mujter aber wurde 
von Jahrzehnt mehr und mehr die ftolze Gründung Bischof Albertz, 
das tirmereihe Kiga, dem das nordiſche Reval freilich erfolgreich 
nachſtrebte 

Mit einem Blick auf dieſe beiden Städte um die Wende vom 
14. zum 15. Jahrhundert fei dieſes Kapitel beſchloſſen. 

Welch reges Leben herricht auf dem breiten, ftolzen Dünaftrom! 
Dicht unter den Mauern Riga liegen Segel bei Segel. Hier wird mit 
Eifer geladen, um morgen in See techen zu können. Mächtige Ballen 
von Pelzwerk, forgfältig verpadt und verfchnürt, werden von den Ma— 
trofen in den Yaderaum der breiten, rundlichen Kogge hinabgelafien, fie 
fennen ihre Arbeit und wiſſen, je rühriger fie am Wert find, um jo 
größer ift ihr „Winnegeld". In jened Schiff — es ift eine Sniffe 
von Heinern, zierlichen Sormen — wird Getreide gejchüttet, ein drittes 
nimmt Talg und Wachs auf. 

Einige der Schiffe, die morgen zufammen nad) Zübed unter Segel 
gehen wollen, find mit der Ladearbeit ſchon fertig. Nur noch Die 
letzte Hand wird angelegt, die Ankerwinde zum Gebrauch parat ge- 
macht, die ſchwarze Flagge mit dem weißen Kreuz gehißt, die große 
Leuchtlaterne in ftand gefeßt, Kam morgen noch der Kaufmann, 
deffen Gut man an Bord Hatte, mit den Papieren hinauf und war 
alles beredet, fo fonnten die Anter aufgewunden werden. Früher, in 
jungen Jahren, war ber Kaufherr, der dort in feinem pelzverbrämten 
Rod mit prüfenden Blicken die Qadearbeit überwacht, wohl felbft über die 
See nach Lübeck gegangen, wo jeine Wiege geftanden, doc mit den grauen 
Haaren und dem wachlenden Reichtum ift er bequemer geworden und 
nun überläßt er die Reife dem wetterharten und treuerprobten Schiffer 
(scephere) und den Berfauf der Ware feinem dortigen Kauffreunde. 

Es ift aud) ein anftrengendes, angreifendes Leben, zumal wenn 
im Oktober die See hoc) geht, an Bord, inmitten ber rauhen, um- 
gehobelten Seeleute. Und wenn dichter Nebel über dem Waſſer lag, 
was halfen da alle Leuchtfeuer, alle Warnungsrufe! 

Weiter aufwärts den Strom ſchaukeln fich einige Koggen und 
Sniffen, die weit aus Flandern her und Weſtfrankreich gekommen 
find, Das koſtbare flanbriiche Tuch, feine Leinwand, feurige Weine 
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und auch Wein vom Rhein haben fie gu uns gebracht, um den reichen 
Kaufmann, den Prälaten und fern im Lande des Mustomwiterd ben 
Bojaren und feine Frau zu ſchmücken und zu Iaben. Während aus 
dem dunfeln Innern die Datrojen ein Faß nad dem andern auf: 
winden, ftehen die Glieder der Zrägerzunft (portatores) jchon bereit, 
das foftbare Naß in bie Weinfeller zu fchaffen: zwei Leiterbäume 
find ans Ufer gelegt, auf denen fie die Stüdfäfjer fortrollen oder 
„‚ſchroden“, So mandes Fäßlein Hatten fie im diefem Jahre ſchon 
geichrodet, ſei e8 in dem ftäbtifchen Weinkeller, in deſſen Verſchlag ber 
ehtſame Ratmann feine Kanne zu leeren pflegte, ſei es in bie Steller 
der Kaufherrn. Gabs doch zu Faſtnacht und zu Pfingften, in ber 
Michaeliswoche, zur Weihnacht und bei mancherlei anderer Gelegenheit 
auf dem Rathaufe tüchtige Trünle und galts den Erzbifchof, den 
Herrn Meifter oder ſonſt einen Gaft zu ehren, fo ließ bie Stabt gern 
ordentlich draufgehen. Nicht felten auch jandte der Mat ein Faäßlein 
oder ein paar tüchtige Humpen als Geſchenk an einen Freund der 
Stadt „ad presente“. Da hatten denn die Weinträger nicht wenig 
zu thun, wenn ihnen freilich ihre Kollegen in ber Kompagnie, die 
Bierträger, was Arbeit anbetraf, auch den Hang abliefen. Dafür 
itanden dieſe aber nicht gerade im beiten Ruf, galten für wüſte 
und unrebdliche Gejellen, ja fie mußten bei Hinrichtungen dem Scharf⸗ 
richter Dienftleiftung thun, jo daß die Weinträger jene wohl beu 
Freitnechten gleich ftellten. Erft fürzlich noch hatte der Rat dem Un— 
weien zu ſteuern verfucht, und fie von der Ichtern Verpflichtung be- 
freit. Dafür fahen fie mit gewaltigem Stolz auf die Salzträger, mit 
denen ihre Kompagnie jede Gemeinjchaft abwies. 

Die Salzträger waren wohl auch bereit, andere Arbeit am Hafen 
zu thun und noch weiter ftromaufmwärt® gab’3 deren genug. Dort 
fagen auf dem Fluß und am Ufer Brahme uud einmaftige Lodigen, 
auf denen die ruffiihen Kaufleute ihre Waren, Felle, Wachs, Getreide, 
Talg u. m. 9. bis nad Riga gebracht Hatten. Wud) einige tiefer- 
gehende Schuten, die mit Stangen vorwärts geſchoben wurben, harrten 
der Ausladbung. Hier wurde überall eifrig gehandelt, Lärmen und 
Sprachengemiſch tünte dem Bürger, ber feine Schritte hierher leulte, 
entgegen, deutſche Laute, ruſſiſche Ausrufe und der Ton des Lettifchen 
gaben ein ſeltſames Gewirr. 

Entlang der Dina zog ſich zum Zeil auch die Stadtmauer, die 
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von ſtarken Türmen flankiert und geſchützt wurde. Von ihnen 
hinausgebaut waren überall kleine Erker, Bruftwehren, aus denen, 
wenn ber Feind den Mauern nahte, ſiedendes Pech und kochendes 
Waſſer geichüüttet werden Eonnte, weshalb fie der Volksmund mohl 
auch Pechnaſen nannte Die Mauer war damals wohl aus Feld— 
fteinen unb eingeftreuten Biegeln, bie untereinander durch einen Mörtel 
verbunden waren, deſſen Feitigfeit den heutigen weit übertrifft. Die 
Türme — 40 big 50 Fuß hoch — wurden im Mittelalter meifl — und 
in Riga wirb es nicht anders gemwefen fein — einen Pfeilfhuß weit 
von einander angelegt, unter ihnen befand fich regelmäßig ein Thor, 
„Pforte“ genannt, auf die natürlich aus dem Innern der Stadt die 
Straßen ausmiündeten. So gab es eine Schweinepforte, die Küter-, 
Heilige Geift-, Jalobs⸗, Sand», Schaal- und Stiftspforte u. m. andere?), 

Durch eines der rund gewölbten Thore treten wir in die Stadt 
ſelbſt. Schmal find die Straßen, hochgieblig und Meinfenjtrig die 
Fronten ber Häufer. Vom Giebel ragt nicht felten ein ftarfer Balken 
nah vorn hinaus und die niederrafjelnde ſchwere Fette verrät, daß 
hoch oben unterm Dad der Raufherr einen Teil der Ware zu ber 
wahren pflegt. Wie in ben alten Stäbten des Mutierlandes ſpringt 
der obere Stock auf beiden Straßenfeiten um ein Stüd vor und 
bildet aljo unten einen Yaubengang, in dem nad) Feierabend groß und 
Hein zufanmmenfigen und der Nachbar mit dem Nachbar plaudert. 
Mit Schreden horcht jeder auf, wenn die Turmgloden einmal das 
Signal geben, daß Teuer ausgebrochen fei, gar furdtbar ift noch in 
aller Erinnerung der Schaden, der in der Martinsnadht 1293 alle 
beiroffen hatte. Ein Gutes hatte das Unglück aber doch gehabt, der 
Rat hatte ein Baugeſetz gegeben?) und durch dasſelbe den Holzbau 
verboten. Die fhmnden Neubauten waren alle aus Ziegeln, Stein 
oder wenigſtens Fachwerf, jtatt des Strohs oder der Schindeln deckten 
fie Ziegen. Auch ben trummen wintligen Gaffen war gejteuert, genaue 
Beftimmungen über Höhe, Stärke und Länge der Haupt» und Giebel- 
manern, über Edhäufer u. v. U. waren gegeben worden. Im mefent- 
lichen war das Straßenneg dem Heutigen gleich, ſelbſt die Straßen- 
benennungen von damals finden fih heut meift wieder. Manches 


N Joſef Sirgenfohn. Stizze der Gtabt Riga um 1300. B. M. XXXIII. 
2) ch, W. Neumann. Das Mittelalterliche Riga. 1892, 
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Gewerbe Hat ſich mit Vorliebe ganz einer Straße hemächtigt, hier 
feine Werfftätte und Berfaufshaug eingerichtet, jo die Wurftmacher 
oder Küter in der noch Heute nach ihnen benannten Straße, fo die 
mancherlei Schmiede in der Schmiebegaffe, die Fleiſcher oder Knochen⸗ 
bauer mit ihren Fleiſchbänken (de vleys scharne) in die Scheunen- 
ftraße. Die Büder bagegen verkauften ihr Gebäd, Semmel und Werken, 
Schönroggen- und Speifebrot, in den Broffcharren am Markt. Sturz, 
es war das Handwerk, das auch im alten Riga einen goldnen Boden 
hatte, das dem Wandrer durch die Gaffen der Stabi überall entgegen- 
trat und das fchon im 19. Jahrhundert ſich aud) bei uns „zur Aegelung 
feines gewerblichen Betriebes und der Verhältniffe zwiſchen Meiftern, 
Gefellen und Xehrlingen, wie überhaupt zur Förderung ihrer Intereffen 
und bes gefelligen Verkehrs in Zünfte und Innungen zufammenge- 
funden hatte!).“ 

Natürlich Hatte man fi in Riga an das Mufter ber alten 
Heimat angelehnt, wie die übrigen livländiſchen Städte ſich wiederum 
nad) Riga zu richten pflegen. Wie draußen, fo war aud Hier zu 
Sande die Aufnahme in bie Zunft nicht ohme weiteres möglich, ber 
Unehelichgeborene, der lnfreie und der Undeutſche waren ſtets aus— 
geichloffen, nur der im Vollbeſitz feiner Freiheit befindliche deutſche 
Bürger bildete den zünftigen Meifter. Schon im 13. Jahrhundert 
gab es, nachdem bie alte Gilde des Hl. Kreuzes und der hl. Drei- 
faltigfeit, die befanntlich alle Bürger umfaßt Hatte, durch den 1354 
erfolgten Austritt ber Kaufleute aufgehört Hatte, in Riga eine ganze 
Reihe folder Zünfte oder Kompagnien, deren Statuten ober Schragen 
una ein lebendiges Bild bes Lebens und Treibens der Gewerker er- 
ihließen. Bmeifellos hatten fich ſehr früh ſchon Goldſchmiede, Böttcher, 
Schmiede, Lakenſcheerer, Bäder, Kürfchner, Schneider, Fiſcher, Schuh: 
macher und die Geſellen zu befondern Bünden zufammengethan, denen 
ih im 14. Jahrhundert viele andere anfchloffen, Da es Damals nicht 
weniger als gegen 50 Gewerbe zu Riga gegeben hat. Jede Zunft 
hatte ihren Ültermann und deſſen Beifiger, ihnen mußte cin jeder, 
der Meifter werden wollte, fein „Meiſterſtück“ zur Beprüfung vor: 
legen. Die Goldjchmiede z. B. waren zu dreifacher Arbeit verpflichtet, 


') cf, C. Mettig. Zur Gefhichte der Rigaſchen Gewerbe im 13. 
und 14. Jahrhundert. Riga. N. Kymmel. 


(ou gle 


— 216 — 


zu einem goldenen Ring mit burchhrocdjener Arbeit, zu einer Brazze 
(Armband oder Brofhe?) und einem Armband für eine Braut, b. h. 
deffen Enden Durch zwei fid) drüdende Hände zufammengeichlolfen wurden. 
Ein Kupferſchmied hatte drei Keſſel, ein Schwertfeger brei Schwerter, 
ein Plattenfhläger ein Paar Beinharnifche, ein Paar Waffenhand- 
ſchuhe und einen mit Stahl und Eiſenblech beichlagenen Lederharniſch 
zu fertigen unb fv fort. 

War das Meifterftüd für gut befunden worben, fo mußte ber 
junge Meifter, wenn er nicht jchon Bürger war, das Recht darauf 
erwerben und einen Harniſch anſchaffen. Auch einen ftattlichen Meifter- 
trunk oder eine Köfte zu geben war er gehalten, bei dem die Kannen 
fröhlich freiften und es hoch herging. Bei den Schuhmadern durften 
Frauen und Jungfrauen — vielleicht, weil fie der Zunft befte Stunden 
waren — teilnehmen, ja die galanten Meifter dieſer Kumpanei er: 
ließen wohl bem, der eine Tochter aus ihrer Zunft heimführte, das 
Meifterftüd. Überhaupt galten fie für galant und belegten den mit 
einer Bon von einem Markpfund Wachs, jo er „mit barvuten benen 
over ben ronjteen“ ging. Die Handmwerferverfammlungen, in benen 
die Wahlen vorgenommen, Gericht gehalten, Meifter aufgenommen 
murden, nannte man „Morgenſprachen“. — 

Je größer die Bürgerſchaft wurde, deſto mannigfaltiger wurde 
auch die Organifation und defto eigenartiger Die Ausbildung der ver- 
ſchiedenen Elemente. Während die 1354 gegründete Kumpanei der 
Kaufleute, aus ber im Lauf der Zeit die Große Gilde wurde, feine 
Handwerker aufnahm, fonberten die Zünfte, bie fich allmählich zur 
Gildſtube von Soeft (der Kleinen Gilde) vereinigten, ihrerjeit3 die Ge— 
fellen wieder ab. Dieſe jchloffen wohl 1390 einen Gefellenverband 
aller Gefellen ber verſchiedenen Gewerke und emanzipierten fich dadurch 
von ben Meiftern, denen fie dienten. Geeinigt nahmen fie den Kampf 
um die Berbefferung ihrer wirtfhaftlichen Lage auf und traten gegen 
Lohnerfürzungen und für Herabfegung der täglichen Arbeitäzeit ein: 
bie Kreygeſche Kompanie’) fpielt feine geringe Rolle in ben Lohn— 
kämpfen der Stadt und nicht erfolglos ift ihr Ringen geweſen. 

4) Die Strenaeihe Kompagnie ift freilich viel umfochten worden, mir fcheint 
die von Mettig aufgeftellte Theſe doch die richtige. Wer fich für die Materie 
intereffiert cf, Eigungsber. ber A. ©. 1885 an verfchicdenen Stellen. — ef. auch 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte V, 1. Hälfte. 
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Dod wir müſſen innehalten. Zu weit würde ung die Betrachtung 
des Einzelnen führen, nur noch einen Gang durch die Gaffe, wo bie 
mit Feuer an ber Efje Arbeitenden, die Schmiede, ihre Stätte hatten, 
und über den Markt wollen wir unternehmen: „Verſetzen wir ung im 
Geiſte in die Schmiedeftrake des mittelafterlihen Riga und wandern 
vor der Zeiperglode an einem dunkeln Herbftabend durch biefelbe. 
Bon Ferne vernehmen wir ſchon ein merkwürdiges Klingen und ein 
dumpfes Getön, deſſen Urheber wir auch bald erbliden. Deutlich 
treten aus dem Duntel der Werkitatt in rötlichem Lichte die Fräftigen 
Geftalten der Schmiedefnechte hervor, welche munter in nerviger Fauſt 
den Hammer auf rotglühendes Eiſen ſchlagen, jo daß die Funken 
jprühen. Jenes Geläute ber Hammerſchläge, das bei grellem Feuer— 
ſchein in das Ohr des müßigen Zuſchauers dringt, hat auch ſeinen 
Heiz Dieſes Bild wiederholt ſich denn die Yahl der Grobſchmiede 
ift in diefer Straße feine geringe. In ber Werkftatt des Kleinſchmiedes 
geht e3 fchon ruhiger her, aber auch Hier leuchtet die Effe auf, wenn 
die Bälge blafen und ber Meifter mandes Stück Eiſen glühend machen 
will, welches zu Sporen oder Steigbügeln oder zu Schlüffeln ver- 
arbeitet werden foll. Länger feffelt ung fchon der Plattenſchläger und 
der Waffenjchmied, deren Erzeugnijfe, als da find Harniſche, Bein- 
ſchienen, Waffenhandfhuhe und Schwerter, wir mit Ehrfurcht betrachten. 
Aus dem Kalkofen fteigt beftändig Mauch empor und beim Töpfer 
brennt wohl Tag umd Nacht der große Dfen, in dem er ben Gebilben 
feiner Hand Feſtigleit für Die Dauer geben will. Nicht fern von ihm 
ift das Haus der Blidenmeifter, die ebenfall am feuer die verſchie⸗ 
denen Teile der Rriegsgerätichaften bereiten. Beim Kupferſchmied Heimelt 
uns das Klopfen der Keſſel wenig an und vom Grapengieher treibt 
ums der Gedanke, die im Kefjel ſich wälzende glühende Maſſe, die zum 
Guß flüffig gemacht wird, könnte ihre Schranken überfteigen, fort. Be— 
vor wir aber die Strafe verlafjen, bietet ſich ung noch ein Gegenftand 
unferer Neugier bar: es ift bie Werkjtatt des Goldichmiedes Johannes 
Ribbeniſſe, welcher das Recht beſitzt, das koſtbare Silber zu fchmelzen, 
jedoch bei offener Thür, damit er nicht in Verfuchung komme, gering- 
haltiges Silber zu mijchen“'). 

Immer mehr ift die Nacht Hereingebrochen, wir fuchen noch einen 


1) cf. C. Mettig 1. c. pag. 57. 58. 
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Speiſewirt oder „Garbrater“ auf, um ein Nachtmahl zu uns zu neh: 
men. Er fragt uns, ob wir im Garten eflen wollen oder im Wohn- 
raum, der rauhe Herbftwind gebietet ung, für das Iehtere ums zu ent- 
ſcheiden. — 

Am andern Morgen gilt es nod), einen raſchen Gang über ben 
Markt zu machen. Wir durchichreiten die Reihen der Höfer, Die den 
Kleinhandel mit Gemüſe, Geflügel, Eiern, Milh und anderen Dingen 
bes täglichen Lebens in ihren Heinen Buben betreiben, wir bleiben vor 
den Bäderfcharren ftehen, in denen es beſonders ruhig hergeht, jtehen 
fie dod unter beionderem Schuß als „beiriedete Orte”, in denen Ber- 
wundung und Streit doppelt ftreng beftraft würden. Wir treffen bei 
unferm Rundgang einen der Ülterleute, wie er in einem Laden Das 
Gebäd auf fein Gewicht prüft, in einem andern eine Semmel bricht 
und koſtet. Er Scheint zufrieben und fchreitet weiter. Unſer Führer 
ladet und ein, in das „Neue Haus“, wohl auch „Artushof“ genannt, 
zu treten, das jeitbem der Orden nad) ber Bezwingung der Stadt 
durch Eberhard von Munheim die beiden Gilbenftuben in Beſitz genom- 
men, von der Städtern errichtet worden war und von beiden Gilden 
benugt wurde, bis 1353 der Meifter die Gildenftuben zurückgab. Später 
wurde das ftattliche Gebäude von der chrfamen Schwarzhäupterfum- 
panei eingenommen, den jungen Iedigen Kaufleuten, bie ic) zufammen- 
gethan, ba die verheirateten Genoffen, welche auf ber Gildenſtube von 
Münfter zufammenfaßen, ſich von ihnen abgejondert Hatten. Da nahm 
ſich dann der mohrenföpfige St. Mauritius als Schußpatron gar vor— 
nehm aus und bie ſchweren filbernen Humpen, die foftbaren Schüffeln 
bewiefen, daß die Schwarzhäupter reih waren und das Leben kannten. 

Doch uns treibt es weiter ins Rathaus, das auf der andem 
Seite des Marktes fich erhebt. Nicht eben großartig präfentiert fid) 
der Bau: er ift weder groß, noch mit beſonders ftattlicher Façade ge 
fhmüdt. Nur zwei Geſchoß hoch, wird er von einem ftarfen Turm 
mit durchbrochener Galerie gekrönt. Im oberen Geſchoß, zu bem eine 
gefchloffene Treppe hinaufführt, befindet fich ein bededter Gang, ein 
Balkon, die Lauben geheißen. Wohl ſchon damals mochte alle Morgen 
der Stadttrompeter von ihnen herab ein Lieb bfafen!). Hier gilt es 





ı Anton Buhholg. Zur Geſchichte des Rigafchen Rathaufer. M. 2. 1.,6. 
XV. pug. 160 fl. 
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en Rechtsgeſchäft, das abgeichloffen werben muß, ehe wir Riga ver- 
Iffen. Am „Roland“, „den Wahrzeichen jtäbtilcher Gerichtsbarkeit 
und de3 Beamtenrechts“, einem grobgefchnigten, hölzernen Burſchen, 
deſſen rechte Hand das entblößte Schwert trug, vorbei‘), dann vorüber 
an der Stabtwage und dem Kal (Pranger) führt uns der Weg hin— 
über zu den ehrbaren, wohlweiſen Vätern der Stadt. In der Ge— 
richtsſtube hatte man in alten Zeiten die Satzungen, wie fie ben 
Deutichen in Gothland eigen waren, zur Grundlage genommen, wäh» 
und der Rat in Meval fi nach lübiſchem Rechte richtete. Später 
war man in Riga zu ben Aufzeichnungen von Hamburg übergegangen, 
doch wahrte man ſich an der Dina wie am Glint daß Recht der Er— 
gärzung und des Ausbaus nad) den ntereffen der engeren Heimat: 
Burſpraken nannte man diefe ergänzenden Ratsverordnungen, die all- 
jährlich Sonntags vor Michaelis von ben Rauben aus verfefen zu 
werden pflegten. 

Auch das Geſchäft wird erledigt, ein kühler Trunk im Stadts 
weinfeller gethan und dann nad) feftem Händedrud von den Ehrfamen 
geihieden. Don ber Peterslirche jchlägt die Turmuhr zwei, gleich 
darauf tönt es von der St. Jatobifirche und den anderen Kitchtürmen 
durch die Luft und nun hören wir auch einige Augenblicke ſpäter die 
ebenen Klänge vom Dom. Die Gotteshäujer jelbft find ung fein auf- 
fallender Anblid, die Ziegelbauten unferer Vaterftadt Lübeck find es, 
die wir Hier wieber treffen, wenn auch bie innere Kunftruftion mancherlei 
weitfälifche Einwirkung verraten mag. Der Dom weift ein fchönes 
Langſchiff mit konſequenter Benugung des Spitzbogens auf, alles ift 
einfach, in ernften Formen gedacht und durchgeführt, ſelbſt die bunt: 
farbigen Ziegel, gebrannten Thongefimfe, Friefe und Puhzflächen ver- 
ſchmäht diefe nordiſche Architekltur). „So find faft alle unjere 
Kirchen“, erklärt der Gajtfreund, „auch der mädjtige zweitürmige Dom 
zu Zurpat, nur die Schloßlicche zu Hapfal und die Kirchen in Reval 
find aus gehauenen Steinen und erftere gar prächtig mit Funftvollen 
Rapitälen und Schlußfteinen geziert.“ 

Man fiegt es, auf den Straßen firebt alles nad) Haufe. Hier 
begegnen einige Brüder des Dominilanerflofters einem Minoriten= 

ı) Hofer Girgeniohn. Riga ums Xahr 1300. 

) W. Neumann. Zur Charakteriftif der baltifhen Nunft, 
Zigungsb. der A. ©. für 1887. 
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mönd und frommer Gruß wird gemechjelt, dort eilt ein Trupp 
Schüler mit ber Schreibtafel heimwärts. Die angehenden Ratsherren 
fühlen fich im Gefühl der gelernten lateiniſchen Broden äußerft ftolz 
und plaudern von ber Ausfiht im Kloſter Dünamünde bei den ge: 
fehrten Mönchen im nächſien Jahr neue Weisheit einzuheimfen. Jetzt 
ſchreitet au eine „Singfran” durch die Menge; fo nannte Dieje die 
Beguinen, die Mitglieder des älteſten weltlichen fFrauenvereins zu welt: 
lichen Zwecken“)). Die frommen Franen „standen mitten inne zwiſchen 
Klofter und Melt“, zur Handarbeit und Krankenpflege verpflichtete jie 
ihr Gelübde, doch war es ihnen jeden Angenblid gejtattet in die 
Welt zurüdzutreten. Nicht allzu günftig ſprach das Volk von ihnen, 
zieh fie ber Bettelei und des Vagierens, was jreilid) nicht hinderte, 
daß jie zum Unterricht der Töchter der Bürger Verwendung fanden. 

Noch mancherlei erzählte unfer Führer, fo von den Gelagen ber 
Kalandöbrüder, einer Genoſſenſchaft gejelliger Art, die fih am erſten 
jeden Monats (Calendae) zu verjammeln pflegen und deren Wohl: 
habeuheit zu ihrem Durst im richtigen Verhältnis fteht; von dem 
glänzenden letzten Feſt der Schüpengilden, bei dem bie Spielleute 
aufgefpielt und Jung und Alt luſtig geweien und der junge Ratsherr 
und Schwarzhäuplerbruder Godeke Dürfop ſich ſowohl als Schüße 
wie als heitrer Geſelle beim Bankett gezeigt habe; von der bevor— 
ſtehenden Seeſahrt und dem Kaufhof in Nowgorod und manchem 
Andern. Alſo gelangen wir an Bord der Kogge „Fahr wohl“, die 
Ankerketie hebt ſich kreifchend empor, der Wind ſchwellt das Segel 
und langjam entihwindet Die Stadt unjern Blicken. — 

Doch noch nicht vollitändig ift unfer Bild. Wenden wir unfer 
Auge dem „Riefing“ zu, jenem Flußarm der Düna, auf dem die aus 
Polozk den Strom abwärts kommenden Strufen und Lodjen liegen. 
Nicht minder belebt als an dem Ufer ftromab geht es hier zu und 
fürwahr nicht geringere Kaufmannsintereſſen jtehen bier auf dem 
Spiel?) und gerade zu Beginn des 15. Jahrhunderts blüht ver Handel 


) J. Birgenjehn. Der Konvent ber Beguinen in Riga, Sigumgsber. 
der A. 8. fir 1888. 

®) cf. ben mupfterhaften Aufſatz von H. Hildebrand. „Das deutſche Kontor 
in Polozk“ R. M. XXII. 342381. Siehe ud) oben pag. 200ff,, wo der 
Handel Nowgorobs eingehender berüdfihligt iſt. 
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herrfih empor, feitdem der Friede zu Ropuffa ben mannigfachen 
Tifferenzen mit Litauen ein Enbe gemadt Hat. (1406). 

Der Handel Rigas mit Litauen und Rußland, insbefondere mit 
Polozk und Witebsk an ter Düne, Smolensk, der handelsberühmten 
Dnjeprftadt war fo alt wie die Dünaftadt felbft und der Friede, 
den ber große Albert 1229 mit den Fürften jener Hanbelspläge ab- 
gefchlofjen hatte, wurbe mit Recht ala die Grundfage der gebeihlichen 
Entwicklung desſelben angefehen. War doch Hier außdrüdlich beftimmt 
worden, daß alle Rechte, die den „Lateinern” in Rußland zuflanden, 
den ruffischen Kaufleuten in Riga und „am gotischen Ufer“ gewährt 
werben follten: „Der rigifche Biſchof aber, der Meijter der Gottes— 
ritter und alle Landesherrn geben den Lateinern und den Ruſſen die 
Düng frei von ihrem Urjprung hinab ins leer.” Gegenfeitigfeit 
und größtmögliche Freiheit waren alſo die ausgeſprochenen Prinzipien 
des Vertrages, deſſen gebeihlihe Folgen ſich bald bemerkbar machten. 
Alljährlich erjchienen nicht nur ruſſiſche Händler auf ihren robge- 
zimmerten Strujen und Lodjen vor der Stadt, jehr früh begannen 
ſich ruffifche Kaufleute auch dauernd in Riga nieberzulaffen, wo ihnen 
ihon im 13. Jahrhundert auch da Bürgerrecht verliehen wurde. Weit 
bedeutjamer aber waren wohl die Beziehungen, bie der deutfche Kauf- 
mann in ber Fremde anfnüpfte. Schon 1229 hejaß er in Smolensk 
eine eigene Kirche, fpäter bevorzugte er aber mehr Volozf, wo ein 
ſchwunghafter Handel ſich ſchnell entwidelte. Unter den verfrachteten 
Gegenftänden nahm Salz wohl die erjte Stelle ein, da biefer unent- 
behrliche Artikel im Lande felbft nır wenig gewonnen wurde. Nächſt 
diefem führt der Kaufmann „die Produkte der flandrifchen und eng— 
liſchen Wollinbuftrie — die „Lafen“ von Ypern, Balenciennes, London, 
das Leinen ber Niederlande und Weflfalenz, die Erzeugniffe des Berg- 
baus — Eifen, Kupfer, Zinn und Blei, — verarbeitet und roh, ben 
wichtigen Hering, Wein, Bier, Gewürze u. A. ind Land. Als Gegen- 
gabe boten die Ruſſen zahlreiche Rohprodufte des Oftens, jo dag Wachs, 
ba3 bei dem katholiſchen Kultus fo ausgedehnte Verwendung fand, die 
verſchiedenſten Pelzwaren, vom beicheibenen Grauwerk, mit dem der 
Bürger fein Gewand ſchmückte, bis zum fürftlichen Zobel und Hermelin, 
die Ergebniffe der Viehzucht — Felle, Leber und Talg — und bie 
Brodufte der Walbwirtichaft — Afche und Teer. Bei dem unentmwidelten 
Zuftande des Aderbaus fpielen feine Erzeugniffe lange Zeit eine nur 
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untergeordnete Rolle. Erſt zu Ende dee 15. Jahrhunderts werden 
Flache und Hanf in großer Menge auf ben Markt gebracht, während 
das Getreide noch gar keinen Ausfuhrartifel bildet, vielmehr zur Zeit 
von Mißwachs fogar von Livland eingeführt wird.“ 

Es gab zwei Wege, die den beutichen Kaufmann — faft aus: 
ſchließlich Rigenſer — nad Polozk führten, den Winterweg und ben 
Sommerweg. Zu Beginn der Schlittenbahn ſah man lange Schlitten: 
farawanen fowohl aus den Thoren Rigas wie aus Polozk ziehen, hier 
wie dort ſetzten fie ihre Waren während des Winterd ab, um vor An- 
bruch des Märztaumetters, abermals befrachtet in umgelehrier Richtung 
zurückzukehren. Billiger und daher weit öfter benupt war der Waſſer 
weg auf ber Dina, auf der die Frachten nicht nur ftromab, fondern 
auch ſtromauf in Heinen Strujen und Lodjen transportiert murden. 
Diefe Art des Verkehrs lag ausfhlieglich in den Händen von polojter 
Bootsleuten, da weder die beutfchen noch die ruffischen Kaufleute 
eigene Schiffe beſaßen. Galt es eine Strufe zu beladen, jo fam 
Leben in die am Uſer der Arbeit harrenden Salzträger, Sad um 
Sad, Ballen um Ballen verjhwand im Laberaum, bis bie Fracht 
vollftändig war. Dann erfhien der Kaufmanı, wohl von einem Ge 
fellen begleitet, an Bord und die Fahrt konnte beginnen. Nichts war 
fangmweiliger al fie. Langſam bewegte fich das flache, fiellofe Fahr: 
zeug gegen den Strom, bei Windftille von Bauern oder Pferden, die 
auf dem Saumpfade des Ufers ihren Weg nahmen, an langen Striden 
vorwärts gezogen. Sprang Wind auf, fo wurden dic großen Segel 
aufgefegt und ein rafcheres Fortkommen ermöglicht. Aber ftet3 galt 
& ſorgſam aufzupafien, da die zahlreichen Untiefen des tückiſchen 
Stromes ernjte Gefahren bildeten. So zug das Ufer langjam an 
den Blicken der Reifenden vorüber umd manche Woche verging, bis 
die Kirchen von Polozk emportauchten. War man dann endlich am 
Ziel, jo betraten Die eigens beftellten ruffiichen Träger das Fahrzeug 
und brachten die Waren nad) ben Höfen ober im die deutſche Kirche, 
die zugleich al Speicher diente. Zufrieden, der Mühen der Reife ledig 
zu fein, eilte der Kaufmann in einen der Höfe, wo feine Rauffreunde 
feiner harrten und beim Metkruge Die Chancen des Handels, die Preil? 
der Waren, der Zuzug fremder ruffiiher Händler beiprochen wurden 
Da gab es dem zu erzählen, daß die Ruſſen gar ftreng darauf fähen, 
daß „der Saft mit dem Gaft nicht Faufichlage“ umd dem zureifenden 
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Kaufmann mand Schade daraus erwachſe. Sie allein wollten den 
Zwiſchen handel behalten, den Deutſchen fei der Großhandel genug, der 
Rleinhandel müſſe den Polozkern bleiben. Oder aber man erwog, was 
man gegen die Fälichung der Belzwaren thun könne, über Die vielfach 
geklagt werde, ober man ergrimmte barüber, daß bie Ruſſen es nicht 
weiter leiden wollten, daß der deutiche Kaufmann beim Beprüfen der 
Wachsklumpen große Stüde abjchlage, die er von Alters her zu be— 
halten gewohnt war, auch wenn man nicht hanbelgeinig wurde. ‘Freilich, 
dab man von deutfcher Seite allerlei that, was mit Ehrlichkeit und 
Treue im bebentlichem Gegenfag ftand, davon redeten die Kaufherren 
in ihrem Egoismus wenig, höchſtens, daß ein fchlaues Lächeln über 
ihre Züge ging, wenn fie daran dachten, daß in den mitgebrachten 
Heringstonnen bie untern Lagen Fiſche don weit fchlechterer Befchaffen- 
beit waren, als die oberen, oder aber daß in die Tuchballen in der 
Mitte minderwertige Stoffe hineingelegt waren. Was kümmerte e8 ben 
deutfhen Kaufmann, wenn der Händler in Polozk oder der vertrauend- 
felige Bojar auf Treu und Glauben entgegennahm, was ihm angeboten 
wurde. Der Rigenfer mochte ſich wohl auch mit dem fophiftifchen 
Cap tröften, daß die langierminierten Friften, die er den Ruſſen zur 
Begleichung der Schuld gewähren mußte, kurz all die Nachteile der 
Borgwirtfchaft, die Übervorteilung derjelben vehtfertigen ober daß bie 
mancherlei Zwiſtigkeiten, die Gefahren, denen er ausgeſetzt war, die 
nicht jeltenen Konfisfationen jeiner Waren, ja die Gefangenjeßung feiner 
Perſon auf irgend eine Weife wettgemacht werden müßten. Zwar var 
er nicht völlig ſchutzlos, denn die feſte Drganifation, welche die deutſchen 
Kaufleute wie in andern Stäbten jo auch hier verband, und bie ftarfe 
Hand des rigischen Rats, dem bie Gerichtabarfeit und bie Qertretung 
oblag, wahrten in wichtigen Füllen dag Recht, aber das Ungemach im 
Keim zu erftiden wermochten fie nur felten. Dazu fam, daß nicht wie 
in Nowgorod ein durch Wall und Graben gejchügter Hof alle Deutſchen 
vereinigte, fondern daß die Kaufleute durch die ganze Stadt zerftreut 
in verfchiedenen Häufern wohnten, fo daß wohl einer ſchreiben konnte: 
„Wir fiten hier getrennt von Haus zu Haus; ftirbt einer von ung, 
jo weiß der Andere davon nichtz.“ 

An der Spike der Gemeinschaft der gerade anweſenden deutſchen 
Kaufleute, des „gemeinen Steven“, ftand der Oldermann, an deſſen 
Stelle feit Anfang des 15. Jahıhunderis ein Ausſchuß „Olderleute 
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und Meifefte des gemeinen deutichen Kaufmanns zu Polozk“ traten. 
Im Einzelnen regelte ein Schragen, der dem Nowgoroder jehr ähnlich 
fah, die Beziehungen der Deutſchen zu einander, zu ben Gäften und 
den Polozkern ſelbſt, fowie zu der Vormacht, dem Rate von Riga. 

Es war ein reges, lebendiges Treiben, dad bier in Polozk herrichte, 
wahrlid nicht frei von hartem Egoismus, aber auch reich un kühnem 
Wagemut und lodenden Erfolgen, ein echtes Bild mittelalterlichen 
Dandelägeiftes! 

Nicht minder thatkräftig und jchaffensftog wußte der Bürger des 
zinnengeſchmückten, türmereichen Reval das Dafein zu genießen. Auch 
er, fürwahr, konnte ftolz auf feine ſchöne und reiche Stadt fein‘). 

Auf fteilem Felslegel, der fi in ber Ebene zwiſchen Meer und 
dem Glint, der fteil abfallenden Felswand erhob, lag urfprünglich die 
Eitenburg Lindaniſſe. Diefe zerftörte Waldemar Il. und ließ an ihrer 
Stelle eine neue Burg erbauen, die fpäter nad) der Landſchaft der 
Reveler Reval genannt wurde. Als dann 1228 Eſtland vorüber- 
gehend dem Schwertbrüderorden verliehen wurde, zog derjelbe Vajallen 
heran und befchnte fie mit Ländereien, ja er gab den Vafallen von 
Revele, Harrien und Wierland drei Teile des Revaler Burgberges, — 
bes heutigen Domberges, — zur Anlage von Burgfigen, während er jelbft 
auf dem vierten Teil dag noch Heute vorhandene Schloß mit Türmen 
und Gräben anlegte. 

Wohl im diefelbe Zeit (1228) dürften die Anfänge ftädtifcher 
Siedlung im Schuß der Burg, die Gründung der Unterftadt fallen, 
deren erfte Bürger MWeftfalen und Niederſachſen, die über Gothland 
einwanderten, gewejen find. Die natürliche Lage an der weiten Meeres: 
ducht, der leichte Zugang ins Innere, alfo kommerzielle Momente, haben, 
mie bei der Gründung Riga, auch bei der Revals gewiß eine ent- 
icheidende Rolle gefpielt und zu dem raſchen Auffhwung der Stadt 
beigetragen, die 1297 z. ®. ſchon ein Leprofenhogpital beſaß. Die 
Rechtsnormen, nach der fich die werdende Kommune, ihrem deutſchen 
Charakter gemäß, richtete, waren die Beftimmungen des lübiſchen Rechts, 
das König Eric) Plogpennig 1248 ihr verlieh, nachdem urſprünglich 
die Saßungen des älteften rigiichen Rechts in Ausſicht genommen, 
wahrjcheinlich aber nie zu praftiicdher Anwendung gelangt waren. So 


ef Notibed x. Neumann an vielen Stellen, vor allem pag. 85—95. 
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viel fteht aber ſeſt, daß e3 um die Mitte bes 13. Jahrhunderts in 
Reval bereit3 einen königlichen Stadtvogt und einen Rat gab, deſſen 
Wachtfülle dem erftern gegenüber jedoch ſchon fehr früh bebeutend 
wuchs und ſchon 1265 zum Privilegium der Königin Margarethe führte, 
dem zu Folge der Vogt nur mit Zuftimmung des Rats ernannt werden 
durfte! Damit wurde er ſchnell zur Stellung eines follegialifchen Gliedes 
des Rats herabgedrüdt. Auch von dem auf ber Burg befehligenden 
daniſchen Schloßhauptmann wußte bie Stadt, die 1285 bereits zum 
Sanfabunde gehörte, fi) zu emanzipieren und nach einem offenen Au- 
jommenftoß beider Machtfaftoren 1332 erlangte die Stadt Befreiung 
von der Heeresfolge außerhalb Eftlanbs, ein Zugeftändnis, das nicht 
menig zur Mbfonderung der Stadt beitrug. Auch die Stellung zum 
Biſchof entmwidelte fi für Die Gelbftändigfeit Revals fo günftig wie 
möglich: im Jahre 1284 trat der Biſchof Johann von Reval, welcher 
nur Tafelgüter, aber fonft weder Territorialbefig noch Landeshoheit 
beſaß, der Stadt alle Rechte im geiltlichen Angelegenheiten, jo wie 
Lübeck fie beſaß, ab. Berblieben dem Biſchof natürlich auch Seelforge, 
Kultushandlungen und anfänglich wenigftens noch geiftlihes Gericht, 
jo erhielt die Stadt das Berfügungsreht über die Kirchen, deren Ver— 
mögen und die Anftellung der Kleriker. 

Früh blühte der Handel empor: mit Skandinavien und Lübeck, 
mit Nowgorod und wohl auc mit Plesfau wurden ſchon im 13. Jahr: 
hundert rege Beziehungen gemüpft, zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
igelten revaljche Kauffahrteifchiffe bereit? nad) England. Getreide, 
Flachs und Seehundsthran bildeten die wichtigsten Erportartifel. Au: 
gleich erhielt Reval von der dänijchen Regierung Privileg über Pri- 
tifeg, fo zumächft die Zollfreiheit, dann das Verbot an fremde Kauf: 
leute in ber Stadt mit Tuch, Leinen- ober Wollzeug, Häringen und 
Salz Detailhandel zu treiben, ferner die Befreiung vom Strandrecht 
in Dänemarl. Auch von Norwegen wurde es mit mandherlei Frei— 
keiten begabt, desgleichen der ſinnländiſche Handel auf alle Weife er— 
leichtert. Freilich war trog alledem die Schiffahrt gefahrbrohend ge- 
nug: „Keine Seekarten, lein Kompaß, feine Leuchttürme wiejen dem 
Schiffer den Weg und während jetzt die Nettung Schiffbrüdjiger allent- 
halben als Werk barmherziger Nächftenliebe geiibt wird, lauerte damals 
um Lande auf fie Verderben und Tod. Außerdem drohte ben 
Shiffenden Raub ſowohl auf dem Meere als auf den Stäfen. Ta- 

Strapbim, Geſqichte L 


Goi ‚gle 


— 16 — 


her pflegten die Schiffe des deutſchen Kaufmanns im 13. Jahr: 
hundert von Wisby aus zweimal jährlicy zu einer großen Flotte ber: 
einigt dem Oſten zugufteuern.“ Und doch muß bereits in der dänijchen 
Periode Umſatz und Berdienft in Reval groß geweſen fein, Kapitalien 
wurden lebhaft begehrt und felbjt bei Hypotheken 10 Prozent gefordert 
und gegeben. 

Die dänische Herrihaft nahm befanntlich im Jahre 1346 ihr 
Ende: im folgenden Jahre kam Eftland unter die Hoheit des Hoch 
meifters, der dem livländiſchen Meifter die Verwaltung und tHatjächliche 
Herrjchaft überließ. Damit trat auch die Stadt Neval in die natur- 
gemäße Verbindung mit Livland zurüd und bildete neben Riga und 
Dorpat ein wichtiges ftäbtifches und kommerzielles Zentrum. Gerade in 
den über zweihundert Jahren der Ordensherrſchaſt Hat Reval feine befien 
Tage gefehen: es wurde reich durch Handel und faft ſouverän in feiner 
Stellung zum Meifter, dem es nach einem Abkommen von 1348 feine 
Heeresfolge in auswärtigen Kriegen zu leiften Hatte, es fei denn, 
baß ein feindlicher Einfall ins Narwſche vorgefallen oder der Meifter 
zu einer Sceerpebition ein Schiff mit 25 Bervaffneten Heifchte. Außer 
dem Einritt, den der Meifter in die Etadt that, fobald ein neuer 
Hochmeiſter gewählt worden war, für ben er von der Stabt ben 
Treueid entgegennahm, erinnerte ben Bürger der Stadt wohl kaum 
etwas an die nominelle Abhängigleit vom Orden. Reval, ſaltiſch 
alſo vom Orden völlig unabhängig, hat fih denn aud das ganze 
Mittelalter hindurch faft einzig von jeinen hanfeatifchen und fommer- 
ziellen Interefien leiten Laffen und im der Politik des Hanſa 
bundes feine geringe Rolle gefpielt, ja es ift gegen Gnbe des 14. 
Jahrhunderts nebft einigen andern Hanfaftädten durch Bürgfchaft 
für ben in den ſtandinaviſchen Thrommwirren jener Zeit in Ge— 
fangenfchaft geratenen Prätendenten Albrecht Herzog von Mecklenburg 
voritbergehend in den Pfandbefig der ſchwediſchen Hauptftadt Stockholm 
gekommen und hat den Huldigungseid derfelben empfangen. 

Das Eingreifen Revals in die Gefchichte der Heimat ift bereits 
früher bei verfchiedenen Gelegenheiten erwähnt worden, es jeien hier 
daher nur noch mit Furzen Zügen die inneren Zuftände der Stadt 
während ber Ordenszeit gezeichnet. 

Statt des dänischen Hauptmanns refidierte auf dem Dom die 
Ordengzeit über der Komtur, dem ein Hauskomtur zur Seite ſtand, 


Go gie 


— 227 — 


deſſen Hauptaufgabe in der Aufſicht über das Schloßgeſinde beftand. 
Dem Ordenskomtur und bem ritterfchaftlichen Landesrat kam ge- 
meinjam die oberfte Verwaltung und Nechtöpflege zu, unter dem ala 
Untergeridht das harriſche Manngericht funktionirte. 

Sn der Stadt ſelbſt und dem Weichbilde ordnete der Rat Ad— 
miniftration und Juſtiz. Er felbft war zugleich vberfter Zivil 
appellhof für Narwa und Wefenberg, während umgelehrt gegen feine 
in Reval gefällten Erfenntniffe an den Nat von Lübeck appelliert 
werben konnte. Drei Vögte beforgten die Unterfuchung der gemöhn- 
lichen Fälle, die Polizei und die Erefution der Urteile Die Zahl 
ber Bürgermeifter betrug vier, bie der Ratsherrn meift vierzehn. Die 
Kanzlei unterftand dem Stadtſchreiber, wohl ausschließlich einem Geift- 
fichen. Auch ein öffentlicher Notarius wird wiederholt genannt. In 
bie zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts fallt die Gründung der 
adligen Birfelgefellihaft in Lübeck, mit deren Mitgliedern der Rat be- 
fegt zu werben pflegte. Diefe Geſellſchaft bildete ein im Ganzen recht 
abgeſchloſſenes Patriziat ritterbürtigen Standes. Ähnliches entftand 
in Reval, wo Ritterbürtigleit bis zu Anfang des 15. Jahrkunderts 
für Natsmitglieber Regel ift. Auch Glieder der harrifch-wierifchen 
Ritterfchaft gehörten zum Rat Die eigentliche Stadtgemeinde jon- 
derte fi in die Kinder- und Große-Gilde und die beiden Kleinen 
Gilden bes Hi. Canutus und bes Hl. Dlaus, mit benen allen 
der Rat meift in beftem Einvernehmen lebte umd gemeinfam das 
äußere und innere Regiment verſah. Zur Kindergilde!) der Kauf: 
mannjchaft gehörten, wenngleich Ritterbirtigfeit auch hier das Ge— 
wöhnliche geweſen fein wird, der Großhändler, die Seldariftofratie, Die 
jeboch mit bem Landadel jeit Alters verfippt und verjchwägert war 
und geriffermaßen bie Prinzipien der Geld» und Geburtsariſtokratie 
im ſich vereinigte. Es braucht nicht weiter gefagt zu werden, daß nad) 
alldeutſchen Grundfägen auc bei den Revalſchen Gilden foziale gegen- 
feitige Unterftügung, religiöfe Momente, gejelfchaftliche Vereinigung 
neben dem Politiſchen von nicht geringer Bedeutung waren und daß 





ı Rottbed u. Neumann pag. 73: Das Wort Kinder bedeutet in der ältern 
Sprache eine Gefamtheit von Menihen, wie man noch heutzutage von Kindern 
einer Stabt, eines Landes fpricht. Hier find daher die Worte „der Raufmann- 
haft“ zu ergänzen. - 
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eine bis ins Kleinſte geordnete Organiſation das Leben der Mitglieder 
beſtimmte. Aus der Kindergilde pflegte ſich der Rat zu ergänzen, 
während die beiden Kleinen Gilden, die aus den Meiſtern der Hand- 
werferzünfte ober Amter gebildet wurden , zu jo hohen Würden nicht 
emporftiegen. Wie in Niga gab es auch in Reval als hervorragende 
Genofjenfchaft bie gegen Ende des 14. Jahrhunderts entftandene Brüber- 
ſchaft der Schwarzen Häupter. In ihren Haufe fanden die fremden 
Kaufheren und Kaufgefellen, die im Gefchäften nach Reval famen, 
Aufnahme und Gaftfreundichaft, worauf noch heute die daſelbſt vorhan- 
denen Wappenfchilder der deutſchen Hanfafontore zu Bergen, Brügge, 
London und Nomwgorod weifen. Neben ben Herren ber Kindergilde 
zogen die Schwarzhäupter ala Reiter ins Feld, wenn es galt bie 
Freiheit der geliebten Vaterftadt zu ſchirmen. 

Wie in Niga und in den übrigen Städten des Landes und 
auf dem flachen Lande, Herrichte in Neval eine derbe und unver— 
wüſtliche Luft an Gefelligkeit und an bem materiellen Freuden des 
Daſeins. Man liebte und verftand zu jubilieren und zu pofulierer, 
man fuchte und fand die Gelegenheit zu heitern Feſten und feudht- 
fröhlichen Köften. Zwar gab e8 feine Gaſthäuſer und Reftanrationen 
im heutigen Sinn, fondern höchſtens Herbergen für das niedere Volt, 
doch fand jeder, der wollte, Gelegenheit in den Gildeftuben ober bri 
den Schwarzhäuptern einen fattelfeften Trumf zu tun. Insbeſondere 
die „Piennigdrunfen* in der Großen Gilde, die in gewiſſer Reihen 
folge von den Bildebrüdern angerichtet wurben und bei denen man 
ih an manch gefelligen Spielen, wie Schad und Buff, Kegel und 
Kugelipiel oder „Pillentafel” (wohl eine Art Yillard) ergößen konnte, 
ftanden in gutem Anfchen und erfepten dad Klubleben der Gegenwart: 
in oft naiver Weife verfchmolzen die Feſte der Kirche mit wadern 
Trünfen. So heißt es 3. 8. in Bezug auf das Diterjahresfeft der 
zur Großen Gilde gehörigen Tafelgilpe: „Die Brüder follen zufammen: 
kommen um der heiligen Auferftehung unferes Heren willen unb ein 
gute Tonne Bieres zufammentrinfen und jagen: Chriftus ift aufer: 
ftanden.” Nach Beendigung der Mahlzeit mußten fich Alle erheben 
und mit „Freuden“ fingen: „Chriftus ift auferftanden von der War 
ter alle, dei jolen wir alle froh fein, Gott will unfer Troft fein, Kyrie 
cleifon." Dann begann das Trinken. Über den gewöhnlichen Feſlen 
jtanden die von Gilden und Schwarzhäuptern gefondert abgehaltenen 
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Hauptdrunken zu Weihnachten und Faftelabend, die ſich längere Zeit 
Hinzogen und mit feftlichen Bällen, Muſik und viel Luſtbarkeiten ver— 
bunden waren. Jeder mußte erfcheinen und den oft nicht geringen 
Anforderungen, die an feinen Durft gejtellt wurden, gewiflenhaft nadj- 
kommen und während zu den gewöhnlichen Drunfen alle Rurzweil um 
9 Ubr cin Ende Hatte, dauerte jet Trunk und Spiel bis Mitternacht. 
„Bejonders geräufhvoll') geftalieten fi) die Drunfen der Schwarz 
häupter. Dan verftärkte die Mufit durch Paufen, die von Schwarz- 
häupterbrüdern geſchlagen wurden; man trug in Prozeffion gefchmückte 
Zannenbäume auf den Markt, zündete fie an und umtanzte fie im 
Reigen, man trieb Mummenſchanz und feierte eine Art Karneval, in- 
dem die Brüder zu Beginn der Faftelabenddrunfen nach einer Schlitten: 
fahrt einen feftlichen Einzug in die Stadt hielten, wag man „den 
Faftelabend einbringen“ nannte. Den Schluß der Drunfen bildete eine 
Seelenmefie für die verftorbenen Brüder, der die Genoffen in der Kirche 
beimohnten. Damit ftreifte die Stadt zu Faftelabend ihr heiteres Ge— 
wand ab.” „Das Erwachen der Natur aus langem Winterfchlaf — 
jo fährt der bewährte Kenner revalfcher Gefchichte, dem wir hier in 
ber Schilderung vergangener Luft folgen, fort — hat ſtets auf das 
Gefühlsleben des Menfchen belebend eingewirkt, feine Jahreszeit ihm 
jo das Reich der Poeſie erfchlofjen wie ber Frühling. Unter diefem 
Einfluß ift das altdeutfche Maigrafenfeft entftanden, das auch in Reval 
icon im 14. Jahrhundert und noch bis gegen die Mitte bes 16. Jahr: 
hunderte von ber Kindergilde gefeiert wurde. Der junge Lenz, ber 
fiegreiche Überwinder des Winters, vermählt ſich mit der Erde und 
Ipendet allentyalben zzreude. Sein Sinnbild war der Maigraf, der 
nad einem fröhlichen Ausritt in den grünen Mai und nad) Abhaltung 
von Waffenfpielen als Würdigfter dazu erforen wurde, dann als Haupt: 
perfon einer Reihe, teils jelbft veranftalteter Feſtlichkeiten vorstand 
und fich eine der fchönften Damen als Maigräfin erwählte, die mit 
ihm feine Herrſchaft teilte. Nah Gründung der Genofjenichaft der 
Schwarzhäupter zog die Gilde fie zur Feier hinzu. Zum Mairitt ver- 
fammelten fich mindeftens ſiebzig Gildebrüder zu Roß dor dem Haufe 
des Ültermanns und zogen dann in’s Feld. Mit ihnen ritten die 
Schwarzhäupter. Dafelbft wurde der Maigraf vom Iltermann der 





2) Die folgenden Zitate aus Noitbei u. Neumann. 
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großen Gilde, feinen beiden Beifipern, einem Vürgermeifter und einigen 
Ratsherren ſowie vom Maigrafen des vorhergehenden Zahres geloren. 
Er hielt dann gejhmüdt feinen feftlichen Einzug in die Stadt, dem 
ein vom frühern Maigrafen ausgerichteter Schmaus mit einem Damen- 
ball in, der Gildeftube folgte. Am Abend begleitete die Gejellichaft 
den alten Maigrafen mit Mufit nad) Haufe und der junge Maigraf 
trat fein Regiment an. Am Wfingftionntag veranftaltete diejer ein 
großes Feſt auf freiem Felde, dem Ausritte und verjchievene andere 
Gaſtereien folgten, namentlich) bewirtete der Maigraf die Damen, welche 
ihm die Lichte zur Frohnleichnamsprozeſſion machten, deögleichen die 
Männer, welche die Lichte trugen. Am Donnerstag nad Trinitatis 
ging dieſe große Prozeffion um die Stadt, an der ſich der Maigraf 
mit feinen Lichten und alle fläbtifchen Gilden und Innungen nah 
einer gewillen Reihenfolge beteiligten. Mit einer Gafterei am Abend 
biefes Tages hörte die Maigrafſchaft auf, die dem Inhaber ein gutes 
Stüd Geld foftete, ihn aber dafür von der Verpflichtung des Schaffer- 
amts befreite“, jenem ebenfo foftfpieligen wie beſchwerlichen Amt der 
Ausrichtung der Hauptdrunfen, das mehr denn einmal dem Anhaber 
einen Stoßfeufzer auögeprefit hat. So fingt einer: 

„Ed lebt auf Erden kein Mann, 

Der's Allen nad Willen thun kann; 

Das müßte fein ein guter Struccht, 

Der Jedem ſollte dienen recht, 

Der müßte Morgens vor Tag aufftchr 

Und jelten wieder ſchlafen gehn.“ 
und ein anderer Schaffer Hagt: 

„Du eble, fofibare Zeit, 

Mie bift dur mir entichmmunden ! 

Ach babe große Seligleit 

Nicht in dir gefunden.“ 

Neben dem Maigrafenfeft feierte mar jchon im 14. Jahrhundert 
das Papageiſchießen in Reval, desgleichen Stechſpiele und Ringelrennen. 
„Das Schießen mit ber Armbruft hatte bei ber damaligen militäriichen 
Drganifation der Bürgerfhaft als Waffenübung befondere Bedeutung 
und bewirkte große Beteiligung an ſolchen Schitgenfeften. Das Pa— 
pageifchießen fand im Frühling vor Vfingften ftatt und wurde von 
der großen Bilde, den Schwarzhäuptern und der Slanutigilde getrennt 
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gefeiert. Der Schießplag befand fid) im fogenannten Bapageiengarten 
vor der großen Strandpforte, wojelbft bie Vogelftange und an beren 
Spitze ein hölzerner, bemalter Papagei hergerichtet wurden. Zunächſt 
feierte die große Gilde das Felt, dann folgten die anderen Innungen. 
Mit Mufit z0g die Genofjenihaft, den vorigjäßrigen Schützenkönig an 
der Spike, in langem Zuge von vielen Bolt begleitet hinaus. Mer 
den Vogel herunterjchoß, wurde neuer König und zog dann in Pro- 
zeſſion in die Stadt, an einer Stange einen filbernen, zum Gildein— 
ventar gehörigen Vogel Haltend, während man die Armbruft vor ihm 
herirug. Dann ging’3 zum Bankett und Damenball in der Gildeftube, 
wo dem König ein ſchmuckes Mädchen für's Feſt als Königin beige- 
geben wurde, mit welchem er allein tanzte. Außerdem erhielt er als 
Ehrenpreis ein Silbergeichent. An das Feſt jchloffen ſich Gelage, Die 
jogenannten Papageiendrunfen.” 

Natürlich) gab der Rat auch von jih aus jo manchen Schmaus, 
jei es, wenn fremder Bejuch anlangte, fei es, wenn nad gethaner 
ſchwerer Arbeit eine Erholung für die Natöglieder feldft von Nöten 
war. „Bejonders großartig geftaltete ji die Aufnahme der Ordens- 
meijter nebſt ihrem Gefolge, wenn fie ihren Einritt in bie Stadt 
hielten. Während des Mahls und des Gelages brannten nach alter 
Sitte neben dem Meifter zwei riefige, grün gefärbte Wachsfackeln und 
Diufit fpielte, wobei die Ratskapelle von den Spielleuten des Ordens— 
meijter3 unterftüßt wurde. In älterer Zeit begleiteten leßtern außer 
jeinen Spielleuten auch feine Geden ober Hofnarren, die das Mahl 
wohl mit Späßen würzten und von der Stadt regelmäßig Geldge- 
ſchenle erhielten. Zum Zeitvertreib trat auch wohl ber Schulmeijter 
mit feinen Bejellen auf — jo nannte man damal3 den Stadt-Schul- 
reftor und feine Lehrer — und gab Darftellungen aus Terenz, 
Komödien oder Gefangsvorträge zum Beften, was ihm mit einem 
Trankgelde“ gelohnt wurde. Das Kümmereibuch enihält mehrere 
Koftenrechnungen folder Aufnahmen aus dem 15. und 16. Jahrhun- 
dert. Eine Menge Schafe, Schinfen, Geflügel, Hafen, Fiſche, ein 
halber Ochſe u. |. w. wurden bei jolchen Gelegenheiten verzehrt, ein 
würziges feines Gebäd unter dem Namen Tabnlat und Regal, ver- 
noldet und verfilbert, Konfekt und Früchte, auch wohl ein vergoldeter 
Pfau wurden aufgetragen. An verichiebenen Sorten beijern Käſes 
fonfumierte man allein 2'/, bis 3 Liespfund. In Strömen floß das 
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Getränk, Aheinwein, Hamburger, Einbeder und anderes Bier. Ge— 
legentlich ihres Aufenthalts in Reval pflegten die Ordensmeiſter öfters | 
auch einem größern Gelage im Brigittenkloſſer beizumohnen, zu melden | 
die Stadt die nötigen Flüffigkeiten ftellte.“ Daß aber über Luftbar: | 
feit und Frohſinn, über Becherflang und Epeerftechen in Reval wahrer 
Bürgerfinn und Kraft nicht verloren ging, davon zeugt jo manches 
Blatt aus ber Gefchichte der alten Hanfeftabt! — 


Google 


12. Kapitel. 
Almählidger Biedergang. 


Das Alte Hürzt, em ändert Adı die Beil. 

Wer hätte geglaubt, daß wenige Jahre nad) den überrafhenden 
Erfolgen de3 Ordens in Livland, wie fie durd die Yullen Papft 
Bonifazius IX. aller Welt Har wurden, Creigniffe eintreten würden, 
die eine ſchwere Schädigung des Drdens nach) fich ziehen mußten und 
der Geftaltung der Zukunft völlig neue Bahnen wiejen. 

Wir reden hier nit davon, daß Johann von Wallenrode ſich 
ſehr bald, nachdem er auf dem erzbiihöflichen Stuhl von Riga Plab 
genommen, dem Drden, dem er doch felbft angehörte, zurüchaltend zu 
zeigen begann, ja Verbindungen mit Litauen und der Kurie anknüpfte, 
Die von Landesverrat herzlich wenig unterfchieden waren. Auch dag 
er 1403 im Herbft nach Deutſchland entwich, brachte noch feine Um: 
gejtaltung der Dinge in Lipland zu Wege. 

Der Anjtoß zu einer vollftändigen Verſchiebung der Machtver- 
hältmiffe in dem Südoſten der baltifhen Küfte und deren Titauifch- 
polnijchen Hinterländern datiert dagegen von jener Hochzeit zu Krakau, 
1386, durch die eine Zufammenfaffung der Litauifch- polnischen Kräfte 
bewirkt und ber Angriff gegen den das Meer beherrichenden Orden 
in Preußen erft möglich gemacht wurde. 

Vergegenwärtigen wir ung bie Entwicklung ber Berhäftnifje in 
Litauen und Polen’). 

Wiederholt Haben wir bereits Gelegenheit gehabt die Beziehungen 
Litauens zu Livland hervorzuheben. 

Das eigentliche Zentrum ber litauifchen Lande nahmen die Schmubden 


) Th. Schiemann ].c. I. pag. 210—244 und 503—558. Der Zufammen- 
hang jchien es mir zu erfordern einige ſchon früher ermähnte Momente Hier zu 
wiederholen. 
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oder Schamaiten am obern Niemen und bie Litauer oder Litwa, bie am 
Niemen und der Wilja faßen, ein. Zu beiden Seiten des Bug endlich 
fiedelten die Jatwjägen. Doch erft im 13. Jahrhundert beginnt in 
dem Chaos ftaatlicher Wirrnis die erfie Epur von Konfolidation auf 
zutauchen, die durch die auswärtigen Gefahren von Seiten des Ordens, 
der Rufjen und Polen im Fluß erhalten wurde. Die erfte Hiftoriih 
greifbare Perfönlichfeit, Die uns hierbei entgegentritt, ift Minbowe, der 
Schn Ningolds, der von Kernow aus nad) feines Vaters Tode Allein: 
herrſcher wurde und die Politik begann, welche Litauens Größe in der 
Folgezeit beftimmte, die Eroberung und Angliederung ruſſiſcher Land— 
Itreden. Schon er unterwarf Polozk, Witebsk und faßte im Smolens: 
liſchen Fuß. Im geſchickter Weife wußte er feine Gegner zu behandeln, 
den Orden durd; vorübergehenden Übertritt zum lateinifchen Chriften: 
tum zu gewinnen. Aber die innere Einheit zu ftabilieren gelang ihm 
niht und 1253 fiel er einer Verſchwörung zahlreicher Fürften, die 
jeine zentralifierenden Abfichten fürchteten, zum Dpfer. Sein Tod gab 
das Signal zum Verfall des Reiches, die einzelnen Teile ftrebten aus 
einander und Mord und Blutvergießen zerrütteten das Rand, für das ci 
feine andere Rettung gab als die Wiederaufnahme der Pläne Mindowes 

Eine neue Dynaftie, die emporkam, erfannte das: Witen und 
Gedimin, die Söhne Lutuwers, führten Litauen zu neuer Blüte, dis 
jiplinierten im endlofen Kriegen gegen Orden und Polen das litauiſche 
Heer und ſchützten durch Burgen und Stäbte die Grenzen. Im Innern 
wuchs dabei das ruſſiſche Element immer ftärfer au, deſſen vornehmfter 
Repräfentant der Kaftellan von Grodno, David, war, der erfte Mann 
des Reich neben den beiden Brüdern. Polozk, Nowogrodof, Pinsh 
Wladimir, Luzf, Wolhynien gehorchten Gedimins und Witens Winfen 
und unter Gedimins Sohn, Dlgerd, fiel Kiew, die alte Hauptftadt Ruf: 
lands, Litauen zu. Co waren bereit? über zwei Drittel des Reicht 
mit Ruſſen bevölfert und ein gewaltiger litauiſch-ruſſiſcher Staat ent: 
ftanden, deſſen Völkerſchaften freilich ohne Verschmelzung nebeneinander: 
ftanden. 

Ein hervorragender Herricher war Gebimin zweifellos und jein 
Tod 1341 oder 1342 hätte für Litauen von einjchneidender Bedeutung 
fein müſſen, wenn nicht zwei feiner Söhne, Olgerd und Kenftuit, Geiftes- 
fraft und Einficht vom Vater überfommen hätten. Den drohenden 
Auseinanderfall des Landes, das in 8 Teilfürftentümer von Dfgerd 
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zerlegt worden war, () wußten fie zu Hindern. Olgerd wurde Ober: 
berz, fein Bruder, der Großfürſt Kenftuit, verband fic ihm zu ewigen 
Bündnis, bie jüngern Brüder erfannten die Hoheit der beiden an, von 
denen Dlgerd bie ruffiichen, Kenftuit die rein litauiſchen Gebiete in feiner 
Hand vereinigte. Für jenen haben denn auch die ruſſiſchen Angelegen— 
heiten jtets die größte Bedeutung gehabt. Seinen Einfluß in Blesfau, 
Nowgorod und Smolensk zu feftigen, Twer gegen Moskau zu ftüßen, 
Wolhynien gegen Polen zu verteidigen, bie Horde zurückzuweiſen, Kiew 
zu behaupten ift er jein Leben Hindurd) bemüht geweſen, während 
Kenſtuit, ein Volldlutlitauer in Fühlen und Denken, von Schamaiten 
und Litauen aus ſtets nad) Norden gegen den Orden rang und ſich 
unbegrenzter Liebe und Verehrung, bei den Feinden aber höchfter Ach- 
tung erfreute. — 

Olgerd ftarb 1377. „Mit Stoß“, hat Schiemann zutreffend ge: 
jagt, „konnte er auf fein Lebenswerk zurücdbliden: vom Schwarzen 
bis zum Baltifchen Meere, von der Dfa zu Bug und Weichſel er- 
ſtreckten ſich die Grenzen feines Neiches. Und dieſes Reich hatte zum 
größten Zeil er ſelbſt geichaffen. Weſt- und Südrußland haben ihm 
die Befreiung vom Mongolenjoche zu danlen, lange bevor in Moskau 
Einfiht und Willen dazu vorhanden waren. Mit Weisheit hat er es 
verftanden den innern Frieden feines Meiches aufrecht zu erhalten, troß 
der ungeheuren Schwierigkeiten, Die ihm, dem Heiden, entgegentraten, und 
trog der Jahrhunderte alten Zradition der ruſſiſchen Bruderfriege, mit 
Kraft hat er die auswärtigen Feinde abgewehrt und mit nie gebrochener 
Energie die weitangelegten Pläne feiner Politit zu verfolgen gewußt. 
In ihm ftarb einer ber größten Staatsmänner des Mittelalters.“ 

Doch neue politifche Komplikationen gewaltigfter Art ftanden vor 
der Thür: der Zuſammenſchluß Litauens und Volens. 

Im November 1370 ftarb Kaſimir von Polen, ein Monarch, der 
og all der Schladen, die an feinem Charakter kleben mögen, im Ge- 
dächtnis der Polen nicht ohne Grund ala der „Große“ fortiebt. Jus— 
beiondere der Reorganifation des polnischen Kriegsweſens, die er auf 
die Beteiligung bes Grunbbefiges bafierte und in bewußtem Gegenſatz 
jum Orben reformierte, war ein Werk, das für die Zukunft Polens 
son höchjiter Bedeutung war. 

Da er jelbjt ohne männlihe Nachkommenſchaft war, hatte er den 
Sohn feiner Schweiter Elifaberh, König Ludwig von Ungarn, zu 


Google 


— 2336 — 


feinem Nachfolger beftimmt, der mit Drangabe ber wichtigſten ron 
rechte den zahlreichen Widerfachern gegenüber fi zu behaupten fuchte 
und zufrieden war, wenn er wenigftend die Thronerbfrage nach feinen 
Wünſchen zu ordnen vermochte. Seine Regierung war für Polen 
höchſt verhängnisvoll, jo daß ein Chronift wohl von ihm jagen konnte: 
„Bu Zeiten dieſes Königs gab es in Polen Feinerlei Gerechtigkeit“. 
Kein Wunder, daß, ala der König, der ofjen eingeftanden Hatte, ihm 
fei es fchier unerträglich polnische Luft zu atmen, 1382 ftarb, feine 
Trauer durch das Land ging. 

Zu feinen Lebzeiten Hatte König Ludwig jeinen Schwiegerfohn, 
den Zugemburger Sigismund, Markgraf von Brandenburg, zu feinem 
Nachfolger beftimmt, aber die Antipathie gegen einen deutſchen König 
von Polen war jo jtarf, daß Eigiamund jelbit das Erfolgloſe feines 
Beginnens einjehen mußte und die Künigin Elifabety die Jüngere, 
Ludwigs Witwe, um die Rrone wenigſtens ihrem Haufe zu retten, er- 
Härte, fie fei e& zufrieben, wenn die polnischen Magnaten ihre jüngere 
Tochter Hedwig als Königin anerkennen würden. Im Herbft 1384 
wurde die junge Prinzeffin, die erſt dreischn Jahre zählte, auch wirf- 
ih in Krakau gekrönt. Es galt nun für fie einen Gemahl finden, 
der den polnischen Parteien nah dem Sinn war. Zwar war fie mit 
dem Herzog Wilhelm von Öfterreich nicht nur verlobt, fondern ſogar 
kirchlich getraut, doch der Herzog war ja auch ein Deuticher und Daher 
den Großen wenig nad) dem Sinn. Stein anderer als der Großfürft 
von Litauen, Jagiello, follte die Hand ber Bebauernswerten erhalten. 
Was kümmerte es die Mutter, was die Magnaten, daß der Auserko- 
rene ein Mann war, an deſſen Händen das Blut feiner nächjten Ver: 
wandten lebte. 

Schon die Art, wie er zur Herrfhaft in Litauen gelangt war, 
mußte die jugendliche Braut mit Abſcheu erfüllen. 

Jagiello war der Sohn des großen Olgerd. Gegen feinen greifen 
Oheim Kenftuit zeigte er von Beginn an wenig Ehrfurdt und lohnte 
ihm die übel angebrachte Milde und Vergebung, als er eines Einver— 
ftändniffes mit dem Orden überführt wurde, durch ſchändlichen, heim: 
tücdijchen Verrat. Unter den Mauern von Trofi gewann er das Heer 
des alten Kenſtuit und deffen Sohnes Witold, Tief hierauf jeinen Oheim 
und Vetter gefangen nehmen und erjtern in Wilna erdrofjeln. Mit 
Mühe entging Witold durch die Flucht der Vernichtung, die feinem 
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ganzen Haufe geſchworen war. Doch fchnell gab er ben Orden, bei 
dem er Hilfe gefunden, wieder auf, als ſich ihm Gelegenheit bot mit 
Sagiello, der jeines Beiftandes beburfte, feinen Frieden zu machen: ber 
Hochmeifter, Konrad Zölner von Notenftein, der durch einen verhee- 
renden Einfall der Litauer und die Einnahme von Marienwerder auf 
das Höchſte erhittert war, Hatte Rache geſchworen, jo daß Jagiello 
eines Bundesgenoffen nicht entbehren konnte. Er machte Witold gün- 
ſtige Anerbictungen und biefer fchlug ein. Als Witold dann 1390 
eine neue Schwenkung zum Orden machte, wußte Jagiello ihn zwei 
Jahre jpäter dauernd an jein Haus zu feffeln: er bot ihm die groß- 
fürftlihe Würde von Litauen unter feiner Oberhoheit an und dieſem 
Lodmittel widerſtand Witold nicht. Er brach für immer mit dem 
Orden und verband fih im treuen Bündnis mit feinem Vetter und 
einjtigem Gegner. Diefer aber hatte bereit3 neue große Pläne ent- 
worfjen, um eine weitere Verftärfung feiner Macht durchzuführen. 
Wo Hätte er fie eher finden können, als in Polen, in dem Die 
nativnalen Antivathien gegen den Orden fchroffer denn je zum Aus— 
drud famen? 

Sp vereinigten fi die Intereffen beider flawijchen Neiche zu ge— 
meinſamem Vorgehen gegen den Orden. Unter dem Drud der Um— 
jtände wird e3 Jagiello ficherlich nicht jcywer geworben fein Die Be— 
dingungen einzugehen, an welche die Hand der polnijchen Hedwig ge— 
knüpft war. Denn, wen als erfte derfelben die Annahme der Taufe 
gefordert wurde, fo war diejelbe, zumal nach Kenſtuits Tode, doch ein 
unvermeidlicher Schritt geworden; wenn ferner der polnifche Adel Die 
Bejtätigung feiner Freiheiten Heifchte, jo war auch diefe Bedingung 
eine ſolche, die Jagiello ſchwerlich in Staunen fegen fonnte. Alſo ver- 
iprach denn der Großfürft fchon Anfang 1335, „ſich mit allen feinen 
noch ungetauften Brüdern und Verwandten, dem gejamten Adel, 
mit allen vornehmen und niederen Einwohnern bes Landes in den 
Schoß der katholiſchen Kirche zu begeben; er werde alle feine Schähe 
zum Nuten ber beiden Reiche verwenden, er zahle die 200000 Bulden 
Reugeld für den Rücktritt von den Ehepaften an Wilhelm von Dfter- 
reich; er werde alle dem volnischen Reid) angethanen Beeinträchtigungen 
und Berkürzungen, von welder Seite fie aud erfolgt jein mögen, auf 
eigene Roften reftituieren; er wolle alle Gefangenen beiderlei Ge— 
ſchlechts die während der Kriege in die Hand der Litauer gefallen, frei— 
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geben, und endlich ſeine litauiſchen und ruſſiſchen Lande für ewige 
Zeiten mit der Krone Polen vereinigen.“ 

Am 12. Februar 1386 hielt Jagiello ſeinen Einzug in Krakau, 
am 15. trat er zur fatholifchen Kirche über, am 18. fand feine prunt: 
volle Vermählung jtatt und am 4. März beitieg er als Wladislaw IV. 
den Thron der Binften. 

Reine Macht wurde durch die Hochzeit von Krakau, die dadurch 
herbeigeführte PBerjonalunion der beiden ſlawiſchen Reiche und die 
ChHriftianifierung Litanens ſchärfer betroffen, als der deutſche Orden, 
dem die Zufammenfaffung der polnuiſch-litauiſchen Streitkräfte mili- 
tärifch höchſt gefährlich werden mußte, dem aber vor allem die bon 
Iagiello und ber katholiſchen Geiftlichkeit zielbewußt durchgeführte 
Shriftianifierung Litauens das Fundament feines Daſeins, den Kampf 
gegen bie Heiden, unter ben Füßen fortzog. 

Es ift Hier nicht der Platz dem bereit? im Jahre 1386 aus- 
brechenden Krieg zwiſchen Jagiello und dem Orden in feinen einzelnen 
Phaſen zu verfolgen, nur das fei hervorgehoben, daß unter dem Nach— 
folger des Hochmeiſters Wallenrode, dem ritterlihen Konrad von Aun- 
gingen, ber Orben durch ben Ankauf ber Neumark, bie er von 
Brandenburg erwarb, die Feindfchaft Polen-Litauens fteigerte, ohne bei 
der mifvergnügten Haltung des Adels des neuertvorbenen Landes irgend- 
welchen Gewinn aus ihm ziehen zu können. So rürfte der Tag der 
Enticheidung immer näher, den der Orden trog aller Suche nad) Bundes- 
genoffen allein zu beftehen Haben follte.e Denn was follte ihm ein 
Schiedeſpruch König Wenzels nützen, der fo parteiifch für die Brüder 
war, daß er bie Polen und Litauer zu heller Wut entflammte, was 
die Intervention und ſchließliche Kriegserklärung König Sigiämunds 
von Ungarn an Jagiello? Am 15. Juli 1410 erfolgte die Enticheidung 
auf dem Felde von Taunenberg — die Schlacht mußte das Los werfen 
über das Geſchick der Dftfcelande! 

Das Ordensheer war an Zahl nur halb fo ftarf, wie die polnifd- 
litauiſchen Heerhaufen unter Jagiello und Witold und Die einzige 
Waffe, in der es bem Feind überlegen war, bie ſchwergepanzerie Ritter: 
char vermoshte den Mangel an leichten Neitern nicht auszugleichen. 
Auch das Geſchütz des Ordensheeres, das entſchieden ſtärker war, als 
das der litauiſch-polniſchen Armee, konnte nicht recht zur Verwen— 
dung kommen. 
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Eine entjegliche Nacht ging dem Schlachttag voraus, unaufhörfich 
rollte ber Donner, zudten am dunfteln Himmel flammende Blitze, 
itrömte der Regen auf die Erde hernieder. Orkanartig fegte ber 
Wind über bie Heide, riß Zelte um und ließ feinen die Augen 
Schließen. 

Um die Mittagäzeit des 15. Juli begann die „Polenfchlacht“ "). 
In ritterlicher Weife Hatte Konrad von Jungingen den beiden Fürjten 
zwei Schwerter überfandt und ihnen Fehde angejagt: „Wiſſet, Künig 
und Witold, ſprach der Herold, daß wir in dieſer Stunde mit Euch 
tämpfjen werben, und diefe Schwerter ſchicken wir Euch ala Hilfe zum 
Geſchenk. Laßt uns aber das Schlachtfeld wählen, oder wählt es 
felbft.“ Jagiello gab zur Antwort: „Die Schwerter, die ihr uns 
gejandt habt, Haben Wir empfangen, und im Namen Chrifti, der den 
Nacden ber Übermütigen zertritt, werden wir mit Euch fümpfen. Ein 
Schlacht: und Kampfesfeld aber wifjen wir Euch nicht zu beftimmen 
nnd mollen es auch nicht: die Stätte, die der Herr uns gnädig an- 
weijen wird, an der wollen wir mit Euch kämpfen.“ 

Huf beiden Seiten kämpfte man, als die Schlacht entbrannte, mit 
großer Bravour, jchon glaubten die Deutſchen den Sieg in Händen 
zu Haben, ſchon tünte der alte Siegesfang; „Ehrift ift erjtanden!“ 
durch ihre Reihen. Doc der Jubel war zu früh, denn zu weit lich 
fi der linle Flügel in der Hitze der Verfolgung fortreißen, und als 
er endlich zurüdfehrte, mar im Zentrum Durch ſchnöden Verrat die Ent- 
fcheidung zu Ungunften der Deutichen gefallen. Vergebens verjuchte 
hier der Hochmeifter in Perfon das Glück zu zwingen, vergebens durch 
einen heldenmütigen Vorſtoß ins Herz des Feindes Jagiello felbft 
zum Gefangenen zu machen. Immer größer wurde die Majje ber 
Gegner, immer undurchdringlicher wurden ihre Schwärme. Als die Sonne 
fanf, war Alles entichieden: da dedten daB Blachfeld der Meiſier, der 
Marſchall und viele Drbensgebietiger, „ber Polenkönig aber’ war 
DMeifter im Gebiete der Weichiel, nur noch von feinem Willen und 
den Umftänden, die biefen beftimmten, hing es ab, wiefern der Orden 
beftehen follte oder nicht“?). 

1) ef. auch K. von Edhldzer's Verfall und Untergang der Hanja und des 
deutjchen Ordens. pag. 17 fi. und Alexander Bergengrün. Die Schlacht bei 
Tannenberg. B. M. XXX. 

*) Rante. Preuß. Gel. I, 72. 
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Noch ſchlimmer als die verlorene Schlacht, bei der die ritterliche 
Ehre doc) gewahrt worden war, wurde dem Drben ber moralijche Zu- 
fammenbruch, der nach ber Schlacht zu Tage, trat und in grellitem 
Licht zeigte, auf wie ſchwachen Füßen die Herrichaft der Brüder ba« 
fiert war, welcher Groll hinter den Mauern der Städte, welde Ab- 
neigung bei dem preukiichen Adel gegen fie Lebte. 

Ein allgemeiner Abfall zu Iagiello war die nächfte Folge: „mit 
Briefen, Gelübden und Gaben bezwang der König alle, Hagt der Ge— 
ſchichtsſchreiber, dergleichen große Untreue und fchnele Wandlung fei 
mie im Lande erhört gewejen, innerhalb eines Monats fei alles Land 
dem Könige unterthan geworben“. Elbing gab das Beijpiel zu dem 
ſchmählichen Handel, Danzig, Thorn, Braunsberg und jo manche 
andere Feſte folgten. 

Schon mwähnte fi) Iagiello Meifter des ganzen Landes, da er- 
ftand bemfelben in Heinrich von Plauen, bem Komtur von Schwez, 
der rettende Held. Vor den Mauern der Marienburg brach ſich 
Sagiellos Siegeslauf, eine Seuche dezimierte das Heer und das Heran- 
rüden der Ungarn, Bommern und Brandenburger, vor allem die 
Kriegsbereitichaft der livländiſchen Heerhaufen ließen es dem Könige 
rätfich erjheinen, das Land jo ſchnell wie möglich zu räumen. 

Die Brüder aus Lioland unter bem Landmarſchall Bernd Hevel- 
mann mit ihren Soldtruppen waren zu jpät eingetroffen, um an der 
Schlacht von Tannenberg teilnehmen zu können, fie Hätten die Ent- 
fcheidung wohl auch nicht geändert. Jetzt vermochten fie das Wort 
des livlandiſchen Meifterd, „er wolle dem Hochmeifter bis in den Tod 
gehorfam fein, jollte er auch alle Livlande darum zu Schanden laffen“ 
wahr zu machen: fie wurden der Kern, um den ſich die treu geblie- 
benen Elemente des Landes ſcharten. Mit ihnen Hand in Hand fegte 
Hevelmann die polnischen Truppen aus DOftpreußen hinaus und er- 
reichte dadurch eine jo mächtige Erjtarfung des polenfeindlichen Sinnes, 
dad, als Witold mit großem Heer gegen ben DOrben aufbrad, er das 
ganze Land in hellem Aufftand fand und unverrichteter Sache heim- 
fehrte. Zugleich ftellte fih der Vogt der Neumark, Midael Küch— 
meifter, an die Spige von gemieteten Knechten, Freiwillige ſtrömten 
ihm zu, eilends brach er nach Dften zu auf. Muf die Kunde Hiervon, 
fowie entmutigt durch die erfolglofe Belagerung der Marienburg und 
den eigenwilligen Abzug der Scharen Witolds räumte um die Wende 
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vom September zum Dftober Jagiello das Ordensgebiet — zu Mar- 
tini erforen darauf einftimmig die Brüder Heinrih von Plauen zum 
Hodmeifter. Diefer Umſchwung bewog Jagiello zur Nachgiebigkeit: am 
1. Februar 1411 wurde der (erfte) Thorner Friede zum Abſchluß ge- 
bradjt. Heinrich von Blauen jegte hier Bedingungen Durch, bie ver— 
Häftnismäßig überaus günftig zu nennen find. Im Allgemeinen 
ſollie der status quo gelten, nur Schamaiten, das thatjächlich doch 
nie vom Orden völlig beherrſcht worden war, follte zu Lebzeiten 
Jagiellos und Witolds an diefe fallen, zur Auslöſung der Gefangenen 
des Ordens follten 100000 Schod Grofchen entrichtet werden, alle 
Streitigkeiten durch ein Schiedsgericht zum Mustrag kommen. 

Wäre nur die Geldjumme nicht aufzubringen gemefen! Das Land 
war durch die ewigen Rüſtungen arg befaftet, die Städte, denen bie 
Summe aufzubringen nicht eben ſchwer gewejen wäre, engherzig und 
dem Orden feindfich gefinnt. Als der Hochmeiter das reiche Danzig 
zu den Kriegstoften Hinzuziehen wollte, entfaltet es offen die Fahne ber 
Empörung, im Eufmerland bildet ji der Geheimbund der Eidechjen 
unter dem unzufriedenen Wafallenadel, deſſen erjter Unichlag auf 
Heinrich von Plauen Neben zwar entdeckt wird, dem aber zwei 
Jahre jpäter ber Sturz des hochſtrebenden Mannes gelang. 

Michael Küchmeifter genannt Sternberg wurde Hochmeijter, „ein 
nicht eigentlich untüchtiger Mann“, aber eine Verfönlichkeit, die ohne 
wahre Charafterfeitigfeit und Reinheit der Gefinnung, von einer Po— 
fitit des Diplomatifierend und ber Komptomiſſe ſich alles verſprach. 
Zu dieſer Unficherheit der Politit des Ordens kam bie troftiofe Un- 
einigkeit im Iunern, die Mißgunft, ber Neid und die Eiferfucht aller 
Stände gegen einander. ergeben hatte ſchon Heinridy von Plauen, 
namentlid) auf des Livländifchen Meifters Konrad von BVietinghoffs 
Rat, den Adel und Städtevertreter zur Teilnahme an der Landes— 
verwaltung herangezogen, die Eintracht und da3 Vertrauen ließen ſich 
sicht herſtellen. Auch ber Handel bei Ordens ging bergab, bie 
Klagen über Münzverfhlehterung nahmen kein Ende und alle Bor- 
fhriften und Ermahnungen vermochten feinen Wandel zu ſchaffen. 

Auch unfere Heimat Hat an den Folgen der Schlacht bei Tannen— 
berg ihr vollgemefjen Maß mitgetragen; auch hier feufzte der Orden 
inter ber Laſt der Kriegsſteuer, auch hier dachten weder Städte noch 
Kitterichaften auf ihre Schultern wenigftend einen Zeil derjelben zu 
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nehmen. In Sorge um die Zukunft iſt Meifter Konrad von Vieting- 
Hoff zu feinen Vätern verfammelt worden, feine Nachſolger wurden 
erft Dietrich Tork, dann der thatkräftige und warmblütige Siegfried 
Yander von Spanheim und hierauf Eyfje von Mutenberg. 

Getreu Haben fie alle drei ben Brüdern in Preußen in den leid: 
vollen Tagen nad bem Thorner Frieden zur Seite geftanden, freilid 
in ihren Abfihten durch die kaum abreißenden Streitigfeiten mit den 
Erzbifhof Johann von Wallenrode, der feit 1403 bereitd anferhalb 
Landes gegen ben Orden agitierte, und deffen Nachfolger nur zu ſehr 
befhränft und beeinträchtigt. Nod) war ber Zwiſt weit entfernt von 
einer Beilegung, als im Jahre 1414 das fehnlichit erwartete Konzil 
der allgemeinen Ebriftenheit zur Reform der Kirche an Haupt und Glie 
beru in Konftanz, zufammentrat. Aber es war weit mehr als eine glän: 
zende Kirchenverjammlung, die ber Kirchenſpaltung ein Ende machen, die 
Irrlehre des Huß verdammen und den Glauben reinigen jollte, es 
war ebenfo eine allgemeine europäifche Reichsverſammlung, auf der 
im Beijein des Kaiſers alle weltlichen Streitfragen und nicht im fegter 
Neihe die Differenzen zwifchen dem Orden und Litauen Polen, wie 
die zwifchen dem livländiſchen Meifter und dem Erzbijchof zum Aus— 
trag kommen follten. Diefe Dinge, vor allem die Perſon Johann 
Wallenrodes haben auf dem Konzil fogar eine höchſt bebeutungsvolle 
Rolle gejpielt.!) 

Es kann Hier nicht unjere Aufgabe fein, im Eingelnen zu er: 
zählen, welch verworrenes und vertideltes Intriguenfpiel in Konftanz 
vor fich ging, wie der Orden von Allen als bie milchende Kuh an- 
gejehen wurde, von der man Vorteil ziehen könne, wie fid) von allen 
Seiten immer neue Anſprüche einftellten. Mehr den allgemeinen 
Dingen gilt e8 hier nachzugehen. Nachdem Iohann XXIII. abgejegt 
und auch Huß im Juli 1415 verbrannt worben war, tagte bie Hohe 
Verfammlung nunmehr zwei und einhalb Jahre ohne Papft, da bie 
Stimmen derjenigen in der Mehrheit waren, die erft bie Reformation 
ber Kirche an Haupt und Gliedern vorgenommen wiſſen wollten, ch 
man zu einer neuen Papſtwahl ſchritt. Natürlich ftieg im dieſer 
Awifchenzeit der Einfluß ber Hohen Brälaten, der Erzbiichöfe vor allem, 

ı) cl. auch Th. Edhiemann. „Ein Jahrhundert dor der Reformation“ in 
den Hiſt. Darſtellungen ꝛc. Mitau 1056. 
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in ganz ungeahnter Weile und auch Johann Wallenrode heimſte feinen 
Tribut ein. Dffentlih legte er, denn den Orden fürchtele er 
feit der Tannenberger Katajtrophe nicht mehr, die Ordenstracht 
nieder, öffentlich jprady er e8 aus, daß der Orden „die Kirche zu 
Niga, welche früher die Hausfrau geweſen, widerrechtlih zur Magd 
erniebrigt habe“. 

Gern hätte Lander von Spanheim troß dieſer übermütigen 
Worte eine Einigung mit dem Erzbiſchof zu Wege gebradt, denn 
böfe Zeitungen gingen von allen Enden Livlands in Wenden ein; 
der Biſchof von Dorpat, über den Mord eines feiner Bafallen, Johann 
von Dohlen, der in Preußen begangen worden war, aufgebracht, ſann 
wieder einmal auf Verrat, auch die harriſch-wieriſche Ritterſchaft war 
in Erregung, dazu begann eine peftartige Krankheit im Lande ihre 
Opfer zu fordern. Kein Wunder, daß ber Meifter in Livland 
entfchloffen war” aus der Habitfrage weiter feinen Gtreitpunft zu 
machen. Da gelangte plöglih Anfang Februar dad Gerücht nad 
Riga, Johann von Wallenrode fei drauf und dran jeinen Sig anfzu= 
geben und einen andern einzunehmen. „Damit trat, wie wohl 
gejagt worden ift, „die ganze Angelegenheit in ein neues Stadium, 
dem man eine welthiftoriiche Bedeutung nicht abjprechen kann“. 

Die Verhandlungen der Reformlommiffion, die auf Velreiben des 
großen Kanzler der Barifer Sorbonne, Gerfon, jeit Johann’? XXI. 
Abfegung fi verſammelt Hatte, nahmen bei den nationalen Reibereien 
ihrer Glieder nur einen überaus langfamen Verlauf, fein Wunder ba- 
ber, daß das Kardinaldfollegium, aus beffen Mitte doch ein Papft ge> 
wählt werden mußte, das der Reform daher aus vecht ſelbſtiſchen Inter- 
eſſen abhold war, wieder mit der alten Forderung herbortrat, zuerft 
der nun ſchon lange verwaiften Stirche ein neues Oberhaupt zu geben, 
dann fei es immer noch Zeit die Meformen durchzuführen. Man ftimmte 
in Konftanz befanntlich nicht nach Köpfen, fondern nad) Nationen, das 
Hauptaugenmerk ber Kardinäle war es daher, die Majorität der bier 
Rationen zu gewinnen. Und in der That, es gelang ihnen bie jpanifche, 
itafienifche und franzöfifche Nation ihren Plänen willig zu machen, fo 
daß dieſe mit den Kirchenfürften gemeinfam als der „größere und ver- 
nünftigere (!) Zeil des Konzils“ den Deutſchen eine Art Ultimatum 
zuftellten und alle Schädigungen ber Kirche „der frommen, gebuflbigen, 
demütigen deutſchen Nation“ zur Verantwortung zufchoben. Vergebens 
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antwortete dieſe „es ſei beſſer, zuerſt zu reformieren und die herrjchen: 
den Mißbräuche zu beſeitigen, als einen neuen Papſt und wäre er auch 
ber Heiligfte, ber Gefahr auszufeßen, in dieſelben zurüdzufallen“. Ber: 
gebens baten die Deutichen, werigftens die Grundzüge der Reform feit- 
zuftellen und dem dann zu wählenden Hl. Vater die Spezialreform zu 
überlaffen. Selbft dieſen Wiberftand wußlen die Gegner zu bejeitigen, 
indem fie die Einigkeit der Deutichen fprengten und dadurch ihren 
Proteſt illuforifh machten. Freilich die Mittel, die fie anwandten, 
waren nicht eben jehr kirchlich und chriſtlich Man wußte nur zu gut, 
daß Johann Wallenrode ſich in ewigen Geldverlegenheiten befand, da 
fein Erzftift in den Händen des Ordens war, und hier eben jegte man 
den Hebel an. Das reihe Stift Lüttich follte ihm zu teil werden, wenn 
er von ber beuffchen Nation fic) losſage — zu verlodend war ber 
Preis, Wallenrode verlaufte fein Gewiſſen für ichnöden Mammon. Auf 
diefelbe Weife gewann man einen andern Prälaten: Ambundi, den 
ehrgeizigen Biſchof des Heinen Chur, gelüftete ea Mallenrodes Nach— 
folger in Riga zu werben, man zögerte nidjt ihm biejen Kbder vur: 
zuwerfen und gewann aud ihn, 

Nun erfolgte die Wahl des neuen Papſtes: der Kardinaldiakon 
Otto Colonna beftieg als Martin V. den Heiligen Stuhl. Wohl hatte 
man bejchlofien, die Reformen fofort nad) der Wahl zur Beratung zu 
bringen, wohl hatte Solonna vor der Erhebung veriprochen, ſich ihnen 
nicht zu entziehen — faum war er Papſt, fo vergaß er leichten Sinus, 
was er gelobt. Schleunigſt Schloß er mit den einzelnen Nationen 
Sonderverträge (Konkordate) ab und ritt am 18. Mai 1418 von dannen: 
„Hinter ihm her z0g aber der Fluch aller derer, die er um ihre hei- 
ligften Hoffmingen betrogen hatte.“ 

Hatte Martin V. Alle Hintergangen, warum jollte er mit Livland 
eine Ausnahme mahen? Er hat denn auch den Orden mit cdıt 
italienischer Tüde betrogen und belogen. Als der Meifter, dem die 
Wahl einer geeigneten Perfönlichkeit als Nachfolger Wallenrodes aufs 
lebhafteſte am Herzen lag, durch den Ordenzprofurator dahin wirken 
ließ, auch fein Geld parte, daß wieder ein Ordensbruder Erzbiſchof 
würde, erhielt er die beften Zuficjerungen. Noch am Tage jeiner Ab: 
reife erflärte Martin V., zum Profurator gewandt: „Da verlaffet eud) 
darauf, lafjet mid) damit umgehen, die Kirche ſoll Feiner haben, er 
trete denn in den beutfchen Orden. Das nehme ich auf mi!“ „Ta 
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dankte ih — ſchreibt der Drdenzprofurator — Sr. Heiligkeit und 
ſchied getroft von ihm.“ 

Und acht Tage fpäter erfolgte Ambundis Ernennung zum Erz 
bijhof von Riga, von feinem Eintritt in den Orben war aber feine 
Rede! Bergefien waren alle Bullen Boniſaz IX., auf denen die Hoheit 
des Ordens begründet war, troßig weigerte fich der neue Erzbiſchof, 
ala er noch 1418 ins Land fam, das weiße Gewand anzulegen, ja, 
während der Orden noch zauderte, wußte er eine Bulle Martin’s V. 
zu erlangen, welche jene Verfügungen Bonifazius’ für null und nichtig 
erklärte. 

Zu dem drohenden Bürgerkriege gefellten fi andere Gefahren. 
Furchtbar wütete die Peft in Livland, das Volt floh aus den Städten 
hinaus aufs Land und trug die Seuche auch dorthin. „Das Sterben 
ift leider an allen Enden diefer Lande, heift es in einem Brief des 
Meifters, fo groß und unmäßig in allen Winteln, daß wir es laum 
genügend beffagen fünnen.“ 

Trotzdem hat Livland das ſchwere Geſchick getragen und an ben 
polniſch⸗ litauiſchen Schwierigkeiten und Nämpfen des Ordens in Preußen 
reblich feinen Anteil gehabt. In der Marienburg ſaß ſeit 1422 wieder 
ein neuer Hochmeiſter, Paul von Rußdorf, der die Zügel, die ben 
ſchwachen Händen Micdjael Küchmeifter8 entglitten waren, aufgenommen 
hatte. Wohl war er, dem freilich von Vielen arge Veftehlichkeit nach 
gefagt wurde, ein ritterlicher Mann, der dem unerträglich gewordenen 
ſarmatiſchen Hochmut eines Tagiello und Witold gegenüber entichloffen 
war, zum Schwert zu greifen, aber ber energifche, rückſichtsloſe und 
ſchlachtenkundige Führer, wie er dem Orden Not that, war er leider 
nicht. Den furdtbaren Verheerungen Preußens vermochte er nicht zu 
feuern, ftatt dem Feinde die Stirn zu bieten, verſchanzte er fich im 
Kulmer Lande. Zwar ließ er aud den livländifchen Meifter zum 
Kampf entbieten, aber jo jpät, daß derſelbe nicht rechtzeitig auf dem 
Plaß jein konnte. Meifter Siegfried that, was er fonnte, aber nicht 
nur die Peft, „die, wie er an Rußdorf fchrieb, unfer Land zu Livland 
alfo jehr verwüſtet und verelendet, daß Gott weiß und ſich darüber 
erbarmen muß“, binderte an thatkfräftigem Eingreifen, aud) die „Un: 
treue ber Prälaten“ zwang ihn, felbjt im Lande zu bleiben. War es 
nicht unfagbar [händlich, daß Martin V., durch polniſch-litauiſches Geld 
gefügig gemacht, den livländiichen Biſchöfen verbot, dem Orden irgend: 
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welche Hilfe gegen Jagiello zu leiften! Es waren daher nur zwei 
Heerhaufen, die aus dem fernen Harrien nad Königsberg zogen, um 
an dem Kriege teilzunehmen. Doch elend genug war ber Ausgang 
desfelben. Überall wurde, dank der ungefchieften Dispofition bes 
Hochmeiſters, der Orden zurüdgedrängt und gefchlagen, manch tapfern 
Manı verlor er durch Gefangenjchaft, Auch Livländer waren dar- 
unter, jo die Bögte der Sonnenburg und von Jerwen, ferner Wilhelm 
Hahn, Dietrid von der Rede und manch andere Edle. Was half 
dem gegenüber das Hohe Xob, das Rußdorf den Livländern zollte, 
wenn er an Spanheim meldete, die ihm zugejandten Mannen, der 
Landmarſchall an ihrer Spike, feien fo gehorjam und gutwillig ge: 
weſen und hätten ſolchen Fleiß, Ernft und Trene in biefem Kriege 
erwiefen, daß er und alle feine Gebietiger e& dem Meifter und ihnen 
nicht genug banken könnten. 

Dod nit allein den Verluſt manches Tapfern Hatte unfere 
Heimat zu beffagen, noch ſchwerer wog, daß ber livländiſche Meijter 
und alle Stände und Städte Livlands den fchimpflichen Frieden mit 
unterzeichnen mußten, den Paul von Rußdorf im September 1422 
am Melno-See abſchloß und der dem Orden Schamaiten und Su- 
dauen nunmehr definitiv entrif. Bon nun an trennten die fchamai- 
tischen Lande Livland von Preußen und damit war Witold 
and Ziel jeiner gegen ben Orden gerichteten Politik gelangt, 
gegen ben er jegt freilich freundlichere Seiten aufzog, zumal ſich 
dag Berhältnig zwijchen ihm und Jagiello von Jahr zu Jahr ge 
Ipannter geftaltete und ein Strieg beider Fürſten immer drohender 
emporſtieg. 

Der wadre Meiſter in Livland hat an dem Frieden vom Melno: 
See ſchwer getragen. Noch ift ein Brief von ihm an Paul von 
Rußdorf erhalten, in welchem er ihn mit mannhafter Rede anjpornt 
den Kampf aufzunehmen, Livland werde ihm treu zur Seite jtehen. 
Ein Appell an die deutſchen Kurfürften, Fürften und die Edlen 
Deutſchlands werde nicht ohne Erfolg fein, im fchlimmften Fall folle 
er „das Drbensland, das von Grafen, Fürften und von einer werten 
Mitterfchaft zur Beichirmung des heiligen Chriftenglaubens erobert 
worden, ihnen zu teil geben. Jeder möge dann mit feiner Macht 
verteidigen, wa8 ihm zu teil geworden; der Orden werbe mit Blut, 
Leib und Leben den Kampf unterftügen. Immer noch befjer, das 
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Drbengland gehe fo in deulſche Hände über, als daß es den Bulen, 
Zitauern und Heiden zufalle,“ 

Doch diefe guten Worte fanden in Preußen kein Echo; im Mai 
1423 unterfiegelte ber Hochmeifter zu Wjelun den Definitivfrieben. 

Kaum ein Jahr fpäter (März 1424)) ift Meijter Siegfried aus 
dem Leben abberufen worden, fein Tod aber enthüllte tiefgreifende 
Gegenſätze, die zu all den übrigen Gefahren und Wirrniffen inmitten 
de3 Linländifhen Ordens felbft ſich eingeniftet hatten: den nationalen 
Zwieſpalt zwiichen den Rheinländern und Weftfälingern?), der dann 
wiederum in verhängnisvoller Weile auf bas Verhältnis zwiſchen dem 
Hochmeister und ben livlänbifchen Brübern zurüdwirkte und nament- 
fih während des Negiment? Pauls von Rußdorf zerrüttende und 
lähmende Folgen zeitigtee Denn das war eben das Unglüd, baf 
die nationalen Gruppen der Rheinländer und Weftfalen fich nicht 
etwa in Preußen umd Livland die Wage hielten, fondern daß 
in Preußen die Rheinländer, bei uns die Weftfalen überwogen, 
mithin aus dem nationalen Gegenfag im Orden zugleich eine feind- 
jelige Stellung des preußifchen Zweiges des Drdens gegen den livlän- 
diſchen wurde. 

Seitdem der Orden feinen urfprüngfichen Beruf vergeffen und zu 
einer Berforgungsanftalt des deutſchen Abels geworden, jtrömten ihm 
vielfach Leute zu, die ihm früher ferngeblieben waren, namentlich füd- 
deutfche Edelleute aus Schwaben, Franken und Bayern, Herren vom 
Rhein und auch ans Mittelbeutfchland — man ſaßte fie unter dem 
Namen ber rheinifhen Zunge zufammen. In Livland dagegen über- 
wogen weitaus die Norddeutſchen — die weitfäliiche Zunge. Mit 
Hilfe ihrer preußiſchen Freunde gelangten im erften Drittel des 15. 
Jahrhundert? aber auch die Aheinländer, wenn auch unter fteter Oppo— 
jtion der an Zahl meit überwiegenden Meftfalen, zu bebeutjamer 
Stellung, die u. a. darin zum Auzdrud fam, daß bei jeder Meiſterwahl 
in Livland Kandidaten beiver Zungen dem Hochmeiſter präjentiert und 
zum Amt eines Landmarſchalls ftetsein Vertreter der andern Partei ge— 
wäßft werben mußte. Die übrigen Anter wurden gleihmäßig ver— 


*) ef. Hierüber auch PH. Schwarp. „Uber bie Wahlen ber livländiſchen 
Orbenämeifter“. M. z. 1. G. XII, pag. 459 und Ph. Schwark. Über eine An- 
flageichrift megen den Hochmeifter Paul von Rußdorfi ꝛc. M. z. 1. G. XIV, 
pag. 1455. Dir ſcheint im Gegenfag zu Schwarg Keräforf doch Rheinländer! 
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teilt‘). Indem nun Rußdorf, der fih zu Den Mheinländern bielt, 
verfuchte, feine Freunde auch in Livland über jede Gebühr zu begün- 
ftigen, erregte er Hier arge Oppofition. Wurde der Hocdmeifter doch 
ſowohl von den Livfändifchen Gebietigern, die in der Mehrzahl Weft- 
fülinger waren, wie von dem Deutjchmeifter beſchuldigt, daß er ſich 
bei der livländiſchen Meifterwahl habe beſtechen laffen und aus Partei- 
intereffe ſtets dem Rheinländer von ben beiden ihm präfentierten 
Kandidaten den Vorzug gegeben, obgleich der andere Kandidat der bei 
weitem tüchtigere geweſen ſei. Schon bei Cyſſe von Rutenbergs 
(Spanheims Nachfolger) Wahl hätten ein Schrein mit Gold und zwei 
ber jchönften Hengfte und das Barteiintereffe ben Ausichlag gegeben. 
Noch jchärfer trat der Gegenfag hervor, als es 1433 abermals eine 
Doppelwahl gab und die eine Gruppe, die e8 mit dem Hochmeiſter 
hielt, Franke Kerskorf, bie andere, Die Weitfälinger, Heinrich von Boden: 
vorbe, genannt Schungel, als Standidaten präfentierte. Es wurde bier 
namentlih dem Bruder Kerskorfs, dem Großkomtur und oberjten 
Trappier in Preußen, Schuld gegeben, daß Franke den Vorzug er- 
hielt. Es gab denn aud nichts Schlimmes, was dem neuen liv- 
ländiſchen Meifter nicht alles nachgeredet wurde: bald behauptete man 
— mit wieviel Recht fei bahingeftelt — er fei gar nicht adligen Ge- 
blüts, bald beichuldigte man ihn gröblichfter Unterfchleife. Als der 
Komtur von Fellin geftorben, feien 3000 Mark in Gold, 600 löthige 
Mark gegojjenen Silbers, nebft vielem Zafelgeichirr und Geſchmeide 
in die Kammer des Meifters nad) Riga gewandert; andere Koftbar: 
keiten und Schäße, jo 100000 Mark gegoflenen Silbers, die ber 
Vogt von Jerwen hinterlaffen hätte, jeien auch nach Niga und von 
dort durch Walter Kersforf nad Breußen abgeführt worden. 

Wenn auch in diefen Aufhuldigungen Vieles übertrieben fein 
wird, fie beweifen in jebem Fall, welchen Grad ber Erbitierung bie 
Streitigkeiten im Orden felbft angenommen hatten. 

Auch mit dem Hochmeiſter gab e8 fo manchen Konflikt. Die 
Politik, die Litauen gegenüber eingefhlagen war, fand in Livland Feine 
Billigung und der jelbftändig handelnde Meifter ging hier feine eige- 





)D. Stavenhagen. „Der Ichte Rheinländer unter ben vderflen Gebie— 
tigern in Livland und bie Werhäftniffe der Nbftammung bei hen livländiſchen 
Ritterbrüdern“ in dem kurländiſchen „Jchrb. für Genealogie, Heraldit und Sphm- 
ciſtik“ 1895. pag. 135. 
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nen Wege. 1430 war der alte Groffürft Witold, der, feit Iagiello 
in Bolen refidierte, in Litanen faft jonverän geboten Hatte, gefturben, 
fein Tod gab, wie üblich, das Signal zu wildem Bürgerkrieg, Während 
Sigismund von Starobub, des Werftorbenen Bruder, die Abhängigkeit 
des Großfürftentums von Polen aufrecht erhalten wollte, verjuchte 
Switrigailo, der Bruder Zagiellos, das Lehnsband zu zerreißen. Zu 
diefer jeltfamen Kombination mußte der Orden natürlich Stellung nehmen. 
Nach längerem Zögern Hatte der Hochmeifter für Switrigailo Partei 
ergriffen, dann aber am 15. Dezember 1433 zu Lencziz (fübreftlich 
von Blozt) einen zwölfjährigen Frieden abgeſchloſſen, durch ben er die 
Sache Switrigailos aufgab. In Livland aber weigerte man fich diefen 
Schritt gut zu heißen, da man mit Recht eine Schwächung der pol= 
nifchefitauifgen Macht vorausfah, wenn die durch Jagiello herbeige- 
führte Union beider Reiche wieder auseinanderfiel. Franke von Kerskorf 
betrieb eifrige Hüftungen und Hußborf, der im Grunde ja zufrieden 
fein mußte, wenn er durch eine livlänbifche Diverfion Ruhe vor Boten 
hatte, fagte Kerskorf im Geheimen feine Billigung zu: doch das Kriegs— 
glück war gegen die Livländer: am 1. September 1435 ftieß das 
livländiſch-litauiſche Heer bei Willomir an der Swienta auf den 
Feind, der nad) hartem Ringen Sieger blieb. Franke Kerskorf, ſieben 
Gebietiger und viele Ritter und Knechte beiten das Schlachtfeld, von 
dem, tie eine aus rheinländifchem Lager ſtammende Duelle erzählt, 
nur bie Weftfälinger unverjehrt heimgelehrt wären. Wie tief mußte 
das Gift der Zwietracht gefrefien haben, wenn ſolche Gerüchte über- 
haupt entftehen fonnten! Glaubwürdig ift dasſelbe umfomweniger, als 
wir die Gebietiger bei der notwendig gewordenen Neuwahl zum erjten- 
mal wieder völlig einig fehen: einmütig befchließt man nur einen 
Kandidaten in Preußen vorzuftellen und zwar den MWeftfalen Heinric) 
von Bodenvorde, der 1433 halte zurüdtehen müſſen. Rußdorf fügte 
ſich widerwillig, nachdem er den urjprünglichen Plan, den Großkom— 
tur Walter Kerskorf zum Meifter zu erheben, bei dem Wibderftreben 
der Livländer raſch Hatte fallen lafjen. Den Krieg für Switrigailo 
freilich vermochte man auch in Livland nicht weiterzuführen, aud der 
livländiſche Meifter mußte am 31. Dezember 1435 den Frieden von 
Breft unterfiegeln, in dem Switrigailo fallen gelafjen wurde und ber 
Orden fich verpflichtete, in Zukunft denjenigen ala Großfürften won 
Litauen anzuertennen, ben ber König von Polen beftätigt habe, 
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Die Gelegenheit, einen Keil zwischen die beiden farmatiihen Reiche 
zu treiben, war für immer verpaßt, obwohl nad) bem Tode Jagiellos, 
der 86 Jahre alt im Mat 1434 aus dem Leben gejchieden war, aud) 
für Polen ernfte Tage anbraden. 

Das trübe, unerquickliche Bild, das wir zu zeichnen unternommen, 
wird aber noch dunkler, wenn wir dem Zwift im Orden jelbit den 
in wilder Wut geführten Kampf ber Brüder mit dem Erzbiſchof 
von Riga zur Geite ftellen. 

Im felden Jahre, in dem Meifter Siegfried geftorben, war auch 
Erzbifchof Ambundi heimgegangen und damit die für das Land fo 
ungemein wichtige Frage, wer ben erzitiftiihen Stuhl einnehmen würde, 
von neuem brennend geworden. Natürlid mußte ben Orden alles 
daran liegen, daf einer feiner Brüber oder wenigftens ein folcher 
Geiftliher, der unbedingt als Anhänger bes Meifters gelten Tonıte, 
den erledigten Sig erhalte. Wenig zufrieden war man daher zu ver- 
nehmen, daß Papft Martin V. den gegen den Willen bes Drben® vom 
rigaſchen Domkapitel gewählten Henning Scharffenberg und nicht den 
Kandidaten bes Ordens, den Viſchof von Kurland, betätigt habe. Dieje 
Wahl mußte um fo gefährlicher erfcheinen, da Scharffenberg ein Ver— 
wandter des ordengfeindlichen Biſchofs von Defel und frühern Beich— 
tiger des hl. Vaters, Chriftion Kuband, war, mithin ein Bündnis 
biefer beiden mit bem als erbittertem Feinde des Ordens befannten 
Prälaten von Dorpat gegen den Meifter höchſt wahrfcheinlich wurde. 

In der That war der neue Erzbiichof, geftügt auf vorläufig noch 
geheim gehaltene Bullen, durch die ihm bie Oberhoheit über Riga zu: 
geiprochen, die Stabt vom Eid an ben Meifter gelöft und die Habit: 
frage zu ungunften des Ordens gelöft wurde, entichloffen, bei ſich dar- 
bietender günftiger Gelegenheit die alten Anfprüche früherer Zeit wieder 
aufleben zu laffen. 

Ein Brovinzialfonzil, das Anfang 1428 in Riga zufammentrat, 
um verfchiedene arge fittliche und kirchliche Mißbräuche abzuftellen, 
gab die Gelegenheit zu einer eingehenden Beſprechung der Prälaten. 
Während man unzweifelhaft fehr lobenswerte Beſchlüſſe faßte, wie man 
der Vermeltlichung ber Geiftlichkeit in Kleidung und Sitte fteuern, wie 
man bie Prediger anhalten künne ſich der Sprache ber Eingeborenen 
zu bedienen, und wie man ber Ketzerei, dem Wucher, bem Gottesurteil 
des glühenden Eifens, ded heißen und falten Waflerd die Spitze ab⸗ 
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brechen könne, fand man auch die Zeit, um fich dahin zu einigen, eine 
Gefandtichaft an den hl Water nad) Rom zu fenden, um von ihm 
eine Direfte Parteinahme gegen den verhaßten Orden zu erwirfen. Der 
Revaler Dekan Faulhaſer ſollte Die Legation führen. Doch der Meiſter 
wor von dem Vorhaben unterrichtet und hatte ben Komturen und 
Vögten genaue Weifung gegeben, ſich der hinausreifenden Geiftlichen 
zu bemächtigen und ihnen bie fompromittierenden Bapiere abzunehmen. 
Binder Eifer und raſch zugreifende, vor nichts zurückſcheuende Feind⸗ 
ihaft gegen die Pfaffen führten biefen Befehl im entieglicher Weiſe 
aus: im Februar hatten ſich die Geſandten auf Den Weg gemacht, über 
Kurland ging die Reife ins Ausland. Als fie in die Nähe von Libau 
gelommen waren, ſahen fie fich plötzlich umzwingelt, eine Schar Orbens- 
fnechte unter Führung des Vogt? von Grobin, Goswin von Afcheberg, 
verfperrte ihnen den Weg. Und nun geichah das ſchier Unjagbare: 
man ergriff die Geiftlichen, fehleppte fie, nuchdem man ihnen die Briefe 
abgenommen, zum nahen See und ertränkte fie in den Wuhnen, die 
man in dad Eis gejchlagen. 

Ein Schrei des Entjeßens ging durchs Land, Henning Scharffen- 
berg legte fofort das Orbensgewand ab und nahm die Auguftinertradjt 
an, offen erklärte ex fich gegen den Orden und ſchlug die bisher ge- 
heim gehaltenen Bullen an die Kirchenthüren. Chriftian Kuband, der 
ſich feines Lebens nicht mehr ficher fühlte, entwich nad) Nom, um hier 
zufammen mit Dietrich Nagel, dem Berireter Scharffenbergs, Marlin V. 
zu entfcheidenden Maßregeln zu drängen. 

Vergebens verfuchte der Orden fich dadurch zu rechtfertigen, daß 
Aſcheberg austrat — alle Welt glaubte, daß der Meifter Hinter dem 
bfutigen Verbrechen ftände, Und in der That, man erſchrickt über die 
moralijche Verworfenheit, die ſich überall bereit macht, wenn man ben 
frivolen Brief Lieft*), den ber Profurator des Ordend damals an Ruß— 
dorf ſchrieb: „Ehrwürdiger, gnädiger, Lieber Herr Hochmeijter,“ heißt 
es dort, „da, wie ihr berichtet, der Bifchof von Defel fi aus dem 
Lande Livland erhoben Hat, kommen, fo viel ich weiß, höchſtens Drei 
Bege in Betracht, die aus Livland gehen, andere giebt ed weder zu 
Baffer noch zu Lande. Wollte man Fleiß dabei haben, jo könnte 
niemand hinaus kommen, man möchte fie Kindern, nämlich Kuband 





1) Bitiert nach TH Schiemann 1. e. Tl. pag. 188ff. 
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und die andern Pfaffen, die dem Orden feind find. Hätte man Ku- 
band unterwegs auf der See... . aus dem Schiffe fallen laſſen, es 
wäre hier in Ordnung gebracht worden. Wer da tot it, der thut 
feinem Widerſacher Teinen Verdruß an, das iſt allhier ein Sprüd): 
wort. Wer im Kriege die Oberhand behält, ber wird gerecht, ob er 
gleich ungerecht wäre ..... Hätte Ufcheberg feine That geleugnet und 
wäre er auf fein Schloß zurüdfgeritten, da hätten viele Jahre dazu 
gehört, ihm etwas zu beweiſen .... Aber haben wir denn feine 
andern Mittel, als nur Schwert ober Waffer? Wer einen böfen 
Menschen mit ben Seinen töten will, dem foll es gleich fein, welchen 
Tod er ihm anlegt. Wean follte ſolchen Leuten zu effen und zu trinken 
geben, daß fie nimmermehr danach hungerte oder Dürftete und auf 
andere Weife die Böſen ausjäten.“ Nicht auf das Recht füme es an, 
fondern auf das Geld, das man anfmwenden wolle. Man müfje die 
Zeit nehmen, wie fie eben ſei! 

Und die Kunjequenz? Nun, möge ber Meifter verfprechen, was 
er wolle, möge er in der Habitfrage nachgeben, wie weit ihm nühlich 
bünfe — „mern die Zeit gefommen ift, jo haltet davon, was Euch 
recht iſt!“ 

Zu fehr würden wir uns in Einzelheiten verlieren, wollten wir 
die wechjelvollen Verhandlungen, Landtage und Einigungen in den 
folgenden Jahren und genauer bergegenwärtigen. Wohl trat der dem 
Orden günftig gefinnte Nachfolger Martins V., Eugen IV. für vie 
Brüder ein, doch das Konzil zu Bafel, an das die Prälaten appellierten, 
nahm ihre Partei, ja auf demfelben übernahm der Molenfönig den 
Schutz des Erzbiſchofs ala Proteftor. Eine Saat war gejät, die 
ſchlimme Folgen tragen mußte! 

Während man noch haderte, erfolgte die Niederlage an der 
Swienta und fo tief war der Eindrud diefes Schlages, daß nicht nur 
im Orden ſelbſt aller Zwiſt ſchwieg, ſondern ſich alle Elemente des 
Landes einträchtig aneinander ſchloſſen: darin beruht die Bedeutung 
de8 Landtages zu Walt, der am 4. Dezember 1435 zufammentrat. 

Bei gutem Willen aller Parteien — waren doc der Erzbiſchof 
und die vier Bischöfe von Dorpat, Reval, Kurland und Defel, bie 
Kapitel derfelben und die Vertreter der ſtiftiſchen Vaſallen, der harriſch 
wieriſchen Ritterſchaften, der Meeifter, der Landmarſchall, die erjten 
unter den Gebietigern und die Ratjendboten von Riga, Reval und 
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Dorpat in dem kleinen Städtchen beiſammen —, war eine Einigung 
nicht unmöglich. Und in der That, ſie gelang: der Orden gab in der 
Kleiderfrage völlig und rückhaltlos nach, zu ewigen Zeiten follte Erz— 
biſchof und Kapitel das Auguftinergewand tragen dürfen; was Riga 
Dagegen betraf, jo veriprach der Erzbiichof feine oberherrlichen Pläne 
zwölf Jahre hindurch ruhen zu laffen. Auch alle Anfprüche auf 
Semgallen und die vom Kapitel Rigas in dem jübbünifchen Lande 
beanspruchten Güter wurden gegen eine entſprechende Geldentſchädigung 
aufgegeben, Dünamünde gegen 20000 Mark gleichfalls dem Orden 
gelaffen. Aber weit wichtiger, als biefe Entſcheidung, bie, wie bie 
Folgezeit lehren follte, den Zunder doch nicht völlig gelöſcht hatte, 
war bie Sandeseinigung, Die, zunächſt auf ſechs Jahre, von allen 
„Gott zum Lobe und diefem armen Lande zu Livland zu Bequemheit 
und zu Gute“ abgefchloffen und unterfiegelt wurde. Innere Broiftig- 
keiten ſollten in diefer Frift durch Schiedsſpruch beigelegt, auch Fehden 
außer Lande nur mit Kat und Wille aller Bundesgenoſſen geführt 
werben, „würde jemand... . e8 dennoch thun, fo ſollen die Andern 
nichts damit zu Schaffen Haben. ‘Ferner, würde irgend ein Heer mit 
Gewalt diefes Land zu Livland anfertigen, um es zu beichädigen 
oder Schlöffer und Städte darin zu belegen, wenn Das uns zu wiffen 
wird, fo follen wir dazu ziehen ober die Unfern dazu jchiden ins— 
gefamt das Land zu verteidigen nach unſerm reblihen Vermögen, vo 
8 ben Lande Not und Benuf fein wird.“ 

Zum erftenmal tritt und das ganze Zand geeinigt entgegen, — 
weit umfafjender ald durch das Dorpater Bündnis wurde hier wirt 
li eine Konjöderation des Landes geichlofjen, deren Glieder, wenn 
auch oft in Hader augeinandergehend, doch immer wieder in ernten 
Tagen ſich zu einander fanden. 

Die Folgezeit follte freilich ermweifen, wie ſchwer e3 war, bie 
Kräfte, die augeinander ftrehten, ftatt zufammen zu bleiben, zum Frieden 
anzuhalten. Zunächt zeigte der Orden ſelbſt feinen Gegnern, wie 
\dwad) er durch innern Zwift war: als 1437 im Dezember Meifter 
Heinrich von Bodenvorde nad kurzem Regiment ftarb, brach, durch 
des Hochmeiſters Parteilichkeit geichürt, der unjelige nationale Zwie— 
ipalt von neuem aus: die Weftfälinger wählten Heidenreich Binde, 
Vogt von Wenden, die Rheinländer Heinrich von Nothleben, Vogt 
von Jerwen, beide Kandidaten wurben hierauf Rußdorf präfentiert. 
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Doch ſchon war die Stellung des Hochmeiſters unhaltbar geworben, 
ſchon Hatte der Deutſchmeiſter, Eberhard von Saunsheim, geftüßt auf 
einen Punkt der Ordensſtatuten Werners von Drfeln, der in gewiſſen 
Fällen dem Deutfchmeifter die Gerichtsbarfeit über den Kochmeifter 
zuſprach, Paul von Rußdorf vor ſich zitiert; wohl weigerte dieſer 
fi) der Zitation Folge zu leiften, doch die Ladung allein gemügte, 
um bie Livläuder auffäffig zu machen. Ein Musgleich, der dahin 
zielte, daß, fobald der Meifter von der einen Zunge fei, der Land— 
marfhall der andern angehören müffe, wurde wohl von Rußdorf und 
den zu ihm entfandten Livländern angenommen, aber alö jener durch 
in? Land entjandte preußifche Gebietiger Heinrich Nothleben beitätigte, 
fagten ihm die Weftfalen ben Gehorfam auf und jeßten es, trotz 
ſcharfer Protefte des Hochmeifters, durch, daß big zur Entſcheidung 
durch ein Generalfapitel Binde als „Statthalter des Meifters“ Das 
Regiment in Livland führen jollte. 

Einige Zeit hatte es den Anſchein, als ob bei dem allgemeinen 
Wirrwarr der Orden auseinander fallen würde: der Deutjchmeifter ent: 
feßte den Hochmeifter, der Hochmeifter den Deutſchmeiſter, der livlän— 
diſche Meijter verbündete fi mit Eberhard von Saungheim, die kur: 
ländifchen Gebietiger dagegen machten gemeinfame Sache mit Rufborf, 
der rüftete, um mit Gewalt die livländifchen Brüder zur Unterwerfung 
zu bringen. Winde wiederum rüdte mit feinen Knechten nach Kurland 
ein und befegte es mit Gewalt. Riga war nicht abgeneigt dem Hoch— 
meifter zuzufallen, wenn diefer feine Privilegien beftätige, die preußi- 
ſchen Städte dagegen, die mit anderen Unzufriedenen 1440 einen förm- 
fihen Bund gefchlofen hatten, ja ſelbſt Ordensbrüder, bie ſich durch 
die Rheinländer zurüdgejegt glaubten, infonderheit die drei Konvente 
von Balga, Königsberg und Brandenburg, traten in erbitterte Oppo— 
fition zu Paul von Rußdorf, der endli 1441, mibe des Kampfes, 
abdantte. 

Der neue Hochmeifter, Konrad von Erlihshaujen, war ein bejon- 
nener, tüchtiger und taktvoller Mann, der es verftand die Eintracht 
wieder herzuftellen. Er erfannte Binde als livländiſchen Meifter an 
und erließ für Livland neue Statuten, bie dahin zielten, die Zucht 
unter den Brüdern zu heben und dem Parteigeift zu ftenern. Ein 
Rat follte von nun an dem Meifter zur Seite ftehen, der zu Glieder 
desfelben ohne Anſehung von „Freundihaft, Mageſchaſt und Gift“ 
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die „tüchtigften, vernünftigten und reblichften“ von allen Landarten er- 
nennen follte. Durch Reifen bes Meifters und Vifitationsfahrten von 
igm abgefandter Gebieliger hoffte man endlich die Burgen ftets in 
gutem Stand zu erhalten. 

Dieſen Pifitationsreifen verbanfen wir, ba bei benfelben Protofolle 
aufgenommen zu werben pflegten, interefjante Nachrichten über vie Be— 
waffnung, Ausrüſtung und Verproviantierung ber Orbenöburgen. Wir 
greifen als Beifpiel das Protofoll über Schloß Karkus heraus, wo 
1442 Johann von Mengede, genannt Dfihof, als Vogt ſaß.) Die 
Bifitierer fahen zwei fchwere Steinbüchfen, die ſtarke Steine zu fchleu- 
dern im jtande waren, ferner acht Lothbüchſen auf dem Schloßhof 
ftegen, zu deren Gebrauch die PBulverfammer zwei Tonnen Pulver 
barg. An den Wänden der Rüftlammer hingen 70 Harnifche, ala da 
find Blehharnifche, Ringharnifche und außerdem 26 ſchwere Panzer. 
Auch 25 Armbrüfte und 3 Tonnen Pfeile Harrten der Verwendung. 
Im Marftall aber fcharrten die edlen Hengſte der Gebietiger den 
Boden und 60 Schlachtroſſe ſtanden in den Ställen für die Brüder 
und Knappen. Reiche Vorräte wieſen aud) die Vorratsfammern auf: 
Mehl und Mal; war aufgefpeichert von Oſtern bis zur Weihnacht, 
300 Stüd Schinken, 400 gebörrte Hammel und Schafe, 70 Rinder 
in Salz, 40 gebörrte Rinder, 8 Tonnen Häringe und — im Hinblid 
auf die Faflenzeit — nicht weniger als 70000 geirodnete Strömlinge, 
Barjche und andere Seefiſche. Hier ftanden zwei mächtige Tonnen Salz, 
bort zwei Tonnen Butter und baneben 2 Tonnen Schweinefülze. 
Im Getreibehaus endlich lagerten 100 Laften Roggen und Gerfte. — 

Während, bis auf manderlei Kriegslärm an der ruſſiſchen Grenze, 
die Jahre Meifter Vindes in Frieden vergingen, Hatten bie Livlän- 
diihen Städte feit geraumer Zeit ſchon unter den Verhältniffen mit 
zu leiden, die den Niedergang des Hanfabundes einfeiteten und ihre 
dunklen Schatten auch nach Livland warfen. 

Ein eigenes Verhängnis wollte es, daß um dieſelbe Zeit, da die 
Zeichen des Verfalls in Lipland hervorzutreten begannen, Die einzige 
deutſche Großmacht, dei der das Land in Tagen ſchwerer Not Hütte 
Rückhalt und Stütze finden können, gleichfalls deutliche Symptome 
dafür aufwies, daß ihre Blütezeit voriiber war. 





) ef. Eh. Schiemann J. c. UL. 1285. 
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Wir müſſen mit großen Strichen dieſen Prozeß zu zeichnen 
verſuchen.) Gegen Ende des 14. Jahrhunderts brachten die Thron- 
wirren in den ffandinavifchen Weichen, wo die thatkräftige Königin 
Margarethe vun Dänemark, die Gemahlin und jpätere Witwe Halons VII. 
von Norwegen, den König Albert von Schweden vom Thron gejtoßen 
hatte und um die ſchwediſche Krone ſich ein erbitterter Kampf erhoben, 
nit nur die Standinavier, jondern auch den Hanfebund, deſſen Han- 
dei —, namentlich der Häringsfang an der Küfte Schonens — durd) 
jene Wirrniffe aufs äußerfte gejchädigt wurde, in lebhafte Bewegung. 
Die beiden medlenburgifchen Seeitädte Roftod und Wismar nahmen 
offen Partei für König Albert, der zugleich Herzog von Mecklenburg 
war, und förderten auf alle Weile das Treiben der Vitalienbrüder, 
die Stodholm, das dem gefangenen Albert treu geblieben war, ent- 
fegen follten. Die übrigen Hanfaftädte, Die ſich zeitiveilig abwartend ge- 
halten Hatten, wurben fchließlih durch die frehen Seeräubereien der 
Vitalienbrüber aus ihrer Meferve gebradt. Zu Fronleichnam 1395 
wurde durch ihre Bermittelung, deren Flotte eine imponierende Stellung 
im Sunde eingenommen, ein Waffenftillitand zuftande gebracht, der 
König Albert vorläufig wenigftens die Freiheit, den Hanfeaten aber, wie 
ſchon an anderen Stellen enwähnt worben, den Beſitz Stofholms ein- 
trug. Bis Michaelis 1398 follte Albert 60 000 Markt Löfegeld auf: 
bringen oder Stodholm wieder räumen. 

Unterdeffen Hatte Königin Margarethe ihren Großneffen Erich von 
Pommern an ihr Hoflager kommen und durch die Räte ihrer beiden 
Neiche zum Nachfolger proflamieren laffen, auch Schweden war dieſem 
Beiſpiel gefolgt und hatte 1396 auf der alten Wahlftätte de3 Mora- 
fteins den Prinzen Erich als Thronerben anerfannt. Das bildete die 
Grundlage jenes denktwürdigen Akts, der falmarifchen Union, durch 
den im Juni 1397 Erich zum Erben ber brei ſtandinaviſchen Kronen 
erhoben und das Verhältnis der Neiche zu einander feftgelegt wurde. 
Margarethe erlebte bereit? im folgenden Jahr ben Triumph, daß die 
Hanfa fi) von Albert, der bie Bebingungen von 1895 nicht zu er- 
füllen vermochte, losfagte und zu ihr in freundſchaftliche, freilich auf 
ber renlen Grundlage ber Beftätigung der Handel3privilegien bafierende 
Beziehungen trat. Ja König Erich hatte zu Beginn des neuen Jahr: 

YA 8 v. Schlözer. Verfall und Untergang der Hanſa und bes beutjchen 
Drdens in den Oftfeeländern. pag. 26—82. 
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hunderts vollauf @elegenheit, den Zoll der Dankbarkeit dem Haupt 
der Hanja, Lübeck, gegenüber abzutragen, indem hier mit durch feine 
Intervention die demokratische Umwälzung innerhalb des Nat? rüd- 
gängig gemacht und bie ariftofratifche Herrichaft wieder aufgerichtet 
wurde. 

Doch unerwartet Lüfte fih das Verhältnis, König Erich, ber mit 
Holftein in Heftige Fehde geraten war, nahm einen Vermittlungsverſuch 
der Hanſa änferft übel auf und begann offen eine Politik zu treiben, die 
auf eine Schwächung des Bundes abzielte. „Nicht lange nachher“, er- 
zählt Höchft draftifch dev Chroniſt, „Lriegten die Städte andere Augen und 
jie wurben gewahr, daf der König anderes im Sinn führte, als feine 
guten Worte gelautet Hatten.” Weit Geichid und Leider mit Erfolg 
mußte er den Keil zwiichen bie Stäbte zu treiben und die holländischen 
Städte, bie freilich nicht ohne Grund darüber klagten, daß fie aus 
Hanbeläeiferjucht von der Dftfee fern gehalten würden, zum Abfall 
von der Hanja zu bewegen. Der König, der jehr wohl wußte, daß 
bei den Hanfeaten im legten Grunde fommerzielle Vorteile den Aus- 
ſchlag gaben, köderte die Holländer durch reiche Handelsprivilegien, die 
in Sonderheit den Häringsfang in Schonen den Niederländern zu— 
wenden follten. Die Hanfenten zögerten nicht mit der ihnen eignen 
Rückſichtsloſigkeit den ehemaligen Genofjen die Spihe zu bieten. Anf 
einer Tagfahrt 1425 fahten fie den Beſchluß, daß man feinen Hollän- 
diihen Schiffer auf Kivland befrachten ſolle Im folgenden Jahr er- 
folgte ein Gebot, daß feinem außerhanfifhen Kaufmann, vornehmlich 
feinem Holländer, geftattet fein folle, in Livland die ruffiihe Sprache 
zu lernen. Ja vierzehn Jahre fpäter (1440) wurde kategoriſch die 
Einfuhr von holländiſchen Waren, namentlich Holländifcher Tücher 
unterfagt. 

Wohl war die Hanja entſchloſſen, diefen jharfen Worten die 
That folgen zu laffen und in den holfteinifchen Wirren dem Dänen- 
fünig gegenüber die militärifche Üverlegenheit zu bofumentieren. Gine 
große Flotte, zu der Lübeck, Hamburg, Roftod, Wismar, Lüneburg 
und Stralfund das Hanptlontingent gejtellt, ftach bereits im Herbſt 
1426 in See und nahm im Frühjahr 1427 im Hafen von Flensburg 
eine drohende Haltung ein, räumte jedoch diefe Bofition infolge eines 
mißglücdten Sturmes auf die Mauern der Stadt und begab ſich im 
Juli in den Sund. Hier galt e& um Maria-Magdalenen die beiden 

Seraphim, Beigigie L 17 
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großen Handelsflotien zu erwarten: bie vierzig Schiffe ftarfe bayiſche 
(d. 5. biskayiſche) Flotte, die mit den Produkten der füdlichen Länder 
nad) den baltischen Häfen fegeln follte, und die preußische oder Weichjel- 
flotte, die aud Preußen und Livland mit Getreide, Wachs, Flachs, 
Holz und anderer Fracht nad) Welten fegelte. Beide Flotten jollten 
um biefelbe Zeit die ſchmale Waſſerſtraße pajfieren und durch die han- 
featifche Flotte gefhügt werben. 

Aber es fam anders: mit Fühnem Wagemut nahm die jchwe- 
diſch⸗däniſche Flotte die Gelegenheit wahr, um ſich mit den ver- 
haßten Hanfeaten zu meſſen. Der Mangel an Einmütigfeit, die Un— 
kenntnis des Fahrwaflers auf Seiten der Hanfeaten fpielte den Stau: 
dinaviern den Sieg in die Hände. Was vielleicht noch zu retten war, 
verdarb der vorfchnelle Rüdzug, den Lübecks Ratsherr Tielemann Sten 
befahl. So beleuchtete die finfende Sonne bes 21. Juli nit nur 
eine furchtbare Niederlage der fonft jo feegemwaltigen Hanſa, ſondern 
ſah auch die Zerftreuung der bayifchen Flotte, die drei Stunden nad 
der Schlacht anlangte, ftatt der erwarieten Geleitfchiffe nur die Feinde 
vorfand und nach mannhafter Wiberwehr unterlag. Auch die preu- 
ßiſch· livländiſchen Schiffe werden ein gleiches Schickſal gehabt Haben. 

So endete dus Jahr 1427 mit einem argen Verluſtkonto. Kein 
Wunder, daß bie Hanfeaten allmählich den Krieg jatt befamen und 
bie Gelegenheit, da auch König Erich fich nach Frieben fehnte, wahr: 
nahmen, um der Umficherheit ein Ende zu. machen. Bereit? im Juli 
1430 ſchloſſen beide Zeile den Frieden von Wordingborg Die Ser: 
ftäbte fonnten mit den Bedingungen wohl zufrieden jein: König Erid, 
durch dag Kriegsglück der Holften ebenfoiehr, wie durch den Aufftand 
der Dalefarlier in Nordichweden aufs Heftigfte bedrängt, geftand den 
Hanfeaten die alten Handelsgerehtiame wieder zu, ohne freilich da: 


durch in Schweden feine Zage retten zu lönnen. Die deutichen Städte 


hüteten fi in die Wirrniſſe einzugreifen und da König. Erich mit 
eignen Mitteln ber Gegner nicht Herr werben fonnte, fo jchiffte er 
fi 1438 nad Sothland ein, um nie mehr nach Dänemark zurüdzu- 
kehren. Erft 1459 ift er in Pommern, 74 Jahre alt, geftorben, 
nachdem Chriftof von Bayern, fein Neffe, in den drei flandinavifchen 
Reichen fein Nachfolger getvorden war. 

Wenn das Intereſſe der Hanfeaten an den ſchwediſchen Kämpfen 
ficgtlich ein weit geringeres geivorden war, jo wirkte Hierzu im erjter 
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Reihe der Umitand mit, daß der einträgliche Handel und Häringafang 
an der Küjte Schonenz feit dem zweiten Jahrzehnt des 15. Jahıhun- 
dert mehr und mehr zufammengeichrumpft war: 1411 Hatte bie 
Fiſcherflottille zum eritenmal die Wahrnehmung gemadjt, daß ber jo 
begehrte Fiſch im weit geringeren Maſſen auftrete, Jahr für Jahr 
jteigerte fi die Kalamität, bis 1425 die Flotte faft leer in die Dft- 
jeehäfen zurückkehrte: e8 unterlag teinem Zweifel mehr, der Häring be- 
gann das alte Ziel feiner Wanderung zu meiden, aus der Dftiee wandte 
er fich nad der Weſtſee — an die Küjten Hollands und Flanderns! 

Welch merkwürdiges Zufammenfallen! In berfelden Zeit, da bie 
holländifchen Städte das Band mit der Hanfa Iöften, wurbe diejer 
durch den veränderten Zug des rätjelhaften Fiſches eine bebeutende 
Einnahmequelle unterbunden, jenen neuer Reichtum zugeführt. 

Fa, noch mehr: indem Holland mit dem mächtigen burgundiſchen 
Reich 1433 fich vereinigte, erhielt es in dem thatfräftigen burgundijchen 
Würftengefchlecht einen neuen Rückhalt gegen bie ehemaligen Genofjen 
der Hanfa. Im Gefühl ihrer neuen Stärke waren die niederländifchen 
Städte entichloffen den Dftfeeftädten, die ihnen den Zutritt zum Dft- 
feehandel verweigert und verlegt Hatten, mit gleicher Münze Heimzu- 
zahlen und ihnen nun ihrerfeit? den Handel in und durch ihre Ge- 
wäfjer zu verbieten. Schon 1423 war der Gegenfag der Mächte in 
Brügge jo groß geworben, daß die Hanſeaten ernſtlich an die Ber- 
fegung des Kontor gedacht Hatten, bald wurde aus dem Zwiſt ein 
erbitterter Seefrieg, in dem Herzog Philipp von Burgund freigiebig 
genug Kaperbriefe gegen die deuffchen Seeftädte austeilte: 1434 ge- 
lang es den Niederländern denn auch 23 preußiſche und Livländifche 
Schiffe, die von Spanien mit Salz und Wein unter Segel waren, 
aufzugreifen, ein Schlag, der in Lübeck gewiß ebenfo ſchwer wie in 
Riga und Reval empfunden fein wird. 

Nur auf kurze Zeit fteuerte ein Wafjenftillftand, ben Chriſtof 
von Dänemark zu Kopenhagen 1441 zumege brachte, den unleid- 
fihen Zuftänden; als fich infolge de3 in der Friedenszeit ſich mächtig 
bebenden kommerziellen Wohlftandes auch die politische Stellung der 
Hanja erhofte, fürchtele der argwöhniſche Dänenkönig für feine Macht 
und ſchloß fich mit plötzlichem Frontwechſel an die Holländer, ja er 
plante nicht? geringeres als einen Überfall auf Lübeck — da ftarb 
er 1448. 
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Neue Thronftreitigkeiten brachen aus, in Schweden und Norwegen 
erhoben die Großen eigene Herricher, die dem von den Dänen eı- 
wählten Grafen Chrijtian von Oldenburg, dem Stammvater be3 heu— 
tigen Königsgeſchlechts, feinen Gehorfam leiften wollten — erft 1457 
erfolgte nach wechjelvollen Kriegen bie Anerkennung des Oldenburgers 
durch alle drei Reiche. 

Der ewige Kriegslärm und die Unficherheit des Meeres konnten 
natürlich nicht ohne die ſchlimmſten (Folgen bleiben. Zwar bewahrte 
Lübeck nad außen Hin noch immer Die glänzende Stellung ala Haupt 
des Hanjebundes, dody begann diefer bereit? an Anjehen und Größe 
einzubüßen. Mit ben livländiichen Stäbten jtand man, damals nod) 
einzelne Heine Irrungen abgejehen, nach wie vor in trefflichem Verhältnis 
— zu eng banden die Vorteile de ruffiihen Handels Lübeck und 
Riga, Neval und Bernau aneinander, — fonft aber ftand es fowohl 
im Weften wie im Often jchlimm genug. Dort waren nicht nur die 
reichen Holländer, Dortrecht, Amfterdam, Delft, Leyden, Haarlem und 
wie fie alle hießen, ausgetreten, auch die rheinifchen Städte, nament- 
lich Köln, zeigten wenig Gemeingeift, um fo mehr aber eiferfüchtige 
Negungen auf Lübecks Vorherrſchaft. 

Hier im Dften verhielten ſich die preußischen Städte feit langem 
ſchon lau zum Bunde und nur ſparſam trafen die Ratjendboten zu 
ven Tagfahrten ein: es waren bas bie Folgen ber unfeligen Tannen- 
berger Schlacht, die das ganze Land allmählich in Mitleidenfchaft zogen. 
Vollends die binnenländifchen Städte! Sie waren der Mehrzahl nad) 
durch die fteigende Macht der Landesherren ihrer Selbftändigfeit be— 
tanbt und fpielten daher faum eine politische Rolle mehr. 

Und jelbft die mwendifchen Städte, Roftod, Wismar, Stralfund 
und Greifswald, die neben Hamburg und Lübed den Kern ber Hanja 
bildeten, hielten nicht mehr einträchtig zufammen, mehr denn einmal 
hatten vielmehr die ſtandinaviſchen Kriege die einzelnen Städte auf 
verſchiedenen Lagern gefehen, Sonderbündniſſe und Sonderfrieden waren 
gefchloffen worden. „Nirgends mehr war ein rechter Halt, nirgends 
ein durchgehender Gemeinſinn zu finden; überall Berjplitterung der 
alten Kraft; bei der beutfchen Reichsgewalt aber nach wie vor nicht 
das geringfte Intereffe für den nordiſchen Städtebund.“ 

So war die Lage des einft meergervaltigen Bundes um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts: die falmarifche Union und das Emporkommen 
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Burgunds in politiſcher Beziehung und die veränderten Vedingungen 
des Häringsfangs, infolge deren bie ſchonenſchen Küſtenplätze verödeten, 
hatten den Lebensnerv der Hanfa unterbunden, alfenthalben regte fich 
das Beftreben der Emanzipation von dem Handelsmonopol, das ber 
Bunb, in ber Oftfee wenigftens noch, jorgfältig aufrecht erhielt — die 
Zeit war nidjt mehr fern, wo durch die Zerftörung des Handels in 
Nomwgorod und Pleskau der eutjheidende Schlag gegen die Hanfa ge 
führt, zugleid aber die Eintracht zwiſchen Lübeck und unferer Heimat 
untergraben werden Jollte. 
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15. Kapitel. 


Die Tage Silvefier Stpdeweſchers und des 
ernenten Kampfes um Riga.') 


Conoordis res parvae oresount, discord!ia maximae dilabuntur. 


Um 5. April 1448 ſchloß Henning Scharffenberg jeine Augen. 
Der Tod dieſes Kirchenfürften, befien Sorge für das Landvolk und 
die fittliche Hebung ber Geiftlichfeit ebenfo wie feine ununterbrochene 
Anweſenheit in feinem Stift ihn überaus vorteilhaft von Vorgängern 
und Nachfolgern unterfchied, gab, anders war man's in Livland ja 
faum gewohnt, das Signal zu einem erneuten Mefjen der gegenjeitigen 
Kräfte. Hie Orden, hie Prälaten! fchallte es abermals durchs Land. 
Das rigische Kapitel erfor einftimmig den Biſchof von Lübeck und 
rief den römischen und polnischen König zum Schutz der Wahlfreiheit 
an, der Orden aber fegte in Rom alle Hebel in Bewegung, um jeinen 
Kandidaten, den Kaplan und Kanzler bes Hochmeifters, den Ordens⸗ 
bruder Mag. Silvefter Stodeweſcher, durchzubringen. Dank ber jcham- 
fojen Käuflichfeit der Kurie fiegte der Orden ob, die 4000 rheinijchen 
Gulden, die in die ewige Stadt wanderten, thaten ihre Pflicht: ſchon 
im Oftober desjelben Jahres ernannte Nikolaus V. Silvefter zum Er;- 
bifhof von Riga. 

Fürwahr, man Hatte guten Grund in Ordenskreiſen zu frohloden, 
denn der Erfolg war ein überrafhender: nicht nur daß Silveſter 
felbft dem Orden als Priefterbruder angehörte, mußte dem Meeifter 


) Nicht gerabe reichlich fließen bie Quellen fürs 15. und den Beginn des 
16, Jahrhunderts, fehr fpärlich vollends ift dic Bearbeitung berfelben. Mono 
grophieen fehlen vollftändig, jo daß die Stapitel bis zur Rrformation fait aus 
fchließlich neben den Schirren'fchen Vorträgen auf Schiemanns „Rußlanı, 
Volen und Livland“ I. II. aufgebaut find, das gerade hier auf den neueften 
Forſchungen bafiert, aber leider in einzelnen Bartieen gar zu ſehr ins Detail gebt. 
Gelegentlich ift Richters Geſch. d. DOftfeeprov. I. 2. Band herangezogen worden. 
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ſeht genehm fein, ausdrücklich verſprach Silvejter bem Hochmeifter 
auch, baf er bag Drbenshabit nie ablegen, vielmehr fein höchſtes Ver— 
mögen darauf wenben wolle „daß die Domherrn zu Riga, bie jetzt 
find und andere, die in künftigen Zeiten allda Domherrn werben", 
gleichfalls bie Ordenstracht wieder annehmen. Much betonte er in un: 
zweideutigen Worten feine Treue gegen ben Hochmeifter, den Meifter 
und den ganzen Orden und gelobte all feinen Fleiß anzuwenden, 
daß zwiſchen dem Orden und dem Stift zu Riga die Gebrechen und 
Zwiftigfeiten hingelegt, beigelegt und entjchieden werben.” 

Wie hoffnungsvoll für das Land, wenn die Belöbniffe mehr ala 
Worte blieben, doc) leider jpielte Silvefter von Beginn an ein perfibes 
Spiel. Verſprach er doch um biefelbe Zeit, da er ſich dem Drden zu 
Treuen verpflichtete, dem Kapitel Die Habitsordnung Martin V. auf- 
recht zu erhalten und in feinem Stücke die Rechte des Kapitels 
preiszugeben. 

Es unterliegt feinem Zweifel, der jchlaue Präfat wollte beide 
Parteien mit Verſprechungen, die damals wohlfell wie Brombeeren 
waren, hinhalten, bis ex ſich ſelbſt ein Urteil über die Stärke derfelben 
gebildet und perfönlih Land und Leute kennen gelernt hatte. 

Mit dem Empfang, ber ihm von allen Seiten wurde, fonnte er 
wohl zufrieden fein. In Goldingen empfing ihn, als er Anfang 
Juni die Grenze paffierte, der Komtur feierlich namens des Ordens, 
in Hafenpoth begrüßten ihn Abgeſandte des Kapiteld und der erz- 
ftiftifchen Ritterfichaft, zehn Meilen vor Riga des Meijterd Kanzler, 
der Propſt von Riga und ein Domherr. Am 22. Juni endlich hielt 
er, von Herren bes Erzitift? hoch zu Roß, den Herren bes Ordens 
und ben Bürgern der Stadt feitlih eingeholt, am Eingang Rigas 
von ben in Reihen aufgeftellten Schülern begrüßt, jeinen Eintritt. 
In der Dombirche leiftete er hierauf einen „unſchädlichen“ Eid, wie 
er ſelbſt cyniſch meinte, der den Domherren in allgemeinen Worten ihre 
Privilegien zuſicherte. Dann folgte da8 Te Deum, „Mir aber hatten 
fie, jo berichtet Silvefter felbft, einen hohen Stuhl gemadt, wohl: 
umffeidet; darauf ſaß ich und danad) ging ich zum hohen Altare 
und Las die Meſſe. Keines aber mißhagte mir mehr, denn fobald die 
Kitterfchaft zu mir fam, da brachte fie mir ein Schwert in vergoldeter 
Scheide. Dad Schwert zogen fie Heraus und ließen es mir von ihrem 
Alteſten Halten, auch im der Kirche und in allen Enden“ Dem hohen 
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Herrn fam das Gruſeln an und er meinte: „Ic bin nicht gemohn: 
bloße Schwerter viel zu jehen, darum war mir graufam dazu umd 
mein Gemüt wurbe nicht eher ruhig, als bis fie das Schwert in bir 
Scheibe geftedt hatten!“ 

Am folgenden Tage, am Montag, leifteten die Domherren und 
die Ritterichaft des Erzftifts den Treu- und Lehnseid, dann begab ſich 
Silvefter gegen Ende des Monats, nachdem e3 am mandherlei Feſt 
Tichkeiten nicht gefehlt Hatte, Riga zu Ehren bes neuen Heron all 
Gefangenen begnabigt und ihm ein ftattliches Geſchenk an rotem 
Scharlach, Grauwerk und köſtlichem Rheinwein verehrt Hatte, zum 
kranken Meifter nah Kirchholm. 

Im November bed Jahres ftarb der Hochmeijter Konrad von 
Erlihehaufen, im Sommer 1450 Meifter Winde. Der Tod beider 
Männer follte nicht ohne bedeutjame, wenn auch recht verjchiedenartige 
Folgen fein. Für Preußen war Konrad von Erlichshauſens Hinfcheiden 
ein ſchweres Unglüd, da fein Nachfolger und Neffe Ludwig von 
Erlichshauſen, ein ſchwacher, haltlofer, ſtets fremdes Rates bebürftiger 
Mann war, ber dem Ernſt ber fich wieder mit Wucht erneuernden 
polnischen Gefahr abjolut nicht gervadhjien war. In Livland bagegen 
bedeutete die Wahl Mengebe’s, genannt Ofthof, des Komturs von 
Reval, dad Emporkommen eines jchneidigen und dabei doch audı 
diplomatifch erprobten Führers, der vom erften Tage an entichlofien 
war, allen Anfprüchen feines Ordens nicht um eine Linie zu vergeben 
und als echtes Kind einer ffrupellofen Zeit jedes Mittel anwandte, 
das ihn zum Ziel zu führen fchien. 

Gleich der erſte Schritt, den der Orden that, um dem nod) immer 
ungefügigen Domtapitel den Boden unter ben Füßen fortiuziehen, war 
eine — Urfundenfälfchung. Unter Beihilfe des päpftlihen Kommiſſarius 
wurde eine gefälfchte Bulle in Umlauf gejegt, durch die deu Domherren 
mit Bann und Interbift gedroht wurde, wenn fie das Ordenskleid nicht 
annähmen. Die Bulle, „welche im Grunde unmächtig und tot“ war, 
that ihre Wirkung: ſchon im Juli 1451 einigte man ſich zu Wolmer, 
die Prälaten natürlich im feten Glauben an die Echtheit des päpft- 
lichen Willens, dahin, daß Erzbiſchof und Kapitel in Zukunft und für 
ewige Zeiten das Drdenshabit tragen follten. Im folgenden Jahr hat 
der Papft denn auch feinen Konſens hierzu erteilt. 

Der Orden konnte von Glück jagen, daß die Gefahr von diefer Seite 
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für den Augenblid befeitigt war, denn von allen andern Seiten erhoben 
ſich Gegner, die zu beftehen nicht eben leicht war. In Dänemark 
tauchten eben damals die alten Auſprüche auf Nordeftland wieder auf, 
im Stift Dorpat arbeitete eine dem Meifter feindliche Partei auf die 
Erwählung des Grafen Moritz von Oldenburg, König Chriftians von 
Dänemark Bruder, zum Biſchof hin, was im Hinblick auf die däni— 
ſchen Pläne doppelt gefährlich jchien. Auch im eftländiichen Bistum 
Reval blidte man nad Kopenhagen und in Oeſel jaß ein er- 
grummter Feind des Ordens. Ein bebentliches Symptom mußte «3 
vollends fein, daß im „ruhlamen“ Bistum Kurland, das ganz unter 
dem Einfluß des Meiſters ftand, ſich gegen denfelben gerichtete Ten: 
denzen zeigten. So ftanden alle Prälaten, bis auf den Erzbiichof, be- 
weit dem verhaßten Drden die Spige zu bieten. 

Noch ernjter aber mußte es ben Meijter ftimmen, daß jelbjt unter 
den Stäbten, die doch über ein Jahrhundert treu zu den Brüdern ge- 
halten hatten, fi) eine Bewegung Bahn brach, Die, wenn fie nicht recht- 
zeitig gebämpft wurbe, ben vorhandenen Zünbftofj zu hellen Flammen 
bringen Konnte: das Beifpiel Preußens, wo die Städte, an ihrer Spihe 
Danzig, in offener Oppofition zum Orden ſich befanden, ja feit 1440 
einen fürmlichen Bund abgeichluffen Hatten, wirkte verlodenb auf Liv— 
land zurüd. In den Kommunen des Landes zeigte fi von nenem 
der ordensfeindliche Beift: während Riga einen Boten nad Preußen 
rutſandte, um wegen Eintritt$ in den preußiichen Bund zu verhandeln, 
zeigte Reval nicht übel Luft fich Schweden zu unterwerfen, Tiebäugelte 
Torpat mit Dänemarf. 

Uns intereffiert hier in erfter Reihe Riga’), wo man troß der 
Bezwingung durch Eberhard von Munheim die Tage ber Freiheit nicht 
vergeffen, ja bei den vielfachen Wirren zwiſchen Meifter und Erzbifchof 
mehr denn einen Punkt des „Sühnebriefs“ ſtillſchweigend außer Wirf- 
jamfeit geſetzt halte Die furchtbare Niederlage der Tannenberger 
Schlacht untergrub die Hegemonie des Ordens in Livland auch ben 
Städten gegenüber: elf Jahre nah ber Schlacht glaubt der Orden 
bereits im einer Menge von Punkten fid über Riga beffagen zu müſſen, 
weil es den Sühnebrief verlege und ſich gebärbe, als ob es eine freie 
Stadt fei Vom Nov. 1423 ift ung eine Szene überliefert, die für 








2) of. Mettig. Geſchichte Rigas pag. 93ff, 104f, 127Ff. 
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die Spannung zwiſchen Stadt und DOrben höchſt charakteriſtiſch ijt 
Sigfried Lander von Spanheim jtößt mit dem Rat aufs beftigfte zu: 
ſammen, weil biefer angeblich einen Kaufmann, der im Auſtrage bes 
Meifters gefauftes Salz unterjchlagen Hatte, nicht nach Gebühr ver: 
urteilt hat. Auf bie Vorftellungen der Ratsdelegierten ſoll Spanheim 
voll Zorn ihnen zugerufen haben: „Ihr verfteht mich zu wenig und 
kehrt euch nicht an meine Rede. Glaubt mir, all ift mir der Bart weiß, 
die Nägel find mir jo ftumpf noch nicht! Kriege ich einen bei ben 
Ohren, ich will ihn fejt genug Halten, daß er das wohl fühlen jull; 
id) warne und fage euch das zuvor, wer bag Haupt angreift, der 
Iheert den Bart!“ Auf erneute Einreben der Matöherren griff der 
Meifter vor Zorn außer ji, nach dem Schwert und nur bas Da— 
zwiſchentreten Befonnenerer verhinderte eine Rataftrophe, auf Die man in 
Riga gefaßt war, mo bereits die Kirchengloden geläutet und die Brücken 
aufgezogen wurben. Ein Schiedsſpruch, ber gegen Riga ausfiel und 
dem Kaufmann das Leben Eoftete, verbefierte die Stimmung natürlid 
nicht und unter Cyſſe von Rutenberg und Frank Kerskorf ſpitzten ſich 
die Dinge berart zu, daß nur der unglüdliche Ausgang des Strieges 
gegen Litauen den Beginn des Bürgerkrieges verhinderte Der ol 
erwähnte Landtag non Walk ſchuf vorläufig Ruhe: der Erzbilchof ver 
ſprach feine Anfprüche auf 12 Jahre ruhen zu laffen. Als es dem 
Orden nun gar glückte Silvefter Stobeweichers Wahl durchzuſetzen 
glaubte man wohl der Zukunft mit Vertrauen entgegenjehen zu können 
Doch nur dem oberflächlich Hinfhauenden konnte bie Situation un: 
gefährlich erſcheinen. Silvefter felbft war ſich bald im Klaren, dafi 
die Lage im Lande eine fehr heikle war und es ohne heftige Konflikte 
nicht abgehen würbe. Doc aud) Johann Mengebe jah fcharfen Blickes 
wie die Dinge lagen. Um jeden Preis mußte eine Berftändigung Sil- 
veſters mit ben unzufriedenen Elementen verhindert werden ; um bas 
zu erreichen, war ber Meifter entichloffen, ſcheinbar fogar große Kon— 
zefjftonen zu machen. Im November 1452 [ud er den Erzbiichof des 
halb zu ſich nad Kirchholm und ſchlug ihm hier vor, fid) mit ihm, 
bamit Riga nicht dem Beifpiel des auffäffigen Danzig folge, in ver 
Herrichaft über die Stadt zu teilen. Silvefter willigte ein, worauf die 
herbeibefchiedenen Vertreter Rigas unter dem Drum nicht mißzuver⸗ 
ftehender Drohungen am 30. November den Kirhholmer Vertrag 
widerwilligen Herzens unterzeichneten. 
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Die Stipulationen dieſes wichtigen Vertrages waren etwa folgende : 
Die Stadt huldigt dem Erzbiſchof und dem Meifter, gemeinfam und 
zu gleichen Zeilen Haben beide Herren Unrecht auf die Münze und 
den Fiſchzehnten. Die Stadt ift dem Drben Heeresfolge jculdig, es 
ji denn, daß er gegen ben Erzbiichof kämpfe, fie muß ferner bem 
Hanzlomtur von Riga Sih und Stimme in Rat unb Gericht ein- 
räumen und für ben ermählten Wogt die Betätigung beider Ober: 
herren erbitten. 

Allen Anfcein nach hatte Mengebe einen vortrefflichen Schachzug 
gethan. Stolz hielt er an Silvefter8 Seite unter Gefang und dem 
Geläute der Gloden feinen Einzug in die Stadt, in deren Rathaus 
er zwei Schwerter als Symbol de3 Doppelregiment3 niederlegen ließ, 
und fchon im Januar 1453 vermochte er frohlodend die Beftätigung 
des Bapites zu verkünden. 

Doch der Erfolg war ebenfo trügerifch, wie die Ruhe, die äußer: 
lich herrſchte. Alle hatten die Empfindung, daß fich fehr ernfte Dinge 
vorbereiteten. Mengede konnte über die Grbitterung in Der Etadt, 
die fi) der ufurpierten Seldftändigfeit wieder verluftig jah unb von 
neuem mit den preußifchen Städten anfnüpfte, da fie beim Erzbiſchof 
feine Stüge fand, natürlich nicht im Zweifel fein, aber ebenſowenig 
Ionnten bie Umtriebe derſelben und ber Zorn ber Prälaten über bes 
Erzbiſchofs Friebfertigkeit ihm davon abhalten, die Schritte zu thun, 
von bemen er ſich Heil verſprach: wollte Riga vom Kirchholmer Ber: 
og nichts wiffen — nun wohlan, danıı follte es bie Harte und feſte 
Fauſt des Meifters allein fpüren. Mit rücfichtslofer Entſchloſſenheit 
zertiß Mengebe, nahdem Verhandlungen mit ber Stadt reſultatlos 
verfaufen waren, ben Vertrag Was Half e8 dem Erzbilchof, daf er, 
als er des Meiſters rückhaltlojes Streben nad der Alleinherrſchaft 
erlannte, alle Verbindung mit ihm löſte und, ber Stadt verſprach, ihre 
Sache zu der feinigen zu maden, daß er dem Kapitel verficherte, er 
denfe gar nicht daran, ihm das Ordenshabit aufzudrängen, die Macht 
wer zweifellos noch auf feiten Mengedes, der denn auch in einer 
Zuſammenkunft rund heraus erklärte, er halte den Kirchholmer Ber: 
trag für null und nichtig und werbe daher mit Riga, das feinen 
Pafen zum Herm haben wolle, einen neuen Brief machen. Der Erz- 
biſchof ſah ich im ſehr fchwieriger Lage: gab er dem Drängen des 
Weiters nach und fügte ſich der Alleinherrichaft desſelben über Riga, 
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fo verlor er für lange Zeit, vielleicht für immer, allen Kredit bei den 
Städtern. Schweren Herzens entichloß er fih daher deshalb zu einem 
Waffengang mit den Orden, Die Erbitterung der erzbiſchöflichen Partei 
in Riga gegen Mengebe half ihm über die letzten Bedenlen und zögern: 
den Verhandlungen hinweg, zumal jene durch Die verwegene Forderung, 
das Ordensſchloß jolle niedergeriffen werden, da8 Signal zum Bürgerkrieg 
gab: wildbewegte Bürgerhaufen ſchickten ſich unter der Führung des vom 
Erzbischof durch 1000 Mark gewonnenen Ältermanıs Großer Gilde Gert 
Harmfen, der die zum Orden haltende Partei in der Stadt terrorijierte, 
an, die Burg zu belagern, von den Türmen derjelben antwortete 
man mit heftigem Gewehrſeuer. Laut krachten bie Feldgeſchütze und 
ſchweren Kanonen, ſechs Tage hindurch dröhnten die Geſchüße. Man 
ſah wohl Stodeweſcher, ber felbft einen Panzer angelegt hatte, in Be— 
gleitung von zehn ebenfalls gerüfteten Domherren und unter Vortra- 
gung des Banner, ermutigend und anfeuernd dur die Neihen ber 
Belagerer, unter denen fi viel angeworbenes Schiffsvolk befand, reiten, 
doch die Erfolge blieben aus; im Gegenteil, die in die Stabt Flüch- 
tenden berichteten von argen Berwüftungen ber Stadtgüter und der 
erzftiftifchen Tumänen (Mitte Juli). Da erfannte ber Erzbischof ſchnell, 
ba feine Sache bei weiterer Oppofition hoffnungslos werben mußte 
und ihn nur ein völliger Frontwechſel retten könne. 

Ohne viel Skrupel verließ er, der eben nod auf dem Rathauſe 
gelobt hatte in guten und böfen Tagen zur Stadt zu halten, Die 
Stäbtifchen und eilte nach Wenden, um hier Verhandlungen einzu: 
leiten, die, von Mengede angenommen, im September auf einem Land: 
tag zu Wolmar ein für den Drden überaus günjtiges Refultat Lieferten. 
Mit vollen Segeln ging ber Erzbiichof in das Lager des Meiiters 
über unb erneuerte zum Schrecken ber ſich verraten jehenden Rigifchen 
am 23. Juli den Kirchholmer Vertrag: dem Namen nach geboten 
wieder beide Herren über Riga, deſſen Selbftändigkeitögelüfte zurüd 
geſchlagen waren. Lag ſchon barin ein voller Sieg des Meifters, jo 
wurbe derſelbe dadurch nocd weit vollftändiger, dab Silveiter danf 
feiner doppelzüngigen, Hinterfiftigen Handlungsweiſe allen Boben in 
der Stabt verlor, während Mengede mit feinem Geſchick dieſe Strö— 
mung verftärfend durch einen Gnadenbrief bie erregten Stäbter auf 
feine Seite herüberzuziehen "wußte. 

Dank diejer weiſen Verſöhnungspolitik ruhte der Streit bis zum 
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Ende Johann Mengedes, alſo fünfzehn Jahre (bis 1469). Amar gab 
Stodeweiher die Hoffnung auf eine günftigere Geftaltung der Zukunft 
nicht auf, er erteilte vielmehr (6. Febt. 1457) der erzftiftiichen Ritter- 
ihaft den von uns an anderer Stelle bereits erwähnten Gnadenbrief, 
der ihr die gleichen Erbgerehtfame einräumte, wie fie bie harrifch-wic- 
rigen Vaſallen durch die Jungingeniche Gnade bereits befaßen. Wenn 
nun Hierbei der Wunfch die Mitterfchaft bei künftigen Verwicklungen 
mit dem Mleifter feiter an feine Perſon zu knüpfen Sifvefter ficherlich 
in erfter Reihe geleitet Hat, jo war bie Erfüllung diejer Hoffnung erjt 
ipätern Zeiten vorbehalten. Sechs Tage nad dem Erlaf von „Sil- 
veſters Gnade“ zeigte ſich Mengede ala Herr der Situntion: gelang 
es ihm doch die Stände zu einer Erneuerung der Walfer Einigung 
zu bewegen, laut der „Gott zum Lobe und zu Ehren und diefem ge- 
meinen ande zu Livland zu Gedeihen“ auf zehn Jahre Friede und 
Eintracht herrſchen folle. 

So war der Meifter der innern Sorgen Herr geworden — jetzt 
eilte er feinen Pflichten gegen ben Hochmeifter in Treuen nachzutommen, 
der dreierlei brauchte, „Geld, Mannichaft und Allianzen. Soweit es 
unter den gegebenen Verhältniffen möglid) war, ift ihm Livland nach 
allen drei Richtungen hin förberlich geweſen“ 

Seit Beginn des Jahres 1454 hatten fich die Dinge in Preußen 
nämlich durchaus zum Schlimmen gewandt, denn der Hochmeiſter ſah 
ji hier dem Aufruhr des mächtigen Städtebünbniffes gegenüber, das 
nit nur im Lande felbft ſämtliche Städte bis auf Marienburg um- 
faßte und nicht weniger ald 55 Ordensſchlöſſer in feine Gewalt ge- 
bracht, fondern auch in verräteriicher Weiſe den Polenkönig zu Hilfe ge- 
rufen hatte. Im Februar 1454 erichienen Abgefandte Des Bundes in 
Krakau, wo die Hochzeit König Kaſimirs begangen wurde, und boten 
unter Vorbehalt ihrer Rechte und Freiheiten dem Könige ihre Inter 
werfung an. Freudig willigte Diefer ein, ernannte den Führer ber 
ganzen perfiden Bervegung, Hans von Baijen, zum Gubernator der 
preußijchen ande und ließ durch feinen Kanzler zu Thorn und 
Elbing Die Huldigung der Eidbrüchigen entgegennehmen. Am 22. April 
erfolgte die Striegserflärung König Kaſimirs an den Hochmeifter, Es 
it hier nicht der Platz den dreizehn Jahre dauernden, durch Ver- 
bandlungen und Stillftände nur auf furze Zeit unterbrochenen Krieg, 
welcher der Souveränität des Ordens in Preußen an die Wurzel griff, 
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im einzelnen zu verfolgen, nur darauf fei Hingewiefen, dat Johann 
von Mengede dem Hochmeifter Hilfstruppen zufandte, die diefem durch 
Beſehzung des wichtigen Memel nicht unerhebliche Dienfte Teifteten, und 
daß andere vom Meifter geſchickle Ritter und Knechte auch an andern 
Orten nicht ohne Slüd den „Bundtherren“ die Stirn boten. Freilich 
wandte ſich, je mehr da8 Glück dem Orden den Rüden fehrte, dasſelbe 
auch von den Xivländern ab, namentlid) das Jahr 1466 jah den Edhifj- 
bruch einer ſchönen Flotte von 40 Schiffen, die an der furijchen Küfte 
fcheiterten, und die Vernichtung von 700 Reitern, die Mengede dem 
bedrängten Ludwig von Erlihshaufen zur Hilfe geſchickt hatten. 

Auch an Geld Hat der Livländiiche Meifter redlich beigefteuert: 
im Oftober 1455 fendet er 14000 Mark hinaus und zu Anfang des 
folgenden Jahres jchreibt er eine Kriegäftener von 1 Mark pro Halen 
aus. Auch in den folgenden Jahren ijt er nicht faumjelig geweſen 

Doch weder die Beihilfe an Geld, noch an Knechten, noch end: 
lich die von Mengede zum Abſchluß gebrachte Allianz mit dem König 
Chriſtian von Dänemark, Schweden und Norwegen konnte das troft 
loſe Ende des Strieges verhindern: ber zweite, fogenannte ewige Friede 
zu Thorn, der am 19. Dftober 1466 abgefchloffen wurde, brachte Bolen 
ben Beſitz von Weftpreußen und deffen Städten und Burgen, ſo Thorn, 
Kulm, Elbing und Danzig, wie ber herrlichen Marienburg. Oſtpreußen 
blieb dem Hocmeifter, doch nur gegen Anerkennung der polnischen 
Lehnshoheit: als polnischer Vaſall nahm Erlichshauſen jeinen Sig in 
Königsberg. 

Ahnten die verräteriſchen Städte, daß ſie ſelbſt die Axt au das 
Deutſchtum jener Lande gelegt? Dämmerte in ihnen das Bewußt 
ſein auf, wohin ihr brutaler Eigennutz Städte und Adel, Bürger und 
Bauer führen mußte? Die Nemeſis iſt furchtbar genug über die Ver 
blendeten getommen ! 

Livland war natürlih in ben Thorner Frieden mit einbe- 
griffen worden und, wenn es auch nad) etwa Jahresfrift fich im die 
Ihatfachen finden mußte, fo lag es in der Natur der Sade, daß 
von dem verhängnisvollen Jahre an die Beziehungen zwifchen dem 
lwländiſchen Meifter, der freier Herr geblieben war, und dem Hoch 
meifter, der polnischer Vaſall geworben, immer loderer werben mußten 
und die Gejchide unferer Heimat weit mehr noch als früher allein in 
Livland beftimmt wurden. 
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Diefe beginnende Ifolierung wurde indireft durd die Beihilfe 
am Polenkriege noch befördert. Berzichtete doch am 23. April 1459 
ber Hochmeifter, „um mancherlei großen Fleißes, die Johann von 
Mengede, oberfter Gebietiger in Livland, und feine Gebietiger bafelbft 
in dieſen jchweren und allerhöchiten, unfern und unſeres Ordens Nöten, 
uns und unjerm Orden in Preußen, mit mannigfaltigen, ſchweren Koſten 
und Hülfe an Leuten und auch an großen, merklichen Summen Geldes, 
Goldes und Silbers, erwieſen,“ auf die eftländifchen Lande Harrien, 
Wierland und Allentalen, Stadt und Schloß Neval, Narwa, Welen- 
berg, Gebiete, deren Verwaltung der Hochmeifter zwar ſchon 1347 dem 
lioländifchen Meifter übertragen, deren Rücklauf aber er ſich rejer- 
viert hatte. 

Alſo wurde in der Stunde, da die Entwicklung der livländiſchen 
Lande fih von ber Preußens jchied, ber efiländifche Beſitz mit Liv— 
lanb wieder zu einem feften Ganzen verbunden. 

Drei Jahre nad) dem zweiten Thorner Frieden, 1469 im Mai, 
wurde ber außgezeichnete Meifter vom Geſchick ber Sterblichen ereilt, 
im Dom zu Riga ruht er aus von der Laſt ber wildbewegten Jahre 
jeined Regiments, über dag Grab hinaus aber folgte ihm der Haß 
des Diannes, der feine Eifenfauft mehr denn ein anderer empfunden 
hatte, — Silveſter Stodeweſchers. An dem Toten nahm er Hleinliche 
Race, indem er verbot, daß über der Stelle, da Mengede beigejegt 
worden war, ſich ein Grabftein erhebe. Was der Meifter dem Lande 
gethan, Hat der giftige Prälat damit freilich nicht auszutilgen vermocht. 
Immerhin zeigte fein Thun, daß dunkles Gewölk am Himmel ſich zu: 
fammenballte: die Ereignifje, die nach Meifter Johauns Tode im Orden 
zu Tage traten, mußten ihn in dem Glauben beftärken, die Stunde 
habe geichlagen, wo er dem Orden Heimzahlen fünne. Mengedes Nad)- 
jolger, Johann Wolthuß von Herfe, erlitt ein Gefchid, das in greller 
Weiſe zeigte, wie weit es bereit? mit Moral und Ehre im Drden ge: 
fommen war. Es ift nicht unwährſcheinlich, daß die gewöhnliche An— 
nahme, er ſei ein wüſter, unfteter Gefelle getvefen, der Ordensgelder ver- 
Ichleudert und deshalb von ben Brüdern im Herbft 1471 eingeferfert 
worden fei, eine tenbenziöfe Entitellung feiner Gegner iſt. Wolthuß 
icheint vielmehr!) das, was dem Orden und dem Lande wohlthat, mit 
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ſcharfem Blick erkannt zu haben: nur eine energifche Politik gegen Ruß— 
land, deifen furchtbare Macht jochen Nowgorod und Pleskau zu jpüren 
begannen, und eine Umgeftaltung der Ordenseinrichtungen fchienen dem 
Meifter Rettung bringen zu können. Wohl bei dem legten Beginnen 
fiel er dem Egoismus der entarteten Drbensglieder zum Opfer: um 
dem Schrantenlofen Selbftwillen der Komture und Vögte, die der mili- 
täriſchen und finanziellen Hoheit des Meiſters unerträgliche Feſſeln an- 
legten, begegnen zu können, verlegte Wolthuß feine Refidenz von Riga 
nad Fellin und nahm die Gebiete von Fellin, Jerwen und Oberpahlen, 
die damals als die fruchtbarſten und reichiten galten, unter feine direkte 
Verwaltung. Dort im Norden wollte er wohl im engen Anſchluß an 
die ftärkfte und einflußreichfte Ritterſchaſt, die harriſch-wieriſche, eine feſte 
Ordensmacht bilden und mit ihr die biſchöflichen und ſtädtiſchen Einzel- 
gewalten beherrichen. Won hier aus hoffte er auch der größten Gefahr 
von außen her, der immer näher an die abendländifche Zivilifation 
heranrüdenden moskowitiſchen Macht, mit Erfolg entgegen treten zu 
fönnen. Aber der Widerfpruch der Gebietiger hemmte ihm auf 
Schritt und Tritt und fchließlih durchbrachen die in ihren perſön— 
lichen Intereffen hart Getroffenen die Schranken des Gehurfams: 
ber Laudmarſchall Bernd von ber Borch trat an bie Spipe ber 
gegen ihn Verſchworenen. Plötzlich wurde der ahnungslofe Meifter 
auf Schloß Helmet überfallen, gefangen und nach Wenden in den 
Kerker gebracht. 

Der Kampf ſiaatlicher Ideen mit perſönlichem Egoismus und be— 
ſchränktem SKorporationsintereffe war zu gunften der legtern Faktoren 
zu Ende gegangen! Auch ein Verſuch der Nheinländer einen der 
ihren — es follte zum legten Mal fein! — zu gebührender Stellung 
zu erheben und die wieder in Bergefienheit geratenen Beitimmungen, 
dur; die jeber der beiden Zungen ein gleichmäßiger Einfluß ge: 
ſichert werden follte, aufrecht zu halten, fällt in die gleichen Jahre. 
Er fnüpft an den Namen des gegen Ende der jechziger Jahre 
in Reval ala Komtur lebenden Johann Spor von Herten. Diefer 
errang in der That im Febr. 1468 einen großen Erfolg: auf einem 
Drbenslapitel zu Riga wurde fein perfünlicher Gegner, der Weftfale 
Gerd von Vlallingrode als Landmarſchall abgejegt und er Dazu er- 
hoben. Dod) Mallingrode fügte fich wicht, fondern verfchanzte jich auf 
Schloß Doblen und trogte dem Orden. Schließlich kam es zu einem 
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Kompromiß, dem zu Folge er außer Landes gehen und das Ordens 
fleid ablegen ſollte. Doc nur das erjtere that er. Dagegen blieb er 
im Orben und fuchte in Breußen fein Recht durch Prozeß und Ber: 
bindung mit Hochmeiſter, Dänemark und Danzig. Unb er blieb Sieger. 
Der neue Hochmeifter Heinrich von Richtenberg erhob zu Königsberg 
1470 ſelbſt Anklage gegen ben erfranften Landmarſchall Spor, „weil 
derfelbe fih in Sachen, die in unerträglicher Weile des Ordens Wohl- 
fahrt berührten, unwürdig gemacht habe, irgend welche Ämter ober 
Bürden im Drden zu befleiden.“ Vergebens verſuchte Spor das 
Sclimmfte durd) eine Refignation abzuwenden, ein livläudiſches Ka— 
"pitel zu Wenden ging auf das Strengfte gegen ihn vor. „Iſt Bruder 
Iohann, meinten bie Gebietiger hier, deſſen ſchuldig, fo ijt er nicht 
wert, Daß ihn die Erde trägt.“ Er wurde nad Wenden franf ge 
fangen eingebracht und durch Drohungen zur Herausgabe all feiner 
Habe gezwungen: tatarifche Dengen (Münzen), gemünzte® Gold, 
Silber in bedeutenden Summen, Kleinodien, Ringe, Geſchmeide, be— 
wegliches Gut, Kleider, Schauben (pelzverbrämte Mäntel), Pferde, 
Harniſch, Korn, Schugbriefe wurden ihm genommen, und er felbit 
dem (Elend übergeben, in dem er ſehr bald nad) der Kataſtrophe 
geftorben ift. Alſo endete der legte Nheinländer von politischer 
Bedeutung im livfändichen Orden!) Sein Nachſolger wurbe 
Bernd von der Bord, der zwölf Jahre lang im Amte war und 
nach Außen hin wenigjtens die Bahnen ging, Die Mengede vorge 
zeichnet Hatte. 

Drei Jahre beihäftigten ihn die Verfuche, die Ernſt Wolthuß, 
des eingeferkerten Meifterö Bruder, immer wieder aufnahm, um diejen 
zu befreien. Selbſt Schweden zog er in die unerquicklichen Händel, 
die zwar durch ben 1474 im Kerler erfolgten Tod Johanns ihr ur 
iprüngliches Biel verloren, immerhin aber durch die vielfache Anteil- 
nahme weiterer Kreife wieder einmal bewiefen, wie untergraben der 
Boden aud in Livfand war. Borch war denn auc auf feiner Hut, 
falls Silveſter auf Abfall und neue Fehde finnen ſollte. Und ber 
Erzbiichof Hatte jchlimme Gedanken. Bord) jedoch wußte durch jehr 
geichicte Berhandlungen ben Ausbruch des leidigen Kampfes noch jahre- 
fang Hintanzuhalten, obgleich Silveſter mit allen unzufriedenen Ele— 





1), Dat. Stavenhagen. 1. c. pag. 136ff. 
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menten des Inland unb Polen wie Schweben, in höchſt verdächtigen 
Konjpirationen ftand. Erſt im Mai 1477, als der Prälat, nachdem 
im Herbft des vorhergehenden Jahres noch eine zehnjährige Einigung 
zuftande gefommen war, den Bann über den Meifter und die dieſem 
treugebliebene Stadt Riga ausſprach kam e3 zum Bruch. Unter Trauer: 
gejang wurden im den Kirchen die Lichter ausgelöſcht, die Altarkreuze 
umgekehrt und rotgefärbt, die Kirchenihüren gejperrt und Steine gegen 
fie aefchleudert. Die Leiche eines vornehmen Mannes, die troßdem in 
der Petrikirche beigefeßt worden war, jollte wieder ausgegraben, dic 
Kirche mit 10000 Mark gebüßt werden. Zu gleicher Zeit ſchloß Sil- 
vefter mit dem Erzbiſchof von Upſala und andern ſchwediſchen Biſchöfen 
ein Bündnis und ließ durch feinen geſchickten Agenten, Heinrich von 
Hohenberg, ber vornehmer Geburt zu fein vorgab, aber wohl ein aus 
einem Olmützer Kloſter entjprungener Mönch war, bei Sten Sture, dem 
ſchwediſchen Reichsverweſer, ferner in Polen und Litauen, felbjt in 
Schamaiten um Hilfstruppen werben. Doch wirklichen Erfolg Hatte er 
nirgends aufzuweifen, er fagte fich wohl auch felbft, daß jo lange die 
Stände zum Meifter Hielten, er feinen Schritt vorwärts fommen werde. 
Und noch ftanden alle zum Orden. Auf dem Landtage zu Walk im 
Herbſt 1477 erllärten fie eimmütig, fie ſeien willens den Anſtand aufrecht 
zu erhalten und ſich um Löfung vom Banne zu bemühen. Ein Verfud, 
den die Stände dagegen machten den Streit dadurch beizulegen, daß Riga, 
welches doch „die Braut wäre und fein müßte, um welhe der Tanz 
angejtellt wurde“, in Zukunft feinem Herrn, denn allein dem Bapit, 
unterftellt fein follte, fcheiterte am Widerſpruch des Meifterd. Zu 
gleicher Zeit wirkte fein Neffe, Simon von der Bord, der in Rom 
ſich joeben die Biſchofswürde von Reval erworben, in der ewigen Stadt 
erfolgreich gegen Silvefter. Der Papſt ernannte den Kardinal Stephen 
zum Schiebsrichter, der feinerfeit3 den Erzbiſchof zitierte binnen Hun- 
dert Tagen vor ihm zu erfiheinen. Im Februar 1478 erfolgte die 
feierliche Löfung der Stadt vom Bann, womit freilih Siloefter und 
feine Domherren höchft unzufrieden waren, Vermeſſene Briefe liefen 
im Raihaufe ein und nicht eher fehrte bie Ruhe wieder, als bis bie 
Tomberren und andere Parteigänger des Erzbiichofs aus der Stadt 
entfernt worden waren. 

Unterdeijen drängten die Dinge im Lande zur Entſcheidung. Tie 
Aufnahme einiger Hundert Schweden in Salis, die fortdauemden 
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Kriegswerbungen Hohenbergs bewogen den Meifter auf dem Landtage 
zu Wolmar im Januar 1479 zu einem geharnifchten Ultimatum: 
der Erzbiſchof folle feinen Agenten und bie Schweden entlaſſen. Wis 
eine ablehnende Antwort einlief, ſchritt Bord; zur Gewalt; in kurzer 
Zeit bemädtigte er fich der wichtigſten Schlöffer, eroberte ſchließlich 
auch Zreiden und Kofenhufen und nahm hier den greifen Erzbiſchof 
gefangen. Riga, das geftügt auf die Verträge, jede Direkte Beteiligung 
am Kriege abgewielen hatte, jpürte die Macht des Meifter u. A. darin, 
daß es fich bequemen mußte das längere Zeit erledigte Amt eines 
Erzvogts wieder zu beſetzen. 

Seinem Triumph über Silvefter gab der Meifter in einen Brief 
an den Hochmeifter Ausbrud, in welchem es u. a. hieß: !) „Probſt, Dekan 
die andern Domherrn haben ung gejchworen, treu und gehorfam zu 
jein. Wir find mit dem Heren Erzbiſchof im Beifein des Komturs von 
Goldingen auf Kofenhufen zuſammengeweſen, in trefflichen Handlungen 
und mannigfaltiger Rede und Widerrede. Er ſchwört hoch und Teugnet 
nach alter Weife Dinge, die doch offenbar vor Augen find und mit 
Schriften und Siegeln, ſowie durch lebender Leute Zeugnis bewiefen 
find. Zuletzt ift es dabei geblieben, daß ber Erzbifhof bis an fein 
Lebensende in Kolenhuſen bleiben jol. Man fol ihm halten einen 
Kaplan, einen Kammerſchreiber, drei oder vier Zungen und einen Ge— 
ſellen. Er ift ganz ſchwach und wir werden dieſe Leute unterhalten. 
Wir haben einen Landvogt darauf gelegt, ber für alle Dinge raten 
und dem Gebiet vorftehen fol und der ihm alle qute Notdurft ſchicken 
wird. Der Herr Erzbifchof hat uns wohl angelangt und gebeten, ihm 
das Gebiet Pebalg zu geben, aber, obgleich wir fonft nicht abgeneigt 
wären, möchten wir es ihm doch nicht vertrauen. Wir fürchten, daß, 
fobald er nur Raum gewinnt, er die alte Schnödigfeit und verberb- 
liche Anſchläge nicht werde laſſen können. Die Ritterfhaft des Stiftes 
Riga hat ung gehuldigt und ihre Lehen empfangen. Sie entjchuldigen 
fih fämtlih, daß fic von dem Bündniffe nichts gewußt hätten, fie 
jeien jämmerlich verraten und verlauft worden. Diejenigen, die dag 
Bündnis (mit Schweden) mit unterzeichnet haben, jagen, fie jeien bazu 
genötigt worden und hätten bei Verluft ihrer Güter ſchwören müffen, 
e3 niemandem mitzuteilen. Das Hi. Blut und etliche andere Klein— 
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odien find von Kofenhufen abgeholt und nebſt einer jchönen Monitran 
und einem Marienbilbe in Progeffion wieder in bie Domtirche gebrach 
worben. Man beftellt wieder den Gottesbienft nach unſeres Orden: 
BVBorfchrift und Gewohnheiten.” In der Nahfhrift ftand ferner zu 
lefen: „Snädiger Herr Meifter. Heinrih den Böhmen, der auf der 
Wege nad) Litauen war, um auf Befehl des Erzbiſchoſs gegen un 
und unſern Orden mehr Volles einzuladen, haben wir gefangen und 
vierteilen und auf vier Räder jegen laſſen .... Das ift nicht ohm 
fonderlihe Schickung Gottes jo zugegangen. Wären die Pläne di: 
Erzbiſchofs vollzogen morben, jo wäre in dieſen Landen alles ver: 
raten und zu Sammer gekommen. Wir Hätten jegt bie Feinde im 
Lande gehabt und die andern wären ihnen mit aller Macht gefolg:. 
Sie waren bereit? in der Nähe der Kite, ald das Gerücht zu ihnen 
drang, daß ber Böhme hingerichtet und das Stift genommen fei. Ta 
find fie wieder umgefehrt. Auch aus Litauen erfahren wir nur Gutes.’ 

Aljo endete der kurze Krieg, der den Untergang Silveſter Stode: 
weſchers befiegelt Hatte: fchon im Juli desfelben Jahres ftarb er, alt 
and gebrochen, ala Gefangener anf jeinem ehemaligen Refidenzichlos. 
Im Dom zu Riga ift er lints vom Altar im September beigeet! 
worden. „Mit ihm, fo hat ihn unlängſt Mettig charakterifiert, war ein 
Mann dahingegangen, ber zu den darakteriftiihen Berjönlichfeiten dir 
Renaiffanceperiode gehörte, denen die Verfolgung der individuellen 
Intereffen im Vordergrund ftehen, ein Geiftlicher aus jener Aimc- 
ſphäre der Moralität, wo der Borteil, nicht das Recht den Auziclay 
giebt und die Treue der Gefinnung nur als leerer Schall gilt. — — 
Unter den Bürgern ber Stadt hieß es, Silvefter halte nur drei Tage 
fein Verjprechen und in Ordensfreifen folportierte man feinen Ausfprud: 
Gäbe ich auch dem Orden Briefe fo weit umb breit wie die Statt 
Riga und daran fogar ein Giegel als der Dom, fo gebächte ich ji 
doch nicht zu Halten.“ — 

Sein Hinſcheiden glaubte der Meifter zu einem Schritt bemupen 
zu lönnen, der, wenn er gelang, in der Chat dem Drden das un: 
beftrittene Übergewicht im Lande auch für die Aufunft fichern mußte. 
Wie, wenn der Biſchof Simon von der Bord, fein Neffe und engiter 
Barteigänger, den ein Teil der Domherren gewählt Hatten, wirklich den 
Stuhl des Erzſtifts beitieg? War dann nicht ſichere Ausſicht auf 
Eintracht und Ruhe? 
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Wer wollte leugnen, daß diefe Rechnung richtig war. Aber die 
Folgezeit jollte aud) lehren, daß zu diefem Wagnis e8 dem Orden an 
Macht gebrach, der Plan vielmehr das Signal zu nenen Kämpfen 
geben ſollte, die mit furchtbarer Heftigkeit geführt wurben, ber Ber 
rüttung des Landes den bedenklichſten Vorſchub leiften mußten. 

Papſt Sirtus IV. mar nicht gewillt, dieſen hochſtrebenden Plänen 
des Meifters Vorſchub zu leiten, eine ſolche Machterweiterung bes 
Ordens dünkte ihm gefährlih. Trot aller Bemühungen Bernd von 
der Bora feinen Neffen auf den erzftiftijchen Stuhl erhoben zu fehen, 
defignierte der Papſt den füditaliichen Bifchof von Troja, Stephan 
Grube, einen Mann, dem freilich der denfbar ſchlechteſte Name voraus: 
ging und dem man nadjfagte, er habe das Ordenshaus in Rom und 
tie Balley in Apulien widerrechtlich verpfändet, fowie durch Simonie 
jein Amt erfhlichen, zum Erzbijchof von Riga. Damit nicht zufrieden, 
erflärte Papft Sirtus Grube auch zum alleinigen Herrn von Riga 
und fchleuderte im Jahre 1480 gegen den Meifter den Bann. 

Sollte diefer Parteinahme des hl. Vaters gegenüber der Orden 
keine Vergangenheit verleugnen und das Feld räumen? Mit nichten! 
Bord, obgleich durch Ruſſeneinfälle an der Oftgrenze arg gehindert 
und durch die Stellungnahme Rigas, dag völlig ins Lager Stephan 
Grubes übergegangen war und fich wieder nad) alter Weife in ordeng- 
feindlichen Gedanlen wiegte, doppelter Gefahr ausgeſetzt, zögerte 
feinen Augenblid den Handſchuh aufzunchmen. Gegen das geiftliche 
Therhaupt der katholiſchen Thriftenheit rief er den Kaiſer des hl. 
tömiichen Reichs deutfcher Nation — wenn berjelbe aud) nur ein 
Friedrich III. jein mochte — in die Schranken. Eilends entſandte 
er den Komtur von oldingen ans Ffaiferliche Hoflager und biefer 
'and hier auch willige® Gehör. „Bei Verluft aller ihrer von Kaiſer— 
\iher Majeftät verlichenen Privilegien“ wies der Kaifer, natürlich fü 
zut wie vergeblih, die Stadt an, dem Meifter und feinen Nachfolgern 
af immer unterthan zu fein. Zugleich rief er, charafteriftiich für 
leine eigene Ohnmacht, Polen und Dänemark zum Schuß des Drdens auf. 

Darob gewaltiger Zorn in Nom! Mit grimmigen Worten ant- 
wertete Sirtus, verfchärfte den Bann und löſte alle von dem Ge- 
borfam, „von dem Minde der Wosheit, Bernhard von der Bord), Ge: 
bietiger und angemaßter Meifter zu Livland, der wegen feiner Unthaten 
und abjcheulichen Verbrechen ſchon längſt aus dem Schoße der hi. 
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Mutter, der Kirche, geworfen“ worden ſei. Huf diefe im Dezember 
1481 erlaffene Bulle blieb der Kaiſer die Antwort nicht fchuldig. 
Eine energifhe Zitation erging an ben Rat der Stadt Riga, dir 
Stabt julle ſich vor feinem kaiſerlichen Gericht ftellen, weil fie fein 
faiferliches Gebot erachtet und gegen dasſelbe an ben Papft appelliert 
habe, „für den die Sachen nit gehört“. „Es war“ bemerkt ein neuerer 
Sefhichtsihreiber, „eine Wiederholung des alten Streites zwilchen 
Papſttum und Kaijertum, ber noch einmal am äußerften Borpoften 
der lateinischen Chriftenheit zum Yustrag kommen wollte.“ 

Aber Papft- und Kaiſerwort verhallten ungehört, die Entfcheidung 
jolfte durch eigene Kräfte ausgefochten werden. 

Noch ehe ber legte Schriftwwechjel zwifchen Friedrich ITL und 
Bapft Sirtus ausgetaufcht worden, war das Schwert aus der Scheide 
gefahren. Meifter und Stabt rüfteten und ſchon am Fohanniabend 
1481 fam es zu Feindſeligleiten. Der Meifter war in Perſon auf 
dem Schloß erſchienen und Hatte den Rat vor ſich zitiert. Als Ab: 
gefandte fich meldeten, gab es eine Heftige Szene: ftatt gegen ihn 
Schlimmes zu finnen, follte die Stadt ihm Hilfe gegen die Moskowiter 
leiften. Die Ratsherren weigerten ſich dem zu willfahren — da brad 
er bie weitern DBerhandlungen ab. Da Riga allen Vermittelungs 
verſuchen gegenüber feft zu Stephan Grube hielt, Borch dagegen feinen 
Better aufs feierlichjte als Erzbiſchof behandelte und ihm, ala Faifer: 
lihem Stellvertreter, den Lehnseid leiftete, jo zeigte ſich auch in ber. 
folgenden Monaten feine Ausſicht auf Verftländigung, Am 20. No- 
vernber 1481 Täuteten die Sturmgloden, die Bürger ſtürzten eilends 
auf die Gaffen, dann auf die Wälle und verrammelten Die Thore. 
Auf dem Rathaus verjammelt fi der Rat unb einmittiglich ſchwören 
er und bie Gilden die Stadt bis zum lebten Blutstropfen zu bertei- 
digen und dem räuberifchen Orden bie Spitze zu bieten. Vorch, der 
auf den Wittenftein, die rigiſche Ordensburg, grobe Geſchütz hatte 
bringen laffen, gab Befehl es in Bereitichaft zu fegen und Tief die 
Verbindung mit Dünamünde fperren. Auf die Anfrage der Rigiſchen 
beim Hausfomtur, was das alles zu bedeuten habe, gab jener recht 
kräftig zur Antwort, dag Geſchütz fei dazu beitimmt, „mandem Schalt 
das Maul zu ftopfen“. Die Bürger, die nicht im Zweifel fein konnten, 
gegen wen die Vorbereitungen gerichtet waren, verfuchten die Straße 
nad) Diinamünde gewaltjam zu gewinnen — am 19. Dezember fandte 
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ihnen ber Komtur hierauf den Abjagebrief des Orden. Wohl um 
den Meiſter zu reizen, ließen die Nigifchen nunmehr durch einen 
lübijchen Kaufmann bei dem Meifter ſelbſt anfragen, ob der Abſage— 
brief denn wirflich non ihm gewollt wäre. Borch braufte auf und 
wollte im erften Zorn ben worlauten Boten erfäufen laffen; nur meil 
er ein Fremder fei, ſchone er ihr — damit entließ er ihn ohne Ant- 
wort nach Riga. 

Über den Ausbruch des Kampfes felbft lautet der Bericht dahin, 
die vom Schloß hätten den Hauptmann der Städtifhen, Hennig Wolte, 
zu Äprechen gewünjcht. Als diefer num mit einem Neiter und einen 
Zungen in gutem Glauben auf dem Wall erfchienen wäre, fei vom 
Schloß gefeuert worden — Wolle ſank fchwer getroffen zu Voden. 
run begann ein heftiges GSejchligfeuer: Mächtig bröhnten bie ftäd- 
tifchen Kanonen, vor allem ber „Raabe“, der bie bezeichnende In— 
ſchrift ug: ws 

Ih Heife Raab’ und leg’ ein Ei, 
Was ich fafle, das geht entzweil“ 

Doch die Wittenfteiner ließen nicht auf fich warten und laut 
brüllte ihr „Löwe“ aus ehernem Mund. 

Auch im freien Felde maßen die erbitterten Gegner ihre Kräfte, 
in den Sandbergen tobte der Kampf und in einem Treffen am 
„Rabenſtein“ fiegten die Städter über den Landmarfchall, der 5—600 
Reiter um ſich hatte, erfchlugen viele und erbeuteten die Ordensfahne. 
Beſonders mutig hatte fich hierbei die Schar der Schwarzhäupter 
erwieſen und helle Freude hätte in der Stadt über den Sieg geherrfcht, 
wäre nicht bei dem Bombardement der jchöne Turm der Iakobifirche, 
deſſen vier mit goldenen Knäufen verfehene Giebel weithin Teuchteten, 
in Brand gefhoffen und vernichtet worden. 

Endlih kam im März durch Dazwifchenkunft der Stände eine 
zweijährige Waffenruhe zumege. Im Sommer 1483 gelangte Stephan 
Grube trog aller Vorfihtsmaßregeln des Drdens über Wilna und 
dur; Kurland nad) Riga — der führer, welcher der Dppofition 
bisher gefehlt, war damit gefunden. Kaum war der Erzbifchof Hinter 
den Mauern, jo wurde der Friede aufgefündigt und mit Aufbietung 
aller Kräfte Dünamünde belagert. Nach vienvichentlicher Belagerung 
mußte dieſes den ganzen Handel ber Stadt unterbindende Bollwerk 
fapitulieren. Frohlockend riffen die Sieger die Befeftigungen nieder, 
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nur eine Feuerbale für die Schiffer blieb übrig, Der Fall von 
Dünamünde hob den Mut der Bürger mächtig: während die einen den 
Wittenftein immer fefter einfhloffen, unternahmen bie übrigen unter 
Claus Berens und andern Führern weite Streifzüge ins Land hinein 
bi8 nach Burtneef und eroberten hierbei Kofenhufen, Dahlen und 
Vebalg, ja fie fchloffen den Meifter, wenn auch nur zeihveilig, in 
feiner Yurg zu Wenden ein War der Meifter, deffen Thatkraft wir 
bisher zu rühmen Gelegenheit gehabt Haben, wirklich nicht imſtande 
den Migifchen mit Erfolg die Spitze zu bieten, da doch die Nitter- 
ſchaften anf feiner Seite ftanden? Verjchiedene Umftände wirkten zu- 
fammen, um ihm die Hände zn binden. Mit ftarfer Hand Hatten dic 
Nowgoroder und Plesfauer — von Mosfau angeftahelt — Die Dit: 
grenze bedroht und nicht immer erfolgreich war der Meifter gegen jie 
geweien. Dazu famen Notjahre, Krankheiten und Hunger. Die 
Haupturfachen feiner Schwäche lagen aber tiefer: die Stände, infonder 
heit die NRitterichaften waren zwar feine Feinde de Ordens, aber doch 
aud) weit entfernt Davon mit warmer PBarteinahme und Einſetzung 
aller Kräfte für Borch gegen den Erzbiihof mobil zu machen. Bo 
follte die Liebe für ben Orden auch herfommen? Die Tendenz beöjelben 
war troß mancher Begünftigung doch alle Zeit Darauf gerichtet geweſen 
die Bafallen nicht allzu mächtig werden zu laffen und jeitdem der Mleifter 
die Huldigung der erzftiftiichen Ritterfchaft erhalten, ging Bernd von der 
Bord) in unfluger Weije gegen diejelben in brutaler Herrjchfucht vor 
und entfremdete ſich mächtige Familien, jo die ZTiefenhaufen. Biel: 
leicht gegen feinen eigenen Willen, mehr getrieben durch „Die uner- 
fättliche Habgier der Ordensglieder“) fteigerte er die Bedrückung ber 
Vaſallen. Die Folgen hatte Borch allein zu tragen: ihm fchob man 
alle Schuld zu, daß der Krieg gegen die Ruſſen und gegen Riga 
nicht glüdliher war, und zwang ihn ſchließlich im November 1483 
zu Wenden von feinem Amt zurückzutreten. 

An feine Stelle — dem Namen nad trat er freiwillig zurüd — 
erhoben die Gebietiger den Komtur von Reval, freitag von Lorinf- 
hove. Ein merfwürdiger Zufall wollte es, daß im Monat barauf 
Stephan Grube jtarb, die Gelegenheit zu einem Ausgleich ſich allo 
wie von jelbft bot. Und doch follte es anders fommen, denn feine 
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der ftreitenben Parteien darhte daran, von ihren Rechten das Geringfie 
nur aufzugeben, namentlich feßte ber neue Meifter alle Mittel in Be- 
megung, um die jtörrige Stadt zu bezwingen, bevor eine Neumahl 
dem Streit um ben erzbifhöflichen Stuhl frische Nahrung gab, Im 
Februar 1484 lagerte er mit ftarfer Macht vor den Thoren der Stadt, 
doch vermochte er nicht einmal ben Entfag der im MWittenftein Einge— 
ichloffenen zu bewerfjtelligen, da bie Bürger das Eis des Schloß— 
grabens losbrachen und nicht wieder zufrieren ließen. Um biejelbe 
Zeit erlitt das Ordensheer zwiſchen dem Stintfee und der Nitolai- 
fapelle, danf der Ungnverläffigteit der Knechte, eine vernichtende Nieder: 
lage: 23 Orbensbrüber, darunter 3 Komture und 2 Bögte wurden 
gefangen, drei andere fielen, ein vierter ertranl. Dieſe Stataftrophe 
entſchied auch über den Wittenftein: die wackeren Verteidiger waren 
aufs furdtbarfte geſchwächt, ſeit Wochen lebten fie nur vom Pferde— 
fleiſch, auch diejes ging auf die Neige, fo fam «8, daß kaum zehn noch 
im Stonde waren die Waffen zu tragen. Zwei Monate nad) der 
Niederlage am Stintfee öffneten die Ordensbrüder die Thore der Burg 
und zogen nad) Neuermühlen ad. An der verhaßten Zwingburg aber 
fühlten die Bürger ihre Rache. Laut ließ der Rat verkünden, ein 
jeder möge vom Schloß abbrechen, foviel er wolle — wenige Wochen 
gingen ins Land und von dem Wittenftein mar nur noch ein Zriimmer- 
haufe übrig. Die Bürger aber meinten mit der Burg aud den 
Orden zu Tode getroffen zu haben: fie ahnten nicht, daß dem Höhe— 
punkt ein jäher Fall folgen follte, 

Ein Moment, das gegen die Stadt wirkte, war die Haltung der 
Bafallen, in denen das ablige Standesgefühl gegen die trugige Bürger- 
haft ſchließlich doch zum Durchbruch fam Schon 1482 Hatte eine 
Verfammlung „aller Bafallen von Libau bis Narwa“ bei Karfus 
ftattgefunden und hier hatte man bejchloffen, dem beizuftehen, auf 
deſſen Seite dag Recht wäre. Ju Scharen waren fie Hierauf zu den 
Fahnen des neuen Meifter3 geeilt, der im Herbſt 1435 den Augen— 
blid gefommen glaubte abermals loszuſchlagen. 

Willlommene Botſchaft fam zudem aus Rom: Papſt Sirtus, 
der eine weitere Schwächung de3 Ordens für unthunlich Hielt, Hatte 
joeben gegen den Willen und gegen die Bitten Rigas den Kandidaten 
des Ordens, Michael Hildebrand, zum Erzbiſchof von Riga bejtimmt. 
Die Stadt aber, die landesverräteriih mit Schweden abſchloß umd 


Go« gle 


— 282 — 


ſchwediſche Truppen ins Land zog, verſcherzte die legten Sympathien, 
die ihr im Lande entgegengebradht wurden, durch den Starrfinn, den 
fie dem ins Land kommenden hohen Prälaten gegenüber zeigte. Sir 
fchloß ihm die Thore und trieb ihm dadurch fait gewaltfam in bi: 
Arme bed Meifters, ber ihn in Wenden mit höchfter Auszeichnung 
eufnahm. Auf das Einerlei der folgenden Jahre, die Verhandlungen 
und gleich wieder gebrochenen „ewigen trieben“ verlohnt es fich nicht 
einzugehen: der im März 1486 abgefchloffene Blumenthaler Fried: 
war ebenjowenig von längerer Dauer mie andere Anftände Unter: 
ftügt durch den Bapft, der Riga mit dem Bann drohte, falls Die Stadt 
das Ordensſchloß nicht aufbaue, Dünamünde zurüdgebe und Schaden: 
erfa leifte, ſagte Lorinlhove am 30. Geptember 1489 der Bürger 
Ihaft von Neuem ab. Riga aber verzagte nicht und Da es wohl 
wußte, welches Geſchick ihm bei der Übergabe drohte, wehrte es ſich 
mit dem Mute der Verzweiflung So erklärt es fi, daß troß ber 
einmütigen Parteinahme des Landes, troß der trefflichen Führung bes 
Landesmarſchalls Wolter von Plettenberg und trog der Hilfejendungen 
bes Hochmeiſſers Hans von Tiefen der Drden Berluft über Berluf: 
erlitt. Auch ein Plan durch zwei Ordensknechte, die trüglicher Weile 
in ben Dienft ber Stabt getreten waren, Riga an vier Punkten an: 
zuzunden und die ausbrechende Verwirrung zur Überrumpelung zu 
benußen, fheiterte, da glücklicherweife ein an die Knechte gerichtele: 
Schreiben aufgefangen wurde. Erſt ber glänzende Sieg bei Neurr- 
mühlen (Anfang 1491) brach Riga Trog und machte den Meeifter 
zum Herrn ber Lage: am Mittwoch vor Dftern, am 30. März kam 
es unter Schiedsſpruch des Erzbifhofs und der Biſchöfe von Dorpat 
und Kurland zur „Afipröfe“ von Wolmar. 

Bitter genug kamen die Bedingungen ben Rigiſchen an: barfüßig 
und barhäuptig follten die Bürger Abbitte leiften und ſich auf Gnade 
und Ungnade dem Sieger überantworten, der ben Wiederaufbau des 
Schloſſes und Dinamündes innerhalb ſechs Jahren forderte, in fchonen- 
ber Weife die bemütigende Form ber Abbitte aber den Abgefandten 
der Stadt erließ. Der Kirchholmer Vertrag wurde von nun an wieder 
die Grundlage aller Verhältnifje: der zum Erzvogt erwählte Bürger: 
meifter Schöning mußte 1492 jowohl dem Meifter wie dem Erzbiſchof 
huldigen. 

Sp war der unſelige Bürgerkrieg, den Silveſter Stodeweſchers 
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Hinterhaltiger Ehrgeiz entzündet Hatte, endlich beigelegt, aber die Ge- 
fundung der Dinge war nicht erreicht worben. In erfchredender Weife 
war gerabe in ben legten Kämpfen die tiefe Zerrüttung, die zuchtloje 
Zwietracht zu Tage getreten. Der Boden war unterwühlt, dad Ge- 
ichlecht, deffen Alwordern einft fo Herrliches erreicht, frühzeitig well 
und alt geworben, vie Imftitutionen, die einst ſich bewährt, fie waren 
überfebt und ein Hemmnis. Ein Winditoß mußte genügen fie umzu— 
werfen — bie Reformation, die vor der Thür jtand, fie verjingte bei 
uns die Herzen, fie brad) aber auch dem Ritter- und Prälatenftaat 
an der Düna den längft morfchen Stamm. Schon aber war unter 
Moslaus fraftoollen Herrſchern eine Zuſammenfaſſung der Kräfte des 
weiten Dftens begonnen worben, ſchon bereitete fich der Großfürft vor, 
den Kampf um den Befit der Dftfeeküfte aufzunehmen. 


Go: ‚gie 


14. Kapitel, 


Tapfrır, Prines Bamens Scimmer 
wird unſterdlich jein tın Kied! 
Schiller, 


Das Emporkommen Moskaus und die 
Ruflenkämpfe Plettenbergs. 


Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts hatten die Kämpfe an dir 
Djtgrenze Livlands viel von ihrem bedrohlichen Charakter eingebüßl. 
Der furdhtbare Drud des Mongolenjochs, das fich auf all die ruſſiſchen 
Teilfürjtentümer gelegt hatte, unterband jede Regung eignen Lebens und 
machte es Rußland unmöglich, die aggreffive Politit gegen den Orden 
fortzuſetzen. 

Über zwei Jahrhunderte laſtete das dumpfe, düſtre Einerlei der 
Tatarenherrihjaft auf dem weiten Steppenlande. Überall zeigte ſich 
Mutlofigkeit, Verzicht auf eine beffere Zukunft — nur einer der Zeil. 
ftaaten machte eine rühmliche Ausnahme: Moslau. Ihm allein ge- 
fang es während ber Zwingherrſchaft der Horde (Orda) Schritt um 
Schritt emporzufommen. Durch Demütigungen aller Art vor den 
Chanen, vor denen die Großfürjten Haupt und Kniee „auf Die Erde 
ſchlugen“, durch eine ebenſo gewandie, wie ffrupellofe Finanzpolitik, in 
der befonderg Iwan Kalitä (der Geldjad!) Meifter war, ftieg lang 
fan Moskau Stern immer heller jtrahlend aufwärts. „So wurd 
3 mächtig im Innern und geftählt den Kampf mit dem Decident 
aufzunehmen H.“ 

Der Ruhm, die gejammelten Kräfte fruchtbar gemacht und zur 
Einigung Rußlands unter Moskaus Fahnen, wie zu einer großartigen 
auswärtigen Politit benußt zu Haben, gebührt Iwan III. Waffilje 
witſch (1462—1505), der ald der heroorragendfte Mepräfentant jener 


I) ef. auch Bienemann ]. c. pag. 78ff 
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zielbewußten, rückſichtsloſen Politil Moskaus bezeichnet werben muß. 
Dreifach war dad Ziel, dad dieſem außergewöhnlichen Herrſcher vor- 
ſchwebte: die Vernichtung der Meinen, noch halbſelbſtändigen Teil- 
fürſtentümer, vor allem der ſtolzen Stäbterepublifen Nowgorod und 
Pleskau, die alle unter dem Szepter des abſoluten Zaren vereinigt 
merben jollten. Zum andern die Beleitigung der freilich allmählich, 
zum Schatten herabgejuntenen Oberherrichaft der „goldenen Horde“. 
Zum dritten, „daß alles einit xuffische Land wieder zu Moskau ge- 
bracht werben müffe*, das der natürliche Beichüger der griehijc-ortho- 
doren Kirche fei. Diefer Teil der moskowitiſchen Politik ſchloß den 
Kampf gegen den Orden in Livland ebenfo in fich, wie gegen bie 
litauifch-polnifhe Macht. Dort wollte er die Oftfeefüfte gewinnen, 
bier den Dnjepr zum Grenzfluß maden'). 

Die Größe Moslaus und Rußlands fallen feit dieſen Tagen zu> 
jammen, ihr hat er fein ganzes Können geweiht. Yhretivegen knüpfte 
er die eriten Beziehungen mit dem Abendland und zog ausländiſche 
Künftler, Handwerker und Ürzte ins Land, ihretwegen hat er, ber 
weder Feldherr noch Kriegsmann war, oft, wenn auch nicht immer 
mit Glück, das Schwert aus der Scheibe gezogen. Den größten Ge— 
winn aber zog er aus feiner Heirat mit bem legten Sproß bes Kaifer- 
geſchlechts der Paläologen, Sophia. 

Seit 1453 war Konftantinopel eine Beute ber Muſelmannen ge⸗ 
worden, Kaifer Konſtantin Paläologos tapfer kämpfend gefallen, die 
Erbtochter nach Rom geflüchtet. Große Pläne gedachte der hl. Vater 
mit ihrer Hand zu verwirklichen, ala Iwan um bie Prinzeſſin warb; 
ein neues lateinifches Reich im Oſten follte errichtet werden, die Union 
der Kirchen durch fie zu Stande kommen. Doc welch arge Ent 
täufgung! Schon vor den Thoren Moskau mußte das lateinische 
Kreuz, gegen deffen Einzug in das heilige Mütterchen Moskau der 
Metropolit Heftig proteftiert Hatte, entfernt werden und ohne Erfolg 
zog die katholische Geiftlichkeit, die der Kaiſertochter das Geleit gegeben, 
um in Rußland die römische Propaganda aufzunehmen, wieder heim. 
Derjenige, ver allein Ehre und Gemwinu einheimfte, war der Zar, ber 
von nun an als der wahre Nachfolger der oftrömifchen Kaiſer galt 
und in feinem Namen wie in feinem Wappen, in dem der byzanti— 





’, cf. die intereflante Charafteriftit bei Schiemann 1. c. I, 255ff. 
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nifche Doppelabler prangte, ſich als folder felbft aller Welt gegen: 
über bezeichnete. 

Sm Innern fam ber Zar langjam, aber mit zäher Ausdauer ans 
Ziel: der Fall von Groß-Rowgorod, Pleskau und Wjatka bezeichnet 
die Staffeln der völligen Erfolge der moskowitiſchen Zentralifatton. 

Der Untergang Nomwgorods und Plesfaus ift aber auch für die 
livländiſche Gejchichte von meitreichenbfter Bebeutung gewejen, ſo daß 
wir unfer Auge auf die Tragödie werfen müffen, deren Mittelpunlt 
die Stadt am Wolchow war, beren Bürger in ftolger Überhebung 
noch immer an das Wort glaubten: „Wer kann wider Gott und Groß 
Nomwgorod!* Und doch! Wie ruhmlos ift die handelsreiche Republil 
gejallen!)! Im elenbem Parteihader verfommen, ohne Staatsmänner 
von Feuer und Überlegung, haltios ſchwankend zwiſchen ohnmächtigem 
Tırog und Mleinmütiger Berzagtheit, alſo ging die Mepublil, dic fi 
überlebt hatte, jämmerlich zu Grunde. „Es Klingt fajt wie ein Para- 
doron und ift doch hiſtoriſch unbeftreitbar,” — fo charalteriſiert ein 
baltiſcher Geſchichtsſchreiber die Wolchowſtadt — „daß felbft an dieſem 
regſien Mittelpuntte ruſſiſchen Handelslebens es ſtets an Kaufleuten 
in großem Stil und an wirklichem Handelsgeiſt gefehlt hat. Der 
Handel Nowgorods war im Grunde doch nur Zwiſchenhandel und 
nur fpärlih und ohne Energie durchgeführt find bie Verſuche, eine 
felbftändige Handelöpolitit zu inaugurieren. In Abhängigkeit von 
den ruſſiſchen Fürſten des Hinterlandeg einerfeits und von Den Han— 
ſeaten andrerfeits haben die Nowgoroder es nie veritanden, eine wirt 
li fernblidende Politik zu befolgen. Die nächſten vor Augen liegen- 
den und mit Händen greifbaren Ziele gaben den Ausſchlag und auch 
fie wurden nur zu häufig durch die unberechenbare Erregung ber zur 
Wetfche verfammelten Menge arg geſchädigt. Ein tiefgehender Gegen- 
fag zwijchen Arm und Reid) fteigerte bie Mißverſtändniſſe zwiſchen den 
Barteien und machte jede einheitliche Altion unmöglich, während eine 
eigentümliche Verbindung von Übermut und Kleinmütigkeit die ferner- 
icheinende Gefahr unterfchägen und naheliegende überſchätzen ließ. Auch 
weifen die chronitaliſchen Überlieferungen darauf Hin, daß bei zunehmen- 
der Üppigfeit und Sittenlofigfeit, welche in den Beitjahren 1465—67 

!) cf. TH. Shiemann 1. 318. und H. Hildebrand. „Die hanfiih-liv 


ländiſche Gejandtichaft 1494 nad Moskau und die Schliehung des deutfchen Hof 
zu Nomgorod.“ B. M. 1871, pag. 114ff. 
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fich noch gefteigert hatten, die Wehrkraft der Stadt in tiefem Verfall 
lag, ohne dak man in Nowgorod ſelbſt ſich deſſen bewußt gewejen wäre. 
Während man fi Hier in arger Selbſttäuſchung wiegte, überfchaute 
aber der Huge Rechner in Moskau die Verhältniffe volltommen und 
feiner genauen Kenntnis derjelben, der, fajt möchte man jagen, pſycho— 
logifch feinen Behandlung, die er ihr zu teil werben ließ, ben rüd- 
ſichts- und mitleidslofen Schlägen, die er ihr beibrachte, dankte er 
feinen Erfolg.“ 

Der üufßere Hergang dieſer Dinge gehört in die ruffiiche Ge— 
ſchichte, nur die wichtigften Merkfteine feien feitgeftellt. 

Die litauiſche Partei, deren Seele Marfa, eine fluge Frau aus 
dem Gefchlecht der Borepli, war, Halte zu wenig Fühlung mit dem 
Boll, das mehr zu Moslau neigte, und der hohen Geiftlichkeit, deren 
Interejje aud) mehr nach der Zarenftadt gravitierte, um die Politik 
Groß⸗Nowgorods in zielbewußter Weife lenken zu können. Da König 
Kaſimir in ſchwächlicher Weiſe die litauifchen Streitkräfte nicht ing 
‚Feld führte, da der Orden, durch PBlegfau, dad ganz im zarijchen Fahr⸗ 
woher ſchwamm, im Schach gehalten, Nowgorod gleihfalls nicht zu 
Hilfe kommen Eonnte, wohl aud) fein Gefchid mit dem der verlorenen 
Stadt nicht identifizieren wollte, jo vermochte jie nicht zu widerjtehen. 
Der Entjcheidungslampf an der Schelona ſchlug, zumal die erzbiſchöf— 
lichen Truppen nicht gegen die Moskowiter mitfämpften, zu Ungunften 
der Nowgoroder aus: am 11. Yuguft 1471 verſprach Iwan endlich 
jeinen Zorn von der Stadt zu nehmen, wenn fie jede Verbindung mit 
Litauen löſe und eine gewaltige Kontribution zahle Noch war ber 
Schein der Unabhängigkeit gerettet, doch ſelbſt diefer follte nad 
wenigen Jahren verfhwinden. Unter nichtigen Vorwänden überzog 
Iwan Ende 1477 die zwieträchtige Stadt von neuem und demütigte 
fie ohne Schwertſchlag im Januar 1478 vollends. Die Häupter der 
litauiſchen Partei, vor allem Marfa Borehka, führte er nad) Mos- 
fau, die republifanifche Verfaſſung wurde aufgehoben, die Weticheglode 
im Triumph nad) der Barenftadt gebracht, „wo ihre Stimme fortan 
unbemerkt unter den anderen Gloden ber Nefidenz des Groffürften 
verhallte“. 

Aber jelbft die kümmerlichen Reſte einftiger Herrlichkeit waren 
dem Großfürften ein Dorn im Auge. Im Oktober 1479 erſchien er 
unerwartet vor der Stadt, die, als er fie beichießen ließ, fofort die 
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Thore öffnete und ſich bedingungslo8 ergab. Und num begann eine 
entjeglihe Henferäarbeit: hunderte wurden gefoltert, gehängt, erjäuft, 
taujende eingeferkert, das Vermögen aller Reihen eingezogen; glücklich 
nod diejenigen, die ihr Leben retteten und „aus Gnade* ing Innere 
verfchidt wurden. Im Jahre 1488 wurde ber Reft der früheren Ein 
wohner fortgeführt und mwillfährige Anſiedler buntefter Auswahl, 
„ſchnöde Völker“, in der alten Stadt einquartiert. 

„Damit die neuen Einwohner nicht durch den Werfehr mit dei 
fremden Kaufleuten oder durch allzugroßen Wohljtand auch einmal ge: 
fährlich würden, nahm Iwan III., nachdem er ihr Vergangenheit und 
Gegenwart geraubt hatte, der Stadt auch ihre Zukunft, indem er im 
Jahre 1494 gänzlich unerwartet, dad Kontor des deutſchen Kaufmanns 
ſchließen lieh“. 

Es war nicht das erfte Mal, daß Moskau gegen die Livländer 
vorging. Mit dem deutfchen Orden Hatte es jchon Tange in Spannung 
geftanden, und die auf fein Betreiben ftattfindenben Einfälle der Ples- 
fauer über die livländiſche Dftgrenze hatten fich unangenehm genug 
geltend gemacht. Wie die unglüdlichen Kämpfe Bernds von der Bord 
feine Abfegung herbeigeführt, haben wir oben bereits erzählt. Seit 
jenen Tagen Hatten die Grenzfehden faum geruht und mit ernfter 
Sorge vernahm man 1492 die Meldung des Vogts von Narwa, 
gegenüber dem Schloß hätten die Reuſſen ein „Xrugnarwa“ Iwan— 
gorod errichtet. Wie ein Blig aus heiterm Himmel aber ſchlug die 
Schredenstunde von der Schliefung des Kontors zu St. Peter und 
die mit ihr verbundenen Gemwaltthaten in Lipfand ein. Kein Menſch 
hatte fich deſſen verjehen und doch hätten Einſichtige fid) dem Nahen 
der Rataftrophe kaum verfchließen Dürfen. - 

Da3 15. Iahrhundert hatte die Xivländer zu faſt ausſchließlichen 
Herren des Hanbel3 auf dem Hof zu St. Peter gemadt. Kaufleute 
unferer Heimat Hatten immer mehr den Handel mit Rußland in ihre 
Hand genommen und da Lübeck zu fern war, ald daß man von Now— 
gorod aus dort Hätte anfragen können, wenn Eile Not that, fo hatt: 
Lübeck ſelbſt 1442 dem Hof zu Nomgorod ausdrücklich Weifung zu: 
fommen lafien, unbedingt den drei livländifchen Städten zu folgen, 
in unaufſchiebbaren Fällen aber ſich Beicheid beim Nat von Dorpat 
zu erholen. Nichts ift bezeichnender fiir die dominierende Stellung der 
(ivländifhen Städte, als die Thatfache, dag man in Lübeck allmählich 
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die Zitulaturen vergeſſen hatte, die in Briefen an die Republik zu ge— 
brauchen waren, unb einmal, als man in die Zage fam direkt dorthin 
fehreiben zu müflen, den Rat von Riga erfuchen mußte, das Schreiben 
in gehöriger Form vom neuem aufzujegen. In den Mugen der Now— 
goroder fielen Livländer und Hauſeaten allmählich völlig zufammen, 
was lehteren nicht gerade zum Vorteil gereichte: „ein leiſer Windftoß, 
der bie Ruſſen in Livland unjanft berührte, fuhr nie wirkungslos über 
ihre Häupter Hin, ber fich gegen jene erhebende Sturm erfchütterte regel= 
mäßig ihre ganze Exiſtenz. Glaubt fih ein Rufje in Dorpat benadh- 
teiligt, jo hält er fid) am deutichen Kaufmann in Nowgorod ſchadlos; 
fürchten jene die Arrejtierung der Ihrigen in Livland, jo durften die 
Deutfchen den Hof nicht mehr verlaffen; ift einer ihrer Brüder dort 
ums Leben gelomnten, fo werden biefe mit dem Tode bedroht“.) 
Diefe in nie abreißender Kette ſich hinziehenden Verwicklungen be- 
gannen — denn fteter Tropfen höhlt den Stein — feit der Mitte des 
15. Jahrhunderts dem Handel allmählich Abbruch zu thun, wenigſtens 
mehren ſich jeit jener Zeit die Klagen, es gehe bergab. Und „vo 
hat der mutige Hanfe immer wieder die gefahroolle Neije gewagt, die 
Wolchowrepublik dem unliebfamen Gafte ftet3 aufs neue ihre Thore 
geöffnet. Jener Handel war für beide Teile eben Lebensbebingung“. 
Auch die oben kurz erzählten Ereigniffe, die der Sclbftändigkeit Grof- 
Nowgorods ein Ende machten, unterbanden den regen Handel nicht, 
wenngleich er unter ben veränderten Verhältniffen natürlich auch ſchwer 
zu leiden Hatte. Doc; der egoiftifche Wagemut des Kaufmanns wußte 
alle Beſchränkungen zu befeitigen und die an derartige Reiden gewöhn— 
ten Kaufleute glaubten um fo mehr, daß auch jegt wieber befjere Zeiten 
fonımen würden, als Iwan foeben erft die Rechte des Hofs zu St. 
Peter auf viele Jahre hinaus beftätigt hatte Sie ahnten natürlic) 
nicht, Daß er ſchon 1493 dem König von Dänemarf ausdrücklich die 
Schließung der Kontors verſprochen hatte. In ihrer Harmlofigfeit be- 
ſchloß die Hanfa gerade damals zur Abjtellung der verjchiedenen Be- 
ſchwerden, bie Neuerungen und Beihränkungen im Handel mit Sal;, 
Honig, Wachs und Pelzwerk, widerrehtlihe Schatzung von deutſchen 
Raufleuten, Beraubung geftrandeter Schiffe bei Narwa durch ruſſiſche 
Bauern u. a. m. betrafen, eine Gejandtichaft nad) Moskau an Zar 





1) Hildebrand 1. e. pug. 122. 
Seraphim, Seſqhchie I. 19 
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Iwan zu entſenden, zu der ſowohl Dorpat wie Reval je einen Abge— 
ſandten abfertigen ſollten. Mit Eifer ging man im Hochſommer 1494 
ans Werk, mit ſtattlicher Begleitung, ausgerüſtet mit koſtbaren Ge— 
ſchenken, reihen Geldmitteln und gutem Proviant, unter dem 14 Tonnen 
Bier nicht fehlten, überfchritten die Gefandten die Grenze und trafen 
am 11. Auguft in Nowgorod ein. Aber gleich hier gab es Ungelegen: 
heiten, da trog der reichlihen Spenden an Wein, Konfelt und Feigen 
und tro der Schaßungen durch die moskowitiſchen Priftawe, die „jo 
ziemlich die Mitte zwiſchen fchenfen und ‚beraubt werden“ hielten, fie 
drei Wochen auf den Geleitbrief warten mußten. Erſt am 3. Sep 
tember tauchten bie Türme Moslaus vor ihnen auf. Doch dauerte 
es auch jegt noch einen ganzen Monat, bis ſchließlich nach vielen 
Handfalben und manden Trünten Rotwein am 20. Dftober die Liv- 
länder vor den Zaren geführt und fogar zur Tafel geladen wurden 
Natürlich leiteten auch in ber Zarenftabt fojtbare Geſchenle und Gegen: 
geſchenke die Verhandlungen ein: die Städte überreichten drei Ballen 
englifhen Tuches, die Gefandten von ſich aus filberne Becher, Zuder: 
wert, zehn Körbe Feigen, fünf Liespfund Datteln, Scharlachtuch und 
Wein; der Zar revanchierte fi mit Meth, Geflügel, getrodnetem 
Lachs und Stör, einem Rind, zwei Schafen, Hühnern und Heu umd 
Hafer, jedem der Gefandten aber lich er Foftbares Pelzwerk, im Wer! 
von 3", hundert Thalern überreichen. 

Doch pratifchen Erfolg halten die Livländer nicht, der Zar ant- 
mwortete mit heftigen Gegenbeſchwerden: jeine Leute feien geſchatzt 
andere gar ermordet worden. Antwort könne und wolle er Den Ge 
ſandten nicht geben, diefe würden fie durch feinen Namjejtnit (Statt: 
halter) in Nomgorod erhalten. 

Der aud) in ber Folgezeit vielfac ſich zeigende Anſpruch Moe: 
faus, daß es nicht direkt mit der Hanſe und Livland verhandle, trat 
bier mit großer Schroffheit zuerst zu Tage. Der erteilte Bejcheid war 
eine offenbare Berhöhnung, denn der Namjeftnit in Nowgorod, an den 
ber Bar fie wies, war gerade der Mann, gegen den fich die lagen 
ber Geſandtſchaft in erjter Reihe richteten. Nach fechsröchentlichem 
Aufenthalt in Moskau erhielten die Geſandten ſchließlich Geleitsbriefe 
nah Nowgorod und ſchieden eilends aus der Stadt. 

Daß das Argſte ihnen noch bevorfiand, Tiefen fie ſich nicht 
träumen: ſchon in einem Dorfe fünf Meilen vor Nowgorod wurden 
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der Revaler Geſandie und zwei andere Bürger der Stadt, die im 
Gefolge waren, verhaftet, ing Gefüngnis geworfen und ihr Gut kon— 
fisziert. Der Dorpater Abgeſandte durfte in Begleitung eines Priſtaws 
nad) Rowgorod weiterreilen. Welche Beftürzung erariff ihn, als er 
bier von dem furchtbaren Schlag hörte, den Iwan wenige Tage vor 
der Ankunft der Livländer gegen den Handel Nowgorods geführt Hatte; 
am 5. November war der Überfall ausgeführt worden: bie Kauffeute 
— 49 an der Zahl — waren aufgegriffen und mit ſchweren Fuß⸗ 
feſſeln eingeferfert, die foftbaren Waren und das Kirchengut von St. 
Beter fortgefhleppt, dad Thor des Kontor geſchloſſen: „Toten- 
ſtille herrſchte an den Orten jonft jo geichäftigen und geräufchvollen 
Treibens. Statt ber Raufheren und ihrer Gehilfen Hatten dafelbft 
nur einige Ruſſen, Denen der Zutritt jonft ftreng unterfagt war, 
ihr Weſen“. 

Am 17. November wurde den Gefandten, von benen auch der 
Dorpater ſich über viel Unbill zu beflagen hatte, endlich durch den 
Statthalter des Zaren Meinung Fund: „Die deutſchen Kaufleute feien 
veahalb gefangen, weil de Fürſten Unterthanen zu Neval und in 
ganz Livland bejchagt, geichlagen, beraubt und ertränft würden; von 
dem in der Kirche lagernden Gut denke man ihnen den Schaden zu 
erjeßen. Herr Gotjchall (der Revalenſer) aber teile das Schidjal der 
andern, weil die Revalfchen einen Ruſſen wider alles Recht (er war 
ein arger Verbrecher geweſen!) verbrannt hätten.“ 

Zergebend waren alle Verſuche des Dorpater Boten feinen Ge— 
nofjen wenigſtens zu löfen, traurigen Herzens mußte er allein am 
25. November „von den Schelten“ ſcheiden. Glücklich fam er nach 
neun Tagen nad) Dorpat, wo man von der Schreckensnachricht der 
Schließung des Kontors bereit? Kunde hatte. Es darf nicht ver- 
ſchwiegen werden, daß man in Livfand fid) mit viel Eifer der Ges 
fangenen angenommen, Tage und Zufammenkünfte gehalten und jech® 
Geſandtſchaften nach Rufland abgefandt hat. Auch der Erfolg fehlte 
ſchließlich nicht: im Jahre 1497 erfolgte die Freilaffung der meiften 
Gefangenen, nur vier wurden bis zur emdgiltigen Austtagung des 
Zwiſts vom Zaren nad Moskau gebradit. 

Kurze Zeit darauf nahm auch das Kontor zu Polozk, das 
ihon jeit geraumer Zeit unter ber Ungunft ber Zeiten ſchwer gelitten 
hatte und mehr denn einmal gefchloffen worden war, fein (Ente. 
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Zwar erlebte «3 noch den Anfang des 16. Jahrhunderts, aber „immer 
größere Bereinfamung trat an Stelle des früheren gefchäftigen rei 
bens, mehr und mehr wandte fid) der Verkehr von Hier ab.” Tie 
ruſſiſch-litauiſchen Kriege ließen ben Kaufmann Polozk meiden, die Er 
bitterung der Einheimifchen gegen ben mit reichen Privilegien ausge: 
ftatteten Fremden nahm von Jahr zu Jahr zu und die litauifche Re 
gierung wurde der Anwalt diejer antideutihen Strömung. Ein Pri- 
vileg König Sigismunds an die Stadt Polozt von 1511 untergrub 
vollends die Freiheiten des gemeinen deutſchen Kaufmanns, indem es 
ihm ben Verkehr mit Smolenst und Witebsk verbot und ihn in Polo;t 
allein auf den Großhandel mit den Bürgern beſchränkte!). 

Inmitten diefer Ereigniffe, von denen man fürchtete, „daß Nahrung, 
Handel und Wandel, ja ganz Livland darüber zu Grunde gehen 
fönnten“, ift Freitag von Lorinkhove geftorben und einmütig wählten 
bie Gebietiger den Landmarſchall Wolter von Plettenberg zum Meifter 
in Livland. 

Eine kurze Nachblüte heimifcher Geſchichte knüpft fi an den 
Namen biefes treuen, tüchtigen Mannes, ber, was er geworben, durch 
fich felbft geworben ift. 

Das Geſchlecht des Mannes, bei deſſen Namens Klang unjere 
Augen heller bliden, deſſen Bild im Schloßhof der Ordensburg zu 
Niga, vom Nitterhaufe und in der Kirche zu Wenden auf uns Entel 
herniederſchaut, ftammt, gleich fo vielen der Ordensbrüder oder der 
livländiſchen Vafallengefchlechter, aus dem Lande ber roten Erde, au: 
Weitfalen. Wo feine Wiege geftanden, läßt fich Heute nicht mehr 
nadhweifen, da ein birefier Zufammenhang mit feinen weftfälifchen 
Geſchlechtsgenoſſen wicht zu beftimmen ift. Höchſt wahrſcheinlich er: 
fcheint es aber, daß ber größte Meifter Livlands auch in Livland gt 
boren if. War doc) fein Bruder, der Stammpater der fpäter in 
Livland und Kurland weitverbreiteten Familie, in Livland anſäſſig, 
gehörten doch die Plettenberga zum mindeſten jeit dem Ende des 
15. Jahrhundert? zum wieriſchen Landadel, bezeichnet endlich Doch der 
Meifter ſelbſt Narwa als die Stadt, in der er „in unfern jungen 
Jaren“ aufgezogen und gewejen fei?). 

') et 9. Hildebrand. Das deutſche Kontor zu Polozt 1. e. 
%, 9. Baron Bruiningl. Die Bildniſſe des Drdensmeifters Wolter von 
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Früh ift er auch im den Orden getreten, in Dem er, wie der 
Chroniſt jagt!) „bedenede die empter van jund up, alfe dar fin bad- 
meifter, chende, Koefenmeifter, ander cumpan, cumpan, huscumpter, 
cumpter u. |. w, beth He tho dem meifterbome quam.“ Als Kumtur 
zu Rofitten hatte er fein tapferes Schwert gegen die Ruſſen geſchwungen, 
in den Kämpfen gegen Riga fid) auf dem Schlachtfelde und im Rat 
gleich vortrefflih bewährt. Was aber den Gebietigern neben den 
militärischen und ftaatsmännifchen Gaben diefen Mann beſonders wert 
machte und ihn Hoch über alle Andern erhob, war fein ernſter, ein- 
facher und edler Sinn, der auch in feinem jchlichten Wandel zu Tage 
trat. Erzählt doch der Geſchichtsſchreiber, feine Speile fei nur „grave 
foft, ſchinken, droge fleich, Hering, ſtockfiſch“‘ und jonftige einfache Nah- 
rung geweſen und gern ftimmen wir ihm bei, wenn er vom Meiiter 
jagt, er wäre ein frommer, weifer und anjchlägiger Menſch, eine lange 
herrliche Geftalt und freundlich von Angeficht gewejen. 

In zweifacher Weife feierte ihn die Mitwelt, bewunderte ihn Die 
Nachwelt. Als gewaltigen Helden pries ihn ganz Europa, ehrte ihn 
Kaiſer und Reich, zu deſſen Fürſt er, nachdem der Orden in Preußen 
1525 feine Selbftändigfeit eingebüßt hatte, 1530 erhoben warb, als 
folcher fteht Heute fein Marmorbild als das des einzigen Livländers, 
von Schwanthalers Hand geihaffen, in der Walhalla zu Regensburg; 
— ald Mann, der den innern Frieden, im weſentlichen wenigjtens, 
zu erhalten wußte, der die unfeligen ſtändiſchen Machtfragen auszu— 
gleichen fuchte, ala Friedensfürſt im wahren Sinm des Wortes erf—heint 
er in der Geſchichte unjeres Landes. Hier vermochte er alle die Eigen- 
ſchaften, die feine Größe und auch feine Schwäche ausmachten, in weis 
teftem Maf zu zeigen: feine abwägende Befonnenheit, die jedem Bruch 
abhold war, feine konfervative Natur, die in Kirche und Stant an den 
alten Formen fefthielt und bemüht war ihnen neues Leben einzuflöken 
und feine immer zum Frieden vatende, auf Kompromiffe finnende Art, 
der das Schwert das ſchlechteſte und legte Mittel zur Schlichtung liv— 
ländiſcher Händel alle Zeit gedünkt hat. — 

Blettenbergs Regierungsantritt fiel mit ber Kataftrophe in Now— 
gorod zeitlich zufammen. Wenn er auch alle Mittel anmwandte, um 
Plettenberg und die Frage über feine Herkunft. Sigungsberichte d. A. ©. 1891. 
pag. 7177. 

” ») Renner. Livl. Hiftorien ıc. 
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den Schaden durd) Geſandtſchaft und Verhandlungen auszugleichen, ſo 
erfannte er jcharfen Blides doch jehr bald, daß dem Schlagen erſt eine 
forgfältige Rüftung vorangehen und man gute Alliirte gewinnen müjte, 
ehe man das Äußerſte wage. 

Und doch hat Livland den fchweren Kampf gegen Iwan III. 
allein zu beftehen gehabt, fein einziger, an den ſich Plettenberg wandte, 
ift über Worte hinausgelangt oder hat die Treue gehalten. Der Orden 
in Preußen, der feit dem zweiten Thorner Frieden völlig ohnmächtig 
war, vermochte nichts; Kaifer Marimiltan „der legte Ritter“, ftedkte 
tief in italienischen Händeln und ftritt fih mit den Reichsſtänden 
Über fchüchterne diplomatische Einjprachen und refnltatiofe Verhand⸗ 
lungen auf ben NReichstagen zu Lindau, Augsburg und Worms ift & 
denn auch nicht gefommen. War von Mlerander IV. Borgia, dem 
Papft in Rom, mehr zu erwarten? Diefer höchſt unheilige „hl. Vater* 
war nicht nur ein ausgezeichneter Giftmifcher, fondern auch ein guter 
Wirt, der, als fich der bedrängte Orden an ihn mit der Bitte um eine 
Eruciate d. 5. um einen allgemeinen Ablaßverlauf für Livfand wandte, 
das Geſuch deshalb abſchläglich beſchied, weil er die Tafchen der Gläu: 
digen für das bevorftchende, in Rom zu feiernde Jubeljahr unge 
ſchwächt laſſen wollte. Was ging ihn auch Livland an? Selbft die 
Hanja, burch den von Iwan gegen Nowgorod geführten Schlag aufs 
empfindlichfte getroffen und eiferfüchtig auf bie Livfändifhen Stäbte, 
die es überraſchend ſchnell verftanden hatten den ruſſiſchen Handel 
hinter ihren Mauern zu konzentrieren, erwies fi) nicht willig, kraft 
volle Hilfe zu Teiften. — 

Wie land es num aber im Lande felbjt? Ad, die alte Livlän 
diſche Uneinigkeit, der ftändifche Hader, die ftädtifche Engherzigleit ruhten 
auch jegt nicht, traten vielmehr in düfterm Licht auf dem am 9. Sep: 
tember 1498 zufammentretenden Landtag zu Walk zu Tage. Nur ber 
Meifter und der Erzbifchof erfheinen ala treue Freunde, die den Ständen 
gegenüber immer wieder betonen, daß man Geld zu Rüftungen nötig 
habe und zu Geld wieder nur auf bem Wege einer allgemeinen 
Schatzung gelangen werde. Doch bei ben eigenjüichtigen Ständen 
ſchlagen die treffendften Argumente am mwenigjten durd. Die Städte 
proteftieren gegen jede Schagung und meinten naiv, wenn fie mehr 
thäten, als ihre Wälle zu verteidigen, fo hätten fie ein Übriges ge- 
than. Die Ritterſchaften fträubten fih zwar nicht gegen eine Steuer, 
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fie nahmen aber an den geforberten 4—6 Mark pro Gefinde Anſtoß 
und verficherien eine Mark pro Gefinde Ihäte es gewiß auch. Da 
fruchtete e3 denn auch wenig, wenn der Erzbiſchof der Berfammlung 
mitteilte, die Pleslauer wären in Noffitten und Qubfen ohne Unfage 
eingefallen und hätten ſchließlich alfo geantwortet, ald man fie nach 
dem Grund des Krieges gefragt Habe: „Wißt ihr denn nicht, daß 
unfer Herr, der Großfürft, der mächtigſte Herr unter der Sonne ift 
und Städte über Sec gewonnen hat, ihr alle aber in Livland ſiht, 
wie Schweine in eurem Schweinefoben. Das Land gehört ihm und 
er will alle Hofleute mit Ruten aus dem Lande jagen." Schließlich 
einigte man fi in Walt, daß man „zu Erhaltung bes Landes und 
auf Daß fie zu Gelbe kommen, deffen man Haftig bebürfe, um fremdes 
Bolt ins Land zu ziehen,“ eine Steuer von 1 Mark pro Gefinde er- 
heben jollte. Die ftäbtifchen Boten verfprachen zu Haufe anzuhalten, 
daß fie „nach Vermögen" dem ande dienten. 

Wider Erwarten kam es nicht fofort zum Kriege, da eine Wen- 
dung in ber Bolitit Dänemarls diefe bisher bem Orden feindliche 
Macht gegen Moskau in Karnifch brachte, Freilich von wirklichen 
Nugen für Livfand wurde die Haltung Dänemarks nicht, fie nahm 
nur zu fchnell wieder die bisherige Färbung an. 

Nur Zeit zu andern Verhandlungen gewann der Meifter, zu 
Verhandlungen mit dem Staat, für ben gleich Livland jedes Erftarken 
Moskaus eine ernfte Gefahr bedeutete: Litauen. 

Litauen und Livland verband feine zärtliche Liebe, fondern die 
gemeinfame Beſorgnis vor dem Ehrgeiz des Zaren, mit bem es fid) 
feit 1500 im Kriege befand und Plettenberg zögerte daher nicht auf 
einem neuen Tag zu Wolmar, Januar 1501, die Beratung des Bünd— 
niffes vorzunehmen. Des waren die Stände wohl zufrieden, aber von 
ihren Sonderintereffen auch nur ein Geringes aufzugeben, fiel ihnen 
auch jegt nicht ein. Als der Meifter mit feinen, wahrlich nicht hoch 
bemeffenen Forderungen für Knechte, Geſchütz und Proviant an fie 
herantrat und 3000 Mann heifchte, jtieß er auf erbitterten Widerſtand. 
Höchftene 2000 Mann wollte man bewilligen. So ſchloß der Landtag 
wenig harmonifch ab. Am 3. März kam ſchließlich mit dem Groß— 
fürften Alexander der Vertrag zum Abichluß. Derſelbe verpflichtete ſich 
in zehn Jahren feinen Frieden mit Moskau abzufchließen und mit dem 
Meifter gleichzeitig in Feindesland mit ftattlicher Macht einzufallen. 
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Wie wenig aber die Livländer auf die litauiſche Hilfe zu trauen 
Grund hatten, jollte aller Welt ſchon nach wenigen Monaten Mar 
werden. Am 15. Juni fchied der König Johann Albrecht von Polen 
aus dem Leben und Alexander ließ fofort, um ſich die lockende Krone 
Polens zu fichern, Bundesbrief und Bundesgenofien im Stich. Wohl 
verſprach er feierlich Ende Auguft 5000 Soldknechte und ben 
Adel von Plozk dem Meifter zuzufenden, aber bie Zuſage zu 
halten hat ihm ebenfowenig im Sinn gelegen, tie feine frühern — 
und fpätern! 

Mit Iebhaftem Eifer hatte der Meijter die Rüftungen betrieben. 
2000 LZanbötnechte, 4000 Vaſallen unb Ordensleute zu Pferde, dazu 
ein gewaltiger Haufe von undentichen Bauern und Troß, alles etwa 
80000 Dann überjehritten am 26. Auguft bei Neuhaufen die Grenze. 
Der alte Erzbifhof Hatte fich in Perſon eingefunden, der Biſchof von 
Dorpat fpendete Allen das hochwürdige Sakrament. Am folgenden 
Tage ftieß das Heer auf die Vorhut der Nuffen, gewaltige Reiter: 
haufen, die dem Anfturm der Livländer nicht gewachlen waren. Als 
die Gefhüge donnerten und die gepanzerten Ritter gegen die Ruſſen 
dorbrachen, wandten ſich dieſe zur Flucht, ihnen nach ſetzte der Meiſter 
und verfolgte in heißem Ritt die Weichenden drei Meilen weit. Große 
Beute fiel in feine Hand, die Livländer aber erlitten außer dem vierzig 
Hengften des Meifters keine Verluſie. 

rohen, friihen Mutes ging e8 weiter, nach Isborsk warf man 
einige Geſchoſſe, dann beeilte man ſich dag mächtige Doppelſchloß 
Oſtrow an der Welilaja zu erreichen, wo Die Litauer zu den Livlän- 
dern ftoßen follten. Die Stabt wurde in Brand gefchofien, das Schloß 
eingeſchloſſen — aber vergebend harrte man der Litauer. Allmählich 
wurde man Mar, ba fie bundbrüchiger Weile ausblieben. Plettenberg 
war tief entrüftet, Allein weiter vorzubringen, war er zu ſchwach; 
dazu Fam, daß im Heer durch vergiftete Speifen Krankheit ausge 
broden war und daß jchlimme Hunde aus Livfand ſelbſt zu ihnen 
drang. Waren doch die Nuffen am anderer Stelle über die Grenze 
gegangen und plündernd bis gegen Riga vorgedrungen. Schweren 
Herzens gab der Meiſter am 15. September den Befehl zum Rückzug. 
Kaum war er auf livländiichem Boden, jo ftredte ihn eine Higige 
RrantHeit auf Lager. Im ernfter Stunde broht dem Lande ber 
Führer verloren zu gehen! Doch Plettenberg überwand die Krankheit 
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ichneller, al3 man es gedadjt und ſchon Anfang Oftober war er bereit 
zu neuem Kriegszug. 

Wie anders hat die [hmädende Sage jenen Kampf vom 27. Auguft 
geichildert, wie ander vor allem feine Folgen. Die Schladt bei 
Maholm (jo nennt fie der fpäte Chronift) gleicht einem Wunder?): 
„Ran fieht den Meifter mit feiner Heinen Schar unerichroden aus- 
ziehen; während draußen die Ruſſen fich ſammeln, betet er in ber 
Kapelle bei Maholm. Dann bricht er auf und wirft ſich unter die 
Feinde. Vom Morgen bis ſpüt in ben Abend währt die Schlacht. 
Zagelang fließen auf der Wahlftatt Bäche von Blut gerötet.* 

Kaum war Plettenberg hergeftellt, jo überfah er das Troſtloſe 
ber Situation: am 1. November waren weitere 80000 Ruſſen und 
Tatern fengend und verheerend den ſchon in Livland Haufenden ge 
folgt und vermwüfteten dad Land von Grund aus. Das Stift Dorpat 
wurde zur Wüfte gemacht, das Gebiet von Marienburg verbrannt, 
40000 &efangene trieb man über die Grenze. Nachdem ber Feind 
beim Eintreten bes Froftes bis gegen Wenden vorgedrungen mar, wid) 
er vor Den Truppen, die Plettenberg eilends zujammenzog, langſam 
zurück, nirgends eine Schlaht annehmen. Ende tes Jahres ftand 
er jenfeit3 der Grenze, wohin zu folgen dem Meifter unmöglich war. 

Unter ſchwerer Seuche, furdtbarer Winterfälte und ernften Sorgen 
brach das Neujahr 1502 an. 

Die abermals verheißenen litauiſchen Hilfsvölfer waren natürlid) 
wieder ausgeblieben, fo daf der zum 1. Januar in Auzficht genommene 
Rachezug unterbleiben mußte. Doc, that man, mad möglich war: 
der Komtur von Reval brach gegen Iwangorod auf, der Landmarſchall 
Johann von Plater rüftete gegen die Plesfauer: bei Kraßnogorod und 
Schmwanehurg am lubahnſchen See und bei Dorpat bieten die Liv: 
länder dem {Feinde Die Spite, doch was halfen alle dieſe Gefechte — 
„ein Tropfen wird aufgefogen, während bie Flut heranftrömt.“ 

Diefelbe Mifere wie in den früheren Fahren hindert Plettenberg aud) 
jept am einer großen Aktion. Im Lande war die Stimmung höchſt be— 
denklich, alle wollen vom Meifter Hilfe, Doc) alle verrveigern die nötigen 
Mittel. Die Landbevölferung wird auffällig, vor allem die Prälaten 
„ind untreu und wenn fie gleich neunmal ſchwören, Halten fie es 


*) cf, Schirren. Wolter von Plettenberg 1. c. 
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doc nicht.“ Offen erklärte der Biſchof von Dorpat, „wenn nicht bald 
Erſatz komme, werde er tun, was den Drben nicht Tieb ſei.“ Selbſt 
die harrifch»wierifche Ritterſchaft war unluftig und drohte mit Ber: 
bindung mit Dänemarf. 

Und ber einzige Alliirte? Es ift Heute wohl faum mehr zweifel 
haft, welch treulofes Spiel der Groffürft Alerander, der mittlerweile 
auch bie Krone Polens erlangt Hatte, mit Livland fpielte: jein Sinn 
ftand dahin, den Orden in Preußen, der nur mühfam fein Dafein 
friftete, noch mehr als bisher unter Polen zu bringen und ben 
Drden in Livfand fo mit Rußland zu verfeinden, daß er im ent 
ſcheidenden Augenblid den Brübern in Preußen keinen Beiftand leiften 
fünne. Livland blieb dann ſchließlich allein dem Anprall Mostaus 
gegenüber; wenn dann der König im legten Moment dem Lande bei— 
iprang, jo konnte der Lohn für die Nettung nicht außbleiben — cr 
fonnte nur die polnische Hoheit über Qivland fein. 

Die ganze Verjchlagenheit dieſes Planes Fonnte Damals Feiner 
ahnen, wohl aber fam dem Meifter Kunde, daß Alerander trog aller 
Zufagen im Geheimen einen Frieden mit dem Mostowiter betreibe. 
Diefe Nachricht bewog Plettenberg zur Anfpannung aller Kräfte. Ende 
Auguſt zog er, was an Truppen irgend verfügbar war, bei Kirrempäh 
beifammen: 2000 Reiter, 2000 Landsknechte, Bauern und Troß 

Laſſen wir dem Chroniſten) ſelbſt das Wort, ber recht anfchaulid 
zu erzählen weiß: 

„AB nun die guten Herren im Feindes Land nad) anderen 
Kriegsläuften fi) vor Die große Stadt Pleskau gelegt hatten und aber 
zum drittenmale nichts vernahmen von Ankunft ber Litauer troß ber 
mündlichen Gelübde, wurden zwei alte Auffen mit greifen Bärten aus 
Schickung des allmächtigen Gottes gefangen und nach ihrem Begehr 
dor den Herrn Meifter zu Livland gebracht. Dem offenbarten fie mit 
Verbürgung ihres Lebens, wie große Verſammlungen ruſſiſchen und 
tartarifchen Volles verordnet wären von ihrem Großfürſten aus allen 
feinen Landen. Das Volk erjchien, wie ſich nachher erwies, zu be— 
ftimmter Zeit in aller Anfrüftung fo ftarf, daß die Ruſſen meinten, 
es wäre nicht nötig zu fümpfen, man werde bie Livländer ohne 
Schwertſchlag fangen, binben und ihrem Großfürften zufenden, danad) 


') ef „SchonneHiforie", Hier zitiert nach TH. Schiemann II. 1. c. pag. 1697 
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aber ausziehen, um das entoölferte und machtlofe Livland einzurichmen. 
Da erwog der Herr Meifter alle Umftände mit reifem Rate und be- 
gab fich mit feinem ganzen Heere fort auf ein offenes ‘Feld, um die 
Ruſſen zu beobachten und ihnen ftandzuhalten. Gar wenig badıte 
er an die Menge ber Feinde, denn er ftellte mit Yubas Makkabaeus 
und anderen fieghaften Kriegsfürſten feine Zuverfiht auf ben all- 
mächtigen Gott. Als nun 8 Tage vor Kreuzeserhöhung bie Feinde- 
famen, 309 ber Meifter mit feinen Meifigen ben Feinden unter die 
Augen. Sie aber verwunderten fich feiner Kühnheit jehr und um— 
ſchloſſen in kurzer Frift die Livfänder von allen Seiten. Während 
des Kampfes aber, ber von allen Seiten entbrannie, entfernte man 
fih foweit aus dem Gefichtäkreife des Fußvolkes und der livländifchen 
Bauern, daß dieſe nicht anders meinten, denn die gedachten Herrn 
und Reiſige feien überwunden und von ihnen fortgeführt und die 
Ruſſen würden in Kürze fommen und ihrer auch mächtig werben. 

Da hat fich begeben, daß, als gedachte Herren und Reifige aufs 
befte durch die Feinde gebrochen und ſich mit Macht dreimal Hin und 
wieder Durchgefchlagen und fie fo in die Flucht gebracht Hatten und 
nun wieder zu ben Ihrigen zurückehrten, fie aljo mit Blut und Staub, 
beide, Roß und Neiter, bedeckt waren, daß man feine Farbe an ihnen 
zu erkennen vermochte. Deß waren die Reiter und Pferde jo ermübdet, 
daß fie den Feinden nicht weiter zu folgen vermochten, ſonſt hätten 
fie der Nachjagd nicht vergeffen. Sie warteten aber noch drei Tage 
anf dem Schlachtfelde, ob die Feinde wohl wiederfommen wirben, um 
nochmals und beſſer zu ftreiten. In diefer Schlacht wurden viele 
Ruſſen erichlagen, ihre Zahl aber kann man nicht eigentlich wiſſen, 
denn es ift ihre Sitte, daß fie bie Toten meift weit mit ſich zu führen 
pflegen oder fie in haftiger Flucht an die Schweife der Pferde binden 
und fo mit fich fchleppen. Die Livländer verloren nit allyu viele; 
doch wäre ber Erzbiſchof von Riga vielleicht in ber Feinde Gewalt ge- 
fommen, werm ihn der ehrwürbige Landmarſchall, Herr Johann Plater, 
der feine Gefahr bemerkte, nicht mit feinem Banner gerettet hätte.“ 

So erzählt die „jchöne Hiftorie” von ber Schlacht an der Smo— 
lin Jubelnd priejen alle den Meifter und feine tapfern Getreuen, 
der Erzbifchof aber befahl den Tag der Kreuzeserhöhung fortan gleich 
Oftern zu feiern. 

Der Sage freilich war auch hier die Wirklichkeit zu gering, fig 
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wußte bald noch anderes von der Smolinaſchlacht den Enkeln zu be 
richten. „Noch lleiner, fo ſchildert fie, ift das Häuflein des Meiſters 
Totmüde kämpfen fie zulegt auf den Knieen und fiegen. Da ift ber 
Trop des Großfürften von Moskau gebrochen, er felber jendet um 
Frieden: alles, was der Sieger vorjchreibt, beſchwört er: jo erfämpit 
ber Meifter feinem Lande ehrenvolle Ruhe auf 50 Jahre und löit 
fein Gelübbe“. 

Wie anders ftellt fih das wahre Bild unferm rüdjchauenden 
Auge dar. Wohl war der Sieg für ben Augenblid ein gewaltiger, 
wohl Hallten bie Zänber von ihm wieber, jo daß König Alerandeı 
mit vielen Worten gratulierte, ev wünſche Glüd „zu unjerer beiden 
Feindes Zerftörung, Totjchlagung und ritterficher Gefhichtung“ und 
der Hochmeifter aus Preußen fihrieb, er fei der „ritterlichen That und 
glücjeligen Viltorien“ hoch erfreut, aber in Mosfau war man wei: 
entfernt nach diefem einen Verluſt alles verloren zu geben. Nic 
Iman hat vom Sieger an der Smolina demütig Frieden erbeten, fon: 
bern ber Sieger feldft war ea, ber ben Zaren beſandte — bejender 
mußte! Während Alerander von Polen-Litauen, der feinen Teil hatt: 
an dem herrlichen Schlachtenruhm Plettenbergs, mit Moslau einen ver 
hältnismäßig nod) vorteilhaften Frieden jchließen fonnte, fügte es ein 
tieftragisches Geſchick, daß bie wibrigen Verhältniſſe ſich mächtiger er— 
wieſen, als der Mann, der ſie meiſtern wollte Von Litauen und Polen 
ſchnöde preisgegeben, von Deutſchland verlaſſen, von dem parteizer 
riſſenen, erſchöpften Livland nicht unterſtützt, blieb Plettenberg nichts 
übrig, als ſich zu beugen. Auf einem Landtag, der zu Hl. drei Könige 
zu Wolmar zufammentrat, beſchloſſen die Stände nad) erbitterten Te- 
batten den Frieden zu betreiben und Voten an den Zaren zu jenden. 
Bis zu deren Räückkehr follte man in Kriegsrüftung bleiben. 

Unter „viel Widerwärtigfeiten, Frevel und Schmach“, wie der 
Meifter nach Preußen ſchrieb, vollendeten die Livländer ihre Reiſe 
nach Moskau. Aber fie begegneten aud bier ausgeſuchter Gering- 
ihägung, ja man weigerte ſich ernftlich mit ihmen überhaupt zu ver- 
handeln, bis ſchließlich die polniſch-litauiſchen Gefandten erklärten, wenn 
die Ruſſen nicht mit Plettenberg abjchlöffen, würben aud) fie nicht 
Frieden madjen. Unter diefem Druck ſagte Iwan endlich einen Hjährigen 
Beifrieben zu. Doch um bie Schale der Demütigung überfließen zu 
machen, weigerte ſich der Zar dieſen Beifrieden felbft zu ratifizieren 
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Es jei gegen alles Herfommen, daß er, ber Großfürft und Zar, mit 
den Livländern direkt Frieden ſchließe. Sie möchten ſich an den Statt- 
halter jeines „väterlichen Erbes“ Nomgorod wenden, der würde ben 
Frieden beftätigen und befüffen. 

ALS die Livländer proteftierten, mifchten ſich Die polnifchelitauifchen 
und ungarifchen Gefandten ein, ſahen die alten Urkunden durch und 
gaben dann die Erflärung ab, die Deutjchen ftellten unbillige Forde— 
nıngen, fie follten fich zufrieden geben und den Beifrieben eingehen. 

Was blieb den Abgefandten des Meiſters übrig, als auch dieſe 
Kränkung Hinzunehmen und nad Nowgorod zu reifen. 

Die Fahre von 1503—1509 (6i8 zum Ablauf des Beifriedens) 
vergingen in fteter Sorge, Blettenberg vollzog einen völligen Front— 
wechjel in jeiner auswärtigen Politit und brach ganz und gar mit 
dem treulojen Litauen. Weit Moskau zu einem erträgliden Einver- 
ftändnis zu kommen, war fein Hauptbeftreben: am 25. März wurde 
denn auch in der That ein neuer Beifrieden abgeſchloſſen und im 
Anguft zu Wenden auf vierzehn Jahre „hefüßt“. Wohl waren die 
Städte mit demfelben wenig einverftanden und eiferten heftig gegen 
das Berbot der Salzausfuhr nah Rußland, doch mit bittrem Ernjt 
fonnte ihnen der Meifter zur Antwort geben: „ihm fei e& von Herzen 
leid, daß fie, die Städter, jo ungeſchickt zum Kriege feien; wollten fie 
jeboch mit den Ruffen eine Fehde anjchlagen, ſo Sollte es an ihm nicht 
fehlen. * 

Die heroifche Langmut und nie abreißende Geduld, die den 
Meifter auszeichneten, hat er au in ben Fahren, da Luthers Lehre 
bei uns bie Herzen beivegte, in reichem Maße zu beftätigen Gelegenheit 
gehabt. Zu weit iſt er, will uns bisweilen fcheinen, in feiner Nach— 
giebigkeit und Friedensliebe gegangen, doch der Erfolg blieb jchlieklich 
meijt auf jeiner Seite, Er kannte eben die damaligen Livläuder, von 
denen ein Beitgenoffe treffend fagt: „So viel ich ©. ©. (des Hod)- 
meifter3) Sachen in diefem Lande verftehen und abmerfen kann, be- 
bünfet mid, daß E. ©. mit Güte wohl das Meifte erlangen werden, 
denn Die Leute hier find eines ftarken Gemütes und wenn einft eine 
Verbitterung in ſie kommt, ift fie fchwerlich wiederum zu mildern“. 
Das wußte der Meifter und verfuchte mit Güte und Zähigkeit zu er- 
teiyen, was er mit Schärfe nie erlangt hätte, 

Und verworren gemug waren die zwei Jahrzehnte bis zur Mefor- 
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mation. Weber im Innern noch nach Außen Herrichte Ruhe. Stän- 
diſche Konflikte, ſoziale Fragen durchzogen Jahr für Jahr und der 
Meiſter hatte immer wieder beruhigend und ausgleihend einzugreifen. 
Wenn einem, fo fügten fi die tropigen, engherjigen Gefellen ihm, 
deffen „gemefjene Weisheit“ neidlos anerfannt wurde. 

Greigniffe von meittragender Bedeutung kommen gerade in dem 
Jahren nach den Ruſſenkämpfen zur vollen Entwidlung. 

Die Zerftörung des beutichen Hofe zu Nomgorod war natur: 
gemäß von einfchneidender Bebeutung für unfere Handelsftädte An- 
ſangs war der Verluft ein ganz enormer und bejonders in Reval und 
Dorpat fehr fühlbarer. Der Wohlftand dieſer beiden Städte, bie haupt- 
fählih nad Nowgorod und Pleskau handelten, ſank um die Wende 
des Jahrhunderts rapid und zahlreiche Bankrotte zeugten von ber 
Mifgunft der Dinge. Doc überrafchend fchnell überwanden die Liv- 
ländifchen Hanfeftädte und Narwa die drohende Kalamität. Sie feltft 
wurden an Stelle des verödeten Hofs zu St. Peter die Stapelpläge 
für die aus Rußland kommenden und nad; Rußland gehenden Waren 
und wußten fi zuerſt durch den in großen Dimenfionen getriebenen 
Schmuggel, jpäter durch förmliche Verträge zu Mittelpunkten des ruffi- 
ſchen Handel3 zu machen. So rafch fanden fich alle in die veränderten 
Konjuntturen, daß, als Iwans Nachfolger Waſſiljj das Kontor in 
Nowgorod wieder eröfinete und bie Privilegien der Hanfeuten neu be— 
ftätigte, der Kaufmann fich doch nicht mehr zum Wolchom wandie 
Mehr und mehr lam Sankt Peter in Wergeffenheit und ala 1570 
Franz Nyenftädt, Rigas nachmaliger Bürgermeifter, auf den deutſchen 
Hof nad Nomwgorod kam, fand er dort nur noch einige Überreftc 
don ber fteinernen Peterslirche, ein einziges Heine Gewölbe und eine 
hölzerne Stube, welche ihm und feinem Diener als Obdach diente. 
Von der früheren Herrlichkeit war nichts mehr zu fehen!), Im 
Mutterlande, bejonders in Lübed, war man über die von den [ivlän- 
difchen Städten offupierie Stellung, die den freien Tranfithandel hin- 
derte, wenig erbaut und blickte mit wachjender Eiferfucht auf den er- 
neuten Aufſchwung von Reval, Dorpat und Nariva. 

Auch Wlettenberg Hatte imdirefi Dadurch zu leiden, denn der 
blühende Handel und der wachſende Wohlitand fteigerte ben alten 
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partifulariftifchen Sinn der Städte. Manche jchwere Stunde haben 
fie dem Meiſter bereitet und mehr denn einmal bat er Riga und 
Reval, vor allem aber da8 ihm ſiets verdächtig bünfende Dorpat zur 
Tronung und Eintracht gemahnen müfjen. 

Natürlih wuchs das Selbitgefühl der Bürger auch dem Abel 
gegenüber und die Forderungen desſelben, die Städte jollten die ihren 
Herren entlaufenen Bauern nicht aufnehmen und als Pfahlbürger 
ihüßen, bildeten eine Kette nie verftummender, kaum je gejchlichteter 
Klagen. Für die Edelleute aber war die Bauernfrage in gewiſſem 
Sinn Exiſtenzſrage. Die Rufjeneinfälle vor allem hatten bie Zahl 
der Landbevöllerung furchtbar dezimiert, waren doch einmal nicht 
weniger denn 40000 Bauern fortgeführt worden. Der Wert ber 
Arbeitöfräfte ſtieg natürlich im gleichen Verhältnis, wie ihre Zahl ab- 
nahm und wollte man der Veröbung des Landes, bie bedenklich um 
fh griff, energiſch jteuern, fo blieb dem Gutsheren kaum etwas 
anderes übrig, als den Bauern an die Scholle zu fefjeln. 

Der Bauer aber, dem die Feflelung an den Boden und bie 
damit zujfammenhängende größere Gewalt des Edelmanns über ihn 
natürlich wenig behagen mußte, wollte fich dem nicht gutwillig fügen 
und verfuchte überaus häufig fi durch Überfiedlung auf andern 
Grund oder aber durch Flucht in die Städte — denn Stabtluft 
machte frei — dem drohenden Joch der Leibeigenfchaft, die ſich Damals 
zu bilden begann, zu entziehen und einen mildern Herrn, womöglich 
aber perjünliche Freiheit zu erlangen. 

Die in Deutfhland zur ſpütern Staufenzeit bie Kaiſer, fo bemühen 
ſich Hier die Meifter duch Auslieferungsverträge dem Übel zu fteuern, 
aber ohne viel auszurichten. Die harten und „ftarken Gemüter“ von 
Edelmann und Bürgerdmann ſtießen ſcharf auf einander umd führten 
namentlich in Ejtland zu den fhlimmften Erzeffen. Als Plettenberg 
1513 im September einen Eintitt in Reval hielt,) fürchteten die Bürger 
alles Ernſtes eine Überrumpelung durch die im Gefolge reitenden Va— 
fallen: fie verriegelten die Thore, fperrten die Gaſſen und fegien ihre 
Geſchũtze in Bereitichaft. Sie meinten wohl, der Tag jei gelommen, 
da die Spotttworte eines Ritters wahr werben follten, der geäußert: 


i) Er ift im Ganzen dreimal in Reval eingeritten. ch, Nottbed und 
Keumann. 
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„Wy wollen de borger up de foppe flan, 
dat blot ſchall up der ftraten fan”. 

Mit vieler Mühe beugte Plettenberg hier Argerem vor. 

Zu oll diefem Zwift und Hader erwuchs dem Meiſter neue Sorge, 
als der treue Freund, der greife Erzbiſchof Michael, im Februar 150% 
ftarb und fein Nachfolger, Jaspar Linde, trop allem Entgegenfommen 
Plettenbergs fi in offentundigen Träumen die erzbiichöfliche Gewalt 
in altem Umfang wieder herzuftellen gefiel und die Oberhoheit über 
den Meifter, die Bischöfe und Städte für fic forderte Es bedurfte 
der ganzen Gefchidlichkeit, des liebenswürdigen Weſens, die Pletten- 
berg eigen waren, um der oppofitionellen Bewegung bie Spige abju- 
brechen, ehe fie zu einer ernften Gefahr geworden war. Rechnet man 
endlich noch Die ſchwere Seuche, Die 1515 Livland und Dfipreufen 
graujig verheerte, fo erfenmt man, wie unendlich die Schwierigleiten 
waren, denen der Meifter gegenüberftand. 

Halten wir diefe Verhältniffe im Auge, jo erffärt fi) aud, wir 
wenig Plettenberg in die preußifchen Dinge eingreifen fonnte, die da- 
mals zur Kataftrophe drängten. Aufmerkſam verfolgt hat er fie 
natürlich, mit weifem Rat, dem am 6. Juli 1511 erwählten neuen und 
fegten Hochmeijter, Albrecht von Brandenburg, zur Seite geftanden, 
aber feine ganze Perfon fir ihm in Die Wagjchale zu werfen, geftatteten 
ihm die Zuftände in Livland nicht. 

Albrecht von Brandenburg war fein hervorragender Mann, doch 
war ihm in jenen Tagen ein gemwifies warmes ritterliches Gefühl eigen, 
das ihn die demütige Stellung des Ordens zu Polen tief empfinden 
ließ. Wie groß war doch der Abftand von den Tagen, da Winrich 
von Knieprode über den Orden geboten hatte, da felbft Das meerum- 
fpüfte Gothland feinen Winfen gehordhen mußte. Als Albrecht von 
Hohenzollern Meifter wurde war dag Staatsweſen eine Auine. Die 
Hahl der Ordensbrüder war eine verſchwindend geringe, fein Konvent 
in Preußen vollzählig, die meiften Romtureien waren eingezogen, um 
den Hochmeifterlihen Hofhalt zu bejtreiten, große Gebiete Hatte man 
aus Geldnot verpfänden müſſen. Selbft die oberften Ordensämter 
ließen fid) nicht mehr alle bejegen, jo gering war und blieb der Zu: 
zug friſcher Kräfte. In der Hochmeifterfaffe herrſchte dazu ftets Ebbe, 
die Burgen waren fchlecht armiert, Söldner fehlten, obwohl die Volen⸗ 
gefahr die Anfpannung aller Kräfte erfordert hätte. Doc davon war 
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feine Rede: der Abel und die Städte gingen ſelbſtſüchtig ihre eignen 
Wege!) Wer wollte nicht mit Teilnahme und Sympathie den Plänen 
jolgen, die Albrecht in diefer Lage jchmiebete: wie Preußen zurückerobert, 
der Orden feine frühere glanzvolle Pofition wiedererlangen und ihm, dem 
Hochmeiſter, die Brüder in Livland und die Fürften des Reiches thatkräftig 
zur Seite ftehen follten. In tiefem Geheimnis teilte er im Februar 1516 
zu Memel dem weiſen Meifter aus Livland feine Pläne mit. Pletten- 
berg, ber an dem feurigen Sinn bed Hochmeifters perjönlich Gefallen 
fand, that alles, um feine hochfliegenden Pläne zu dämpfen und wies 
ihn darauf Hin, daß nur, wenn man im Innern einig ſei und wenn 
man Geld und Bundesgenoffen habe, ber Krieg gegen Polen irgend- 
welche Ausſicht auf Erfolg Haben könne. Nichts bezeichnete Pletten- 
berg eble Gefinnung beffer, ala die Thatſache, daß er, als der Hodj- 
meifter, feine Bedenken gering achtend, Ende 1519 den Kampf gegen 
Polen doch aufnahm, obgleih er erfannte, daß der Orden in Preußen 
dem Untergange entgegeneilte, alles that, was in feinen Kräften jtand 
und Reiter und anjehnliche Gelbjummen Hinausfandte. Freilich aus 
Sentimentafität geſchah es nit, die war jener nüchternen, kühlen Zeit 
völlig fremd, den realen Vorteil für Livland hatte er auch bei feiner 
Hilfe im Auge: er verlangte und erhielt nad weitläufigen Verhand- 
lungen den förmlichen und feierlichen Verzicht des Hochmeiſters auf 
Harrien und Wierland, den ſchon Ludwig von Erlichshauſen, wenn 
auch nit in vollfommenem Dokument, ausgefprocdhen hatte: am 
14. Januar 1525 verzichtete der Hochmeister, gegen Empfang von 
234000 Hormgulden, darauf, in Zukunft die Regalien für Eftland zu 
empfangen und trat die harrifd-wieriichen Lande fürmlich dem liv— 
lündiichen Meijter ab. 

Faſt um diefelbe Zeit vollendete fih im Preugenland der Prozeß, 
den gewiß auch Plettenberg hatte fommen fehen. Albrecht von Branden- 
burg, deſſen Ringen gegen die polnifche Übermacht umfonft gewefen war, 
Iegie ben weißen Mantel mit dem ſchwatzen Kreuz nieder und leijtete 
als Herzog von Preußen bem Polentönig den Treueid (10. April 
1525). An Stelle des Hochmeiſters trat damit der erſte evangelijche 
Landesherr. Mit dem altgewordenen Ordensgewand fiel auch der 
innerlich längſt überwundene Katholiziamus. 





1) 8. Lohmeyer. Herzog Albrecht von Preußen. Danzig 1890. 
| Seraph im, Seſchichte L 20 
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Mit Livfand aber war durd die Säfularifation Preußens Das 
legte Band zerriffen, — denn der Zujammenhang Livfands mit dem 
Deutjhmeifter, der von Mergentheim aus den in Deutichland zerjtreut 
liegenden Balleyen, Komtureien und Häufern vorjtand, war nur ein 
nomineller — allein jtand die Kolonie auf der Wacht nad) Oſten! 
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15. Kapitel. 


Macıt auf, es nahen? gen bem ing! 

34 hör’ fingen im grünen bag 

&tn wunntklihe nadhtigel ; 

Ir finm burchklingt berg und fal. 

Die nadıt neigt ſach gen occident, 

Der tag gel auf von orimmi; 

Die rofbrünflige morgentet 

Ber darch bie trüben wolken gef, 

Daraus die liechtt ſurm tut bilden, 

Den mondes ſchein kat Ach verdrichen . . .. 

Bun bie ir klarer magl verflan 

Mer die lieblld; nachtigal fet, 

Die une den hellen lag ausfihrei ; 

3A dorlor Marlimue Tulher, 

Bu Miltenberg angufliner, 

Per una auſwecket von der nacht, 

Parein ber monſchein uns het bradit .... . 
(Rus Hans Sachſene „MWittenbergifche Bachligal.") 


Die Reformalion und die Zeit der Wolmarer 
Einigung. 

Unjere Heimat hat den hohen Ruhm zu den Qanden zu gehören, 
die fich Luthers Lehre mit am erften angefhloffen haben. Wenn einer 
der Männer, die von des großen Auguftiners Geift bezwingen wurden, 
gemeint hat, die Thejen, die der Reformator an die Schloßfirche zu 
Wittenberg geſchlagen, feien durch die Ehriftenheit gelaufen, „als wären 
die Engel felbft Botenläufer“, jo hat er wohl nicht Daran gedacht, wie 
Ihnell hier im fernen Nordoften die Reformation Fuß gefaßt hat, aber 
dad Wort behält gleichwohl auch für ums feine Bedeutung. 

Livlands Geihichte verdanfte zum Teil religiöfen Ideen feine Ent- 
ſtehung, ber Heiligen Jungfrau zu Ehren zugen Ritter und Pilger Hier- 
her, weltliche Gegenfähe geiftlicher Faktore erfüllen das ganze livlän- 
diiche Mittelalter, deffen Ausgang auf unferm Boden fein andres Bild 
aufweift als im Weften. Auch hier tünt uns das Dichterwort aus 
dem Fauſt entgegen: 
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„Die Heil'gen find e8 und die Ritter, 
Sie fiehen jedem Ungemitter — 
Und nehmen Kir’ und Staat zum Xohn!” 

Auf jolhem Untergrunde mußte der Widerſpruch leicht fich ent 
wideln, mußten reformatorifhe Gedanken Beachtung — Billigung 
oder Bekämpfung — erfahren. Nicht über Nacht Hat das Wort von 
der Rechtfertigung durch ben Glauben feinen Einzug bei uns gehalten, 
ohne Zweifel wird, wie in Deutichland, fo auch in Livland der Boden 
durch den Humanismus zur Aufnahme ber neuen Lehre vorbereitet 
morben fein, wenngleich fi) diefe Wirkungen im Einzelnen vorläufig 
ebenjo nachweijen laſſen wie huſſitiſche ober waldenſiſche Einflüffe. zeit 
aber fteht, daß bie lebhaften Beziehungen zwifchen Livfand und den 
Sculen und Univerfitäten des Mutterlandes von größter Bedeutung ge: 
wefen find. Denn früh fchon fandten Edelleute und wohlhabende Bürger 
ihre Angehörigen nah Deutichland „und es ift begreiflich, Daß die Heim- 
fehrenden zu Xpofteln der ftreitluftigen Humaniften wurden, Die gerad 
damals die ganze Fülle ihres ariftophanischen Witzes zur Bekämpfung 
ber in fich zerfallenden mittelalterlichen Kirche verwandten!).“ 

ALS dann die Schläge gegen die Wittenberger Schloßkirche durch 
die Welt wiebertönten, ald der zum Hero des nad) Freiheit von Rom 
verlangenden Volkes Gewordene die Bannbulle in die Flammen dei 
Sceiterhaufens fehleuderte, den die Scholaren vor dem Elfterthor ge: 
ſchichtet hatten, al® dad Lied von ber wittenbergfchen Nachtigall vor 
vielen Lippen erflang, da zudten auch bei uns bie Feuer Heiliger Be: 
geifterung empor. 

Doch wenden wir ung zum Einzelnen. 

Unter den Schulen, auf denen Livländer damals ihre Kinder vor 
bereiten ließen, nahmen die von Johannes Bugenhagen, dem fpätern 
Reſormator Bommerns, und von Andreas Knopken im Klofter Belbug 
bei Treptom im Pommerland geleitete und die ihmen gleichfalls unter: 
ftehende, weit ältere Ratsſchule in Treptow jelbft, eine beſonders ge: 
achtete Stellung ein. Es unterliegt feinem Aweifel, daß ſowohl bie ge 
nannten Dlänner, wie auch ber ehrwürbige gelehrte Abt Boldewin in 
nächſter Beziehung zu ben Humaniften jtanden und bie Ideen bes Gras: 
mus in der Tafelrunde, welche bie Lehrer der Anstalten täglich im Haufe dei 


', TH. Shiemann, Tie Reformation Alt-Lidlands. Reval 1884, 
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Vorftehers der St. Marienkirche, Otto Slutau, vereinigte, lebhaften 
Anklang fanden, daß aber die Wirkjamkeit des großen Wittenberger 
Mönchs, von ber ihnen wohl nur entitellte Kunde geworden, durchaus 
ablehnend beurteilt wurde. Erſt als Luthers Schrift „Won der baby- 
loniſchen Gefangenſchaft der Kirche”, die ein Freund Slutaus aus 
Leipzig Diefem zugejhict Hatte, in Bugenhagens Hand kam, gewann 
der reformatorifche Gebanke in Treptow begeifterte Anhänger. 

Wir können die gewaltige Wirkung der Luther'ſchen Schrift aus 
der Erzählung des Chroniſten Chytraeus auch Heute noch voll nach— 
empfinden. Siutau hatte die Schrift Bugenhagen zur Durchficht über: 
geben. „Als biefer beim Abendefjen einige Seiten überflugen, rief er 
übereilig aus: „es haben viel Keher nach dem Leiden unſeres Erlöſers 
Jeſu Chriſti die chriſtliche Kirche gräulich angefeindet und ihr heftig 
zugeſetzt, aber feiner ärger und jchändlicher ift jemals geweſen, als der 
diejes Huch geſchrieben.“ Erzählte darauf etliche Artikel, welche da— 
rinnen wider die Lehre, jo von der Kirche vor der Zeit angenommen, 
gejegt und geichrieben wären. Nach etlichen Tagen aber, als er das 
Buch ein Mal oder etliche durchgelefen und alles fleißig und eigentlich 
bedacht und erwogen und er wiederum zu feinen Schul- und Tiſch— 
genoſſen gefommen, hat er mit Frohloden angehoben: „was joll ich 
ench viel jagen? Die ganze Welt it verblendet und in die äußerfte 
Finſternis verftridt. Diefer einige Mann ficht allein die rechte Wahr- 
heit.“ Hat darauf angefangen, alle Stüde und Punkte dezjelbigen 
Buches aufs fleißigfte zu disputieren und verteidigen, alſo daß er fie 
des mehreren Teils faft alle auf feine Meinung brachte und bewegte.“ 

Knopken ift, wohl nicht Später al3 1470, in Küjtrin geboren, aber 
offenbar jehr früh, ala Knabe fchon, mit feinem Bruder Jakob, nad 
Riga gefommen, wo der \egtere bald ala Geiſtlicher eine augeſehene 
Rolle jpielte und es zum Kirchheren zu St. Peter brachte. Auch An— 
dreas Hat zwei Jahre als junger Kanoniker unter feinem Bruber an 
derjelben Kirche gewirkt, bis er zu weiterer Ausbildung von jenem und 
den Kirchenvorftehern nach Deutfchland gefandt wurde. Genaueres über 
den Gang feiner Studien wifjen wir nicht, nur daß er während biefer 
Zeit nad) Treptow gelangte und hier als Lehrer wirkte, fteht feit. Im 
Deutſchland Hat er damals gewiß auch mit den Humaniften enge Be- 
zehungen angefnüpft, wie er benn auch mit bem illuftren Haupt der— 
ſellen, Erasmus von Motterdam, lebhaften Briefwechjel pflog. Auch 
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mit Melanchthon war er befreundet und Luther bezeichnet ihn ala einen 
feiner alten Genoffen. Daß er ein trefflicher Lehrer geweien, beweiſt 
fein Anfehen in Treptow, für feine bebentende Gelehrfamteit ſprechen 
feine 1524 in Wittenberg in den Drud gegebenen, von Melanchthon 
mit Noten verjehenen Erläuterungen zu Pauli Nümerbrief. Seine 
bialektifche Gemanbtheit aber hat er in mehrfachen Disputationen be: 
funbet, während ala Beichen feines glaubensinnigen Herzens eine An- 
zahl Kirchenlieder gelten fünnen, von denen uns elf erhalten find, jo 
das Lied über den erften Pſalm „Wol dem, de recht ſyn wanderent 
leth — Im rade der godtlojen" und das fchöne „Help Gobt, wie 
gheidt bat yummer tho“, mit dem Schlußvers: 
„Nemet up de fraffe willichlit, 
Dat fid nicht vortöm be Here 
Holbet en vor ogen ftebichlif 
Unde levet na ſyner lere! 
Wenn ſyn torn alſe ein vur opghrit: 
Wol 93 denn, be vor em befteit ? 
Dat fint de up en trumen.” — 

Was war natürlicher, al daß Bugenhagen, Knopken, Boldewin, 
Slutau und die andern für Luther Gewonnenen von nun an eifrig be- 
müht waren, auch ihren Schülern die neuen Wahrheiten zu erflären und 
fie ihnen teuer zu machen. Die Scholaren waren bald gleihen Sinnes 
mit ihren Meiftern und ließen in jugendlichem Übereifer feine Ge— 
legenheit vorübergehen, um Died zu beweiſen. Es geſchah wohl, daß 
wenn die Klerifer mit ihren Glödlein in Prozeſſion durch die Straßen 
zogen, fie mit Unrat beworfen wurden oder gar daß die Schüler nächt- 
licher Weile aus der Kirche zum Hl. Geift Bilder und Bildläulen 
fortbrahten, die man am Morgen im nächften Brunnen wieberfand.') 

Diefen Ausſchreitungen glaubte der damalige Koadjutor und fpä- 
tere Biihof von Camin, Erasmus Manteufel, nicht anders fteuern zu 





1) cf. Dr. ®. Brahmann. Die Reformation in Livland. M. =. 1. G. 
V. I pag. 1266. Das Buch behält doch wohl auch Heute noch jeine Bebrutung, 
trog mandherlei Errata, bie übrigens vielfach durch das treffliche Wert Prof. Dr. 
F. Hörſchelmanns „Andreas Anopfen, der Reformator Riges. Ein Beitrag jur 
Kirchengeſchichte Livlands,“ Leipzig M. Deicherts erlag 1896, berichtigt worden 
find. Hörfchelmann ift von mir mehrfad) benupt worden. M. 2.1. G. XAIII. pag. 518 
und Beiträge zur Kunde Eft-, Liv- und Kurlanbs IV. 1. pag. 65. 
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können, als indem er die Bugenhagenihe Schule ſchloß. Noch che es 
zu dieſem Hußerften fam, hatte Bugenhagen die unruhige Stadt, feine 
Schüler Knopkens Rehrthätigkeit empfehlend, verlaffen und war zu bes 
großen Meiſters Füßen nach Wittenberg geeilt. Knopken blieb noch 
etwas länger in Treptow, bis auch er ſich genötigt ſah, ben Hart 
angefodtenen Ort zu verlaffen und mit feinem Freunde Joachim 
Moller, von den livländifchen Schülern begleitet, nach Riga heimzu- 
fehren, um bier fein Pfarramt, wenngleih in anderm Geift denn 
früher, wieber aufzunehmen und die ihm eignen Gaben, hellen Geift 
und gläubiges Gemüt, mildes, freundliches Weſen und feften Sinn, 
in glüdliher Harmonie vereinigt, zu verwerten. 

As Audreas 1521 nad) Riga zurüdkehrte, ſcheint über feine 
Stellung zur Reformation fi) anfänglid nichts Genaueres verbreitet 
zu haben und auch er felbft trat keineswegs fofort in den Worder- 
grund. Sein eigner Bruder bezeugt und vielmehr ausdrüdlich, daß 
etwa ein halbes Jahr verging, während deſſen Andreas, der wieder 
Prediger zu St. Peter geworben war, bei ben eifrig fatholifchen Dom- 
herrn, auch bei dem Kirchherrn Lütkens, keinerlei Argmohn oder An- 
jtoß erregte. 

Doch auf die Dauer mußte ein derartiges Verhältnis dem offnen 
Sinn des jungen Prediger unleidlich erjcheinen, offen trat er mit 
der Verkündigung der Lehre Luthers, daß der Menfch gerecht werbe 
allein durch den Glauben und nicht durch des Geſetzes Werke, auf 
den Plan und gewann im Sturm die Herzen der Beften der Stadt, 
namentlich die Ratgeichlechter, jo den Bürgermeifter Dürcop und den wohl 
aus Danzig ftammenden Sefretarins Mag. 3. Lohmüller, den man 
übrigens fäljchlich lange Zeit für ben erften Superintendenten Rigas 
gehalten hat. Dffenbar war der Boden auch bei und ſchon borbe- 
reitet, bie Saat gereift. 

War doch der Ablaßkram, dem Dr. Martinus fo grimme Fehde 
angefagt Hatte, bei den Livländern jener Tage nichts Fremdes. So— 
wohl im Lande jelbft Hatten die Zettel mit den Anweiſungen auf 
Sünbenvergebung guten Kurs, wie andrerjeit3 livländiſche Geiftliche 
im Reich Ablaß feilboten, um einen angeblichen Kreuzzug „gegen bie 
wilden, tegerifchen und abgejchnittenen Ruſſen, weiche auf die Hilfe 
ber ungläubigen Tartaren vertrauen“, zu Stande zu bringen. Hatte 
doch Alerander VI. Borgia 1502 und Julius II. Medici 1504 einen 
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Ablaßhandel für Livfand geftattet, den Eberhard Szelle, Pfarrherr zu 
Burtneet, ımd Dr. Chriſtian Bomhower, Pfarrherr zu Rujen, als 
Kommiffarien vertreiben follten. Jahrelang hat namentlich Tegterer 
fein fauberes Gefchäft betrieben, ohne daß natürlich aus einem Kreuz 
zug je etwas geworben wäre. 

Als eifriger Genoffe und Helfer trat ihnen eben derjelbe Mann 
zur Seite, deſſen Gebahren über ein Jahrzehnt fpäter unfern Re— 
formator jo in Harniſch brachte Johann Tepel ſelbſt, der als 
Unterfommiffarius bes lwländiſchen Meifters fein Weſen in der reichen 
Meßſtadt Leipzig trieb und binmen drei Wochen bis zum großen Neu: 
jehrsmarkt des Jahres 1505 die recht artige Summe von 120 Gulden 
zufammenbrachte. Überhaupt ift er mit Quft und Liebe feinem fonder: 
baren Geichäft nachgegangen und hat libländiſchen Ablaß jahrelang 
vertrieben. 

Wohl ein Bruder jenes Chriftian Bomhower, der aud) ala Doktor 
des Kirchenrechts und Ranonifus ber Kirchen zu Meval und Dorpat 
bezeichnet wird, war der Minoritenmönd Antonius Bomhomwer'). 
An ihn knüpft ſich eine Erzählung ?), welche beweiſt, welche Mittel die 
alte Kirche anmwandte, um Seelen wie irdiſche Güter zu ertwerben, 
die uns aber auch Zeugnis ablegt, wie jo manches bedrückte Herz ſich 
nad Freiheit fehnte: von ber Erbſchleicherei, um derenwillen ber 
Mönch Anno 1521 jein Mündel und Schwefterfind, den jungen 
Huldermann aus Meval, zum Eintritt in das Kloſter zu Haſenvoth 
zu überreben unb den Jüngling durch lörperliche und geiftige Marter 
dazu zu zwingen fuchte, damit das anfehnliche Vermögen der Kirche 
zufalle. Die Schweiter, Frau Brigitte, hatte bereit? in religiöfem 
Wahn der Welt Valet gefagt und zu St. Brigitten bei Reval ben 
Schleier genommen, nachdem fie Hab und Gut der alleinfeligmachenden 
Kirche gefchentt Hatte. Wie Antonius Bomhower feinem Mündel 7 Wochen 
lang „früh und jpät mit Lift nachging, ob er einen Mönch aus ihm 
machen könnte“, wie ber Mönch die Schlinge immer fefter 309, hat 
Huldermann ſelbſt fpäter, als die Reformation ihm Licht und rei: 
heit brachte, beredt gejchildert: „Ehriame, wohlweiſe Herrn, aljo ſprach 
er vor dem Nevaler Rat, es hat ſich ereignet, als ich jo im Elend 


) Liolandiſche Ablaibriefe ef. Sihungsber. d. A. G. 1886 fi. 21 fi. 
>) Miszellen. € ©. in der B. M. Band XKXIX. 
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und bes Teufels Gefängnis war, wo ich feinen treuen, befannten 
Freund Hatte, der mir irgend etwas zum Belten raten könnte, konnte 
auch meinen eigenen Nugen und Beftes nicht ermefjen, vernahm auch, 
daß die Mönche nicht zufrieden wären; ich war da ftets bei ihnen, 
wußte nicht, wie ich es anfangen follte, ift zu mir gefommen Antonius 
und hat mich mit vielen liftigen Worten gefragt, ob ich auch irgend- 
wie im Sinn hätte ein Elöfterlid; Xeben anzunehmen? — — — — 
ging mir mit jolchen und anbren Worten immer nach, wußte zuleßt 
nit, was ich anfangen follte; nachdem ich fo überfaufen ward, habe 
ich zulegt aus Betrübnis meines Herzens und Verzweiflung bie Ein: 
willigung gegeben, als einer, ber mit mancherlei Lift dazu burd) 
Täuſchung gebracht und gedrängt wurde, fonnte auch mein eigenes 
Beftes nicht merken oder mein Verderben meiden." 

Scelentämpfe diejer Art und ähnliche ſchändliche Machenichaften des 
Rlerus find gewiß nicht vereinzelt geweſen — fie erklären den Anklang, 
den Humaniftifche Regungen hier gefunden, machen es nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß die in Preußen lebenden Waldenjer ihren Einfluß wohl 
auch auf Livland erjtredt haben, wie denn auch der Huffit Mag. Nito- 
(aus Rus, wenn auch vorübergehend und in hohem Alter, etwa 1517 
nach Livland gefommen ift, wo er vielleicht eine gewilfe Propaganda 
entfaltet haben mag, — fie erklären vor Allem den freudigen Jubel, 
der Lutherd Lehre bei und entgegenfchallte, den fchnellen Erfolg, 
den Knopken in Niga hatte, wo feine Predigten und Vorlefungen über 
den Römerbrief, die er im Mreife rigijcher Bürger hielt, alle Herzen 
gewannen. Mißtrauiich blidte der Erzbiichoj Jasper Linde auf das 
Anwachſen der reformatorifhen Bewegung, gegen die er zu gleicher 
Zeit bei Plettenberg Beiftand heiſchte Doch der Meifter, ſcharfen 
Maknahmen abgeneigt, wußte feinen anderen Rat, als nad) der Sitte 
jener Tage ein „amifables Kolloquium" zwiſchen Knopken und Kleri— 
fern zu veranflalten. Knopken ging bereitwillig darauf ein und am 
12. Juni 1522 fand die Disputation in der St. Petrikirche ftatt. 
Siegreich verfocht er Hier gegen bie Mönche die Sätze von ber Recht- 
fertigung allein durch den Glauben an die Erlöfungsthat Chrifti und der 
Notwendigkeit der Buße, der Sinnesänderung, die allein den Chriften 
ſchaffe, und formufierte fein Bekenntnis in 15 Theſen.) Noch freilich) 
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zögerte die Stabt ben offenen Anſchluß an Luthers Lehre zu voll: 
ziehen, noch beobachtete fie wenige Monate fpäter auf dem Wolmarer 
Landtage eine geroiffe Referne!), ja noch einmal fnüpfte fie mit Dem 
Erzbiichof an und bat ihn um Reform des Kirchenweiens und An— 
ftelung treuer Lehrer des Evangeliums. Als aber alles vergeblich 
bfieb, als keine Antwort erfolgte, entſchloß ſich der Rat zu entſcheidender 
That: gemeinfam mit den Älteſten beider Gilden wählte er Knopken 
zum Arihibiafonng zu St. Peter. Es war eine bebeutfame Stunde, 
als er am 23. Dftober 1522 feine erfte Predigt bafelbft Hielt! Won 
diefem Tage an kann die Bürgerſchaft Rigas im Weſentlichen afa 
proteftantifch gelten, deſſen Nat ſich ala Patron ber evangeliichen Sache 
proffamiert hatte. 

Noch im felben Jahre, wohl kurz vor Michaelis (29. September), 
trat Andreas Knopfen ein Gehilfe zur Seite, ihm ungleich an Charakter 
und Milbe des Gemüts, aber von bemfelben Heiligen Eifer durchglüht: 
ylvefter Tegetmeyer aus Hamburg. Im Mai 1511 hatte er bie 
Univerfität Roſtock bezogen, wo er im Februar 1519 zum Magifter 
promoviert und zum Dispntator am „Roten Löwen“, einem Stubenten- 
fonvikt, ernannt wurde. Doch ſchon um Oftern 1520 wurde er Kaplan an 
der Domfirche der Stadt, an ber Barthold Moller, ein ganz hervor- 
ragenber Gelehrter, Damals Kircähere war. Hier Hat ihm Luthers 
feurige Glaubensinnigkeit allmählih das Herz gewonnen; jebenfalls 
war er ber neuen Xehre bereit? zugethan, als er um Michaelis 1522 
in Erbichaftsangelegenheiten nad) Riga Fam, wo feine lebendige, ja 
feurige DBerebjamfeit die Menge gewann und mit fortriß. Am 
30. November 1522 bereits wurde er vom Nat als Prediger an der 
Jakobikirche Knopken ala Gehilfe beigeorbnet. 

Auch mit dem großen Neformator, mit Dr. Martinus, trat man 
bon Riga aus in birefte Verbindung Es war Johannes Lohmüller, 
ber am 20. Dftober an Luther ſchrieb und ſich al „der geringfte 
und unnützeſte aller Knechte Chriſti, die jebt find, geweſen find und 
fein werden, unb als ehrerbietiger Jünger Deiner Gelehrſamkeit“ an 
ihn, „den größten Herold des Evangeliums“, wandte, um ihm zu 
melden, daß aud) „unſer Livland, ala das lekte Land im Norden von 
Europa, welches vorher der chriftlichen Welt beinafe unbefannt war, 
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das Wort vom Slauben und bie reine Lehre angenommen habe.“ 
Lohmüller erwähnt dann die beiden „unbezwingliden Herolde des 
göttlihen Wortes und Deiner Gelehrſamkeit“, die in Riga mirkten 
und bittet ihn zum Schluß um eine Dedifation an die Livländer oder 
menigftend um Gruß und Troſt Eine Antwort follte nicht augbleiben. 

Diefer jugendlichen Begeifterung gegenüber, die weite Kreiſe er⸗ 
griff, waren die Katholiſchen wehrlos. Ihr ganzer Grimm richtete 
ih gegen Andreas Knopken und vor allem deſſen Bruber Jakob, dem 
die Domherren ganz bejondere Schuld zu geben geneigt waren. Eine 
förmliche Verfolgung wurde gegen ihn ins Werk gejegt und ber ber 
Reformation günftig gefinnte, aber offenbar nicht jehr energifche Mann 
jo weit gebracht, daß er jchließlich eine fchriftliche Erklärung abgab, 
zr werde der lutherifchen Lehre und dem Umgang mit allen denen, 
„die ihr anhängig wären und Dr. Marting Bud) Hätten und läfen“, 
entſagen, wibrigenfalls er ſich ſchuldig befenne und mit Recht in Strafe 
verfalle. Um Herrn Jakob die Lage ganz bejorfder zu erjchweren, 
feste das Kapitel ihn wieder in feine Stelle als Kirchherr zu 
St. Peter ein, „welche Kirche das Herz von der Stabt ift“, wodurch 
er denn „mitten manf Diejenigen, die zu meiden er beichworen“, zu 
leben kam. Die alten Konflitte brachen natürlich jehr bald von neuem 
(05 und führten fchließlih dahin, daß Jakob Knopken, dem ber Aufent- 
halt in Riga zur Qual geworden war, aus dem Lande fort nad) 
Preußen zum Hochmeifter Albrecht von Brandenburg zog und von 
diefem Schuß und Hilfe erflehte Diejer nahm ihn huldvoll auf und 
gab ihm empfehlende Briefe an Plettenberg. Was aus Jakob Knopken 
geworben, läßt fich nicht mehr feftftellen. Gin Brief, den er aus ber 
Yutherfiabt Wittenberg im Dezember 1523 an den livländiſchen 
Meifter fchreibt, ift das legte Lebenszeichen. Charalteriſtiſch genug 
für die verzweifelte Stimmung der alten Kirche bleibt immerhin die 
Epifode, die oben erzählt worden ift. 

Wie jtellten fih nun aber der Meifter und der Erzbiſchof, Die 
Prälaten und die Ritterjchaften zu dem Eindrang der reinen Lehre, 
über die auf dem Wormfer Reichstag Kaiſer Karl und die katholiſchen 
Fürften das Verdammungsurteil ausgejprochen? 

In eigentümlicer Weife verquidten ſich weltliche und geiſtliche 
Dinge bei der Löſung diefer frage. Jasper Linde war mübe und 
fampfunluftig, wenn auch weit entfernt, dem Luthertum irgend welchen 
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Vorfhub zu leiften, Plettenbergg „gemeflene Weisheit“ einer radikalen 
Löſung auch abgeneigt und damals wenigftens noch ohne tieferea Ber: 
ftändnis für Die geiftige Macht, Die in ber Reformation lag. Anders 
ftanden bie übrigen Hohen Kleriker, deren Beſtrebungen wiederum 
auf die Nitterfchaften zurüdwirkten!). 

Die vermeltlihten Brälaten trieben auch damals jehr weltliche 
Politik: als ob fie ahnten, weicher Sturm gegen fie im Anzuge war, 
fuchten fie ihre landesherrlihe Gewalt ſchärfer geliend zu machen als 
früher und ihren ftiftifchen Vaſallen die Veräußerbarkeit der Lehen 
zu beichränfen, indem fie für fich ein Näherreht in Anſpruch nahmen, 
demzufolge bei Vererbung oder Verkauf bie Güter den Bifchöfen zuerft 
angeboten werben follten. Johann Kiewel, Biſchof von Defel, ein jãh— 
zorniger, wenn auch nicht unzugänglicer Herr, vor allem aber ber 
fteeitbare Johann Blankenfeld, Biſchof von Reval und Dorpat, waren 
die beiden Männer, deren ehrgeizige Pläne die Ritterjchaften in Unruhe 
verſehten. Johann Blankenfeld, dieſer Hort des livlündiſchen Katholi- 
zismus, war ala Sohn des Berliner Bürgermeijters, Thomas Blankenſeld, 
1471 geboren, hatte dann in Bologna nad) ausgezeichnetem Studium 
ben Doltorhut erlangt und war als „ſonderlich geichieter und beim 
Hof zu Rom und am Kaiferl, Kammergericht geübter Herr“ in Ordens: 
dienften raſch emporgefommen, ja Kaplan beim Hochmeifter und fchließ- 
lic Ordensprofurator in Rom geworden. Doch ſchlug feine Gefinnung 
jäh um, als er zum Biſchof von Reval umd dann von Dorpat erhoben 
wurde; als zielbewußter, fanatiſcher Vorkämpfer der biſchöflichen Par- 
tei, alfo der ertremen Katholiken, fteht er von nun an dem Meifter 
ablehnend und ſchroff gegenüber, während ihm als Berfedyter landes- 
herrlicher Gewalt bie Sonberftellung der Ritterfhaft unb Städte 
ein Dorn im Auge iſt. 

Das rief eine Gegenwirtung hervor, die dem Drden mohl zu 
ftatten Fam: zuerft einigten fi) Kitterjchaft und Stadt Dorpat: es 
war am Mittwoch nad) Zudica, am 9, April 1522, als auf ber großen 
Gildftube zu Dorpat bie ftiftifche Ritterſchaft, „alle edle Mannen, die 
da reiten, fahren und wanfen konnten“, fowie der Rat, die Älter- 
männer der Großen Gilde und Unſerer Lieben Frauen Gilde „mit 


1) cf. Fr. Bienemann sen, Aus Liolands Quthertagen. Reval 1883, ein 
vortreffliches Buch, deffen Refultate im Nachftehenden teilmeife benugt worden find. 
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isren Weiſeſten, Beifigern und allen Brübern beider Gilden der Stadt 
Dorpat, jung und alt, ausgenommen zwei oder drei, die Krankheit 
halber daheim bettlägerig waren“, zufammentamen und einen alten 
Bundbrief von 1478 feierlich erneuerien. Vertreter der ftiftiichen 
Ritterſchaft und der Stabt gingen „von Perfon zu Perſon, mit der 
Ritterſchaft anfangend“ und „haben fih von jedermann die Hand dar 
ftreden laſſen, daß alle an ber Einigung fefthalten wollten in allen 
ihren Artilen und Punkten und dabei als fromme Mannen, wo nötig, 
Leib und Gut daran wagen. So ward Die Einigung erneut, verftrict 
und befeitigt.* 

Sehr bald erweiterte fich der Dorpater Bund zu einem Bünd- 
nis aller Ritterfhaften und Städte: als im Juni 1522 ein Tand- 
tag zu Wolmar angejagt war, tagten währenddeſſen nad) alter Weiſe 
auch Die Stüdte in gejunderter Beratung. Vor fie trat am 14. Juni 
Hans Roſen und bat die Städtifhen namens der Erzftiftiichen und 
der andern Ritterfchaften des gefamten Landes mit ihnen gemeinjame 
Beratung zu pflegen, wie man unter einander einen feften Bund 
ichließen Tonne. Die Städte willigten ein und fchon am folgenden 
Tage verjammelten ſich alle insgefamt in der Kapelle vor Wolmar. 
Hier wies Jürgen Ungern auf die gemeinfamen Beſchwerden, die ihnen 
allen, ſei's bon ihreßgleichen, ſei's von den geiftlichen Herren, zu teil 
würden, vor allem aber auf die Übergriffe der Bifhöfe von Oeſel und 
Dorpat Hin. So eindringlich waren jeine Worte, jo drohend die Lage, 
daß bereit? wenige Tage darauf, am 20. Juni, das Bündnis zwifchen 
Städten und Ritterſchaften feierlich; und förmlich zum Abſchluß ge- 
bracht wurde, eine Einigung, deren Wirkung ſich aber ſchon vorber 
den Brälaten fühlbar machte. 

Der Meifter, dem jede Zwietracht ein Gräuel war, drang in 
Iohann Blankenjeld und diefer fand die Situation fo ernft, daB er 
ſchleunig nachgab. Unter dem Vorwand, e8 würde ihm übel anjtehen, 
auf gemeinjamem Landtag über feine lieben Getreuen Klage zu führen, 
zumal der Part jo gering, gab er die Erklärung ab, er wolle „die 
achtbare Ritterfchaft, den ehrjamen Rat und jedermann unſeres Stifts 
und unjerer Stadt Dorpat bleiben laſſen bei allen Rechten, Gemohn- 
heiten, Befig und habender Were fo, wie wir fie gefunden haben“. 

Tas war am Mittwoch, den 18. Juni, gefchehen, am Donners— 
tag wurde die Frohnleichnamsprozeſſion „nach Löblicher, chriftlicher Ge- 
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wohnheit“, auch non den Städtifchen, feierlich begangen. Abends waren 
Dorpat und Reval bei denen von Riga zu Bajte und eifrig kreiſten 
die Becher zu Ehren des Bundes, der, wie oben erwähnt, am folgen: 
den Tage in aller Form befräftigt und Hierauf dem gefamten Landtag 
mitgeteilt wurde. ine folche förmliche Einigung, die der Selbjihilie 
entjprungen war, war nun freilich wenig nach des Meifter2 und vor 
allem der Biſchöfe Herzen — fie forderten daher eine Erllärung, we: 
Ritterjchaften und Städte denn eigentlich beabfichtigten. Adel und 
Stäbte zeigten fi) nicht ohne Entgegenfommen, fie gaben bie Erffärung, 
ja fie verzichteten auf nicht unmejentliche (Forderungen; um ſo mehr be: 
ftanden fie aber auf der Betätigung ihrer Einigung durch den Land— 
tag. Sie lamen nicht zum Ziel, denn in höchſtem Unmut verließen 
Johann Kiewel und Johann Blankenfeld Wolmar und ritten, ohne daß 
die Landtagspunkte Erledigung gefunden, von dannen. Der Meijter 
und die Zurüdbleibenden aber meinten, allein nicht berechtigt zu jein, 
eine jo ſchwer wiegende Einigung anzuerkennen. 

Wir verftehen vollauf, weshalb die Ritterſchaſten ſich gegen bir 
Prälaten zufammenthaten — es war eben die Furcht vor materieller 
Schädigung — weshalb aber traten die Städte fo einmütig dem 
Adel zur Seite? Wir werben ſicher nicht fehlgehen, wenn wir an: 
nehmen, daß ihr Beweggrund tieferer Art, daß 23 die Sorge um bir 
reine Lehre vom Evangelium war, welcher in Männern wie Blanfen- 
feld gefährliche Gegner erftehen mußten. Denn nicht nur in Rige 
hatte das Luthertum bereits feine zahlreichen Pelenner, auch in ben 
andern Städten fehlte e8 an ihnen nicht, ja Blankenfeld meinte, von 
1520 an in Dorpat Spuren der Ketzerei aufgefunden zu Haben und 
heifchte vom Rat die Verbrennung ber fchlechten lutheriſchen Bücher. 

Daf die Städtijchen aber fich nicht mit unnützen Sorgen quälten, 
jollten fie gerade in Wolmar nur zu deutlich erfahren, wo die Prü- 
laten beantragten, Dr. Martin Luther Schriften als läfterlich, ver- 
führerifch und ketzeriſch zu verdammen. 

Dieſes von den Biſchöfen vorgeſchlagene extreme Vorgehen konnte 
auf dem Landtage keine Billigung finden, weder beim Meiſter, deſſen 
Weſen derartige rigoroſe Maßnahmen von Grund aus widerſprachen, 
noch bei den Ritterſchaften, die gewiſſen kirchlichen Reformen, mit denen 
ſich auch Jasper Linde und Kiewel trugen, nicht abgeneigt waren, zu— 
dem Rückſicht auf die verbündeten Städte zu nehmen hatten, noch 
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endlich bei den Städten jelbft, in deren Mauern der Frühling bereits 
jeine Knoſpen trieb, wenngleich wir ung hüten müſſen, fie insgeſamt 
Mitte 1522 ſchon für gut evangeliich zu Halten. Das erhellt ſchon 
daraus, dag aud die ftädtifchen Sendboten nirgends mit irgend wie 
auffällige Eifer oder gar mit Begeiiterung für Luther auftreten. Leicht 
einigte man ſich daher, zumal da die Biſchöfe das Feld geräumt 
hatten, dahin, die ganze Angelegenheit als vor ben Landtag nicht 
fompetierend fallen zu laſſen. Weder verbrennen wollte man des Re— 
formators Schriften, noch auch ſich offen zu ihnen befennen. 

In diejen Sinn lautete dag „Sentiment“, wie wir heute zu jagen 
pflegen: „Dr. Martinus Luthers halben ift einer achtbaren Ritter: 
ſchaft und der ehrſamen Städte Meinung, daß man die Eadje hier 
im Lande von allen Parten fo lange in Ruhe bangen und bleiben fafje, 
bis fie außer Landes durch päpftliche Heiligfeit, Kaiſerl. Majeftät, 
Könige, Rurfürften, Fürſten, Brälaten und Herten, geiftliche und welt: 
liche Hohe Schulen, gelehrte und erfahrene Leute, durch ein Konzil 
oder anbere bequeme Wege und Mittel, wie fie nach Gott und Recht 
itehen und bleiben foll, entidieden und ausgefprochen werde. Außer: 
dem gedächten fie weder Hierin, noch in irgend anderen Suchen Ma: 
date und Bann hier zu dulden. Da diefe Lande nicht mit Dem 
Bann, jondern mit dem weltlichen Schwert erobert und gewonnen 
find, wollen wir derhalben auch nicht mit dem Bann regiert und be— 
ihwert werben, welcher Arlilel auc) ſchon vor jedys Jahren zum Land— 
tage aufgegeben und angenommen worden.“ 

Bald jollte fich zeigen, daß in dieſer Geijt und Herz ergreifenden 
Sache Neutralität ein Unding war. Über den lauen Beſchluß von 
Bolmar ging die Geſchichte ſchnell zur Tagesordnung über. 

Wir erinnern uns, dab bald nach dem Landtag von Wolmar 
Andrens Knopken und im jelben Jahre aud) Sylveſter Tegetmeyer als 
Brediger in Riga vom Nat völlig angeftellt wurden, ein Zeichen, 
daß Riga der neuen Lehre geivonnen war. Wie ein Feuer, das aller 
Verſuche es zu Löfchen jpottet, brach jie fich immer weitere Bahn. 
Erzeffe, die durch Tegetmeyers ungeſtüme Reden wider den Bapismus 
hervorgerufen wurden und zu Bilderftürmerei und Verbrennung der 
Kirchengeräte auf den Markt führten, wurden freilic) durch Knop— 
tens verftändiges Entgegenwirken zurüdgedämmt, aber den Mönchen 
in den Klöſtern Rigas wurde doch übel zu Mute und am Karfreitag 
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1523 zogen fie, weil ihnen in ber fegerifchen Stadt, wie fie Magten, 
das Leben unmöglich gemacht würde, in feierlicher Prozeſſion aus den 
Thoren derſelben — freilich nur, um allmählich unauffällig wieder 
zurüczufehren und die Klöſter aufzufuchen, jo daß man faft gezwungen 
ift, anzunehmen, jener Auszug fei mehr eine ſymboliſche Losſagung 
al3 ein ernftgemeinter' Abſchied gewefen. 

Helle Freude wird in Kiga aber geherricht haben, als im Auguit 
1523 das langerjehnte Schreiben Luthers an „vie auserwählten lieben 
Freunde Gottes, allen Chriften zu Righe, Revell und Tarbthe in Lich 
(and, meine lieben Herrn und Brüder in Chrijto“ anlangte, das in berz- 
lichſten Ton gehalten war. Wußte man doch in unjerer Heimat bereits, 
daß ber Refurmator mit warmer Teilnahme der Ausbreitung bes Evan: 
geliums im Livland folgte. Schon im Januar 1523 fihrieb er in 
diefem Sinn: „Sie pflegen dort den Prediger des Worts und freuen 
fi das Evangelium zu haben. So geht Chriſtus von den Juden zu 
den Heiden und aus Steinen entjtehen Abrahams Söhne“ und ein 
Jahr darauf ſchreibt er in lautem Jubel: „Evangelion oritur et pro- 
sedit in Livonia, da8 Evangelium geht auf und fchreitet fort in Liv— 
fand .. sie mirabilis est Christus“) Und num ſchrieb er jelöft, 
wie er mündlich und jchrijtfich erfahren habe, dab Gott auch in Liv: 
land Wunder gewirkt und die Herzen mit dem gnadenreichen Licht der 
Wahrheit heimgefucht habe, „darzu euch jo hoch gejegnet Hat, daß ihr: 
dun Herzen fröhlich aufnehmet als ein wahrhaftigs Gottes Wort, wir 
es denn and) wahrlid) ift: welches doch bey und das mehrer weder 
Hören noch leiden will; fonder je reicher umd größer Genad und Gott 
die anbeut, je unfinniger die Fürften, Biſchff — — — ſich dawider 
fträuben, Täftern, verbammen und verfolgen, — — — (fo) baf id 
euch mit Freuden mag jelig ſprechen, die ihr am End’ der Welt, gleich- 
ſam die Heiden, (Apoſtelgeſch. 13, 48) das heilfame Wort mit aller 
Luft empfahet. — — — Der Born Gottes ift über fie fommen, ſpricht 
St. Paulus bis zum Ende; aber über euch regiert die Genade.“ Dann 
(egt er allen ans Herz, fie mödten achthaben, daß fie nicht Galater 
würden, die jo herrlich anhuben, aber von den Verführern auf Die 


*) Über die perfönlicen Beziehungen Luthers zu uns cf. das anfpruchsoic 
Büchern von Juſtus Nic. Ripke, Oberpaſtor in Reval: „Einführung der Re 
formation in ben Valtiſchen Provinzen“. Miga 1883. Im Anhang find Schriften 
und Briefe Luthers abgedrudt. 
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irdifche Straße abgelenkt worden feier. Auch unter ihnen würden 
Wölfe erfcheinen, doch fie möchten Chrifto vertrauen. „Denn aljo Habt 
ihr gehört und gelernt, daß, wer da glaubt, daß Jeſus Chriſtus durch 
fein Blut, ohne unfer Berdienft, — — unfer Heiland und Bischof 
unfer Seelen worden ift, daß derſelbig Glaube ohn alle Werk gewiß- 
lich una Chriftum alfo eignet und giebt, wie er glaubt“. Diefer Glaube 
mache uns ein fröhlich, friedlich Herz zu Gott und heiße durch Chriſtum 
zum Bater fommen. Hierauf bittet er fie alle Frieden unter einander 
zu Halten, er erinnert fie an das Wort des Römerbriefes 13, 8 und 
an Zohannes 13, 34: „Das ift mein Gebot, daf ihr euch umter eins 
ander liebet. Daran wird man erfennen, daß ihr meine Jünger jeid, 
wo ihr euch unter einander liebet“. „Do ijt, fügt er bedeutjam Hinzu, 
dag ander Häuptſtück chriſtlichs Lebens“. 

„Alſo lehret und thut, meine Liebften, heißt es zum Schluß, und 
laßt euch feinen andern Wind der Lehre bewegen, e8 wehe von Rom 
obder von Jeruſalem. Es liegt die Summa am Glauben in Ehrifto und 
an der Lieb zum Näheften. Ablaß, Heiligendienft und was für Werk auf 
una uud unfer Seelen Nuß gejogen werben, daß meidet wie todtlid) Gift. 

Aber wo ihr an diefer reinen Lehre hangen und bleiben werdet, 
wird das Kreuz und Verfolgung nicht außen bleiben. Denn der böfe 
Geiſt fann nicht leiden, daß feine Heiligkeit aljo zu Schanden und 
Zunicht foll werden, die er mit Werfen durch die Geiftlichen in aller 
Weit hat aufgericht. Aber ſeyd ihr heftändig und gebenkt, daß ihrs 
nicht befjer haben follt, denn ener Herr und Biſchof Chriftus, der auch 
umb folcher Lehre willen, da er die WerlHeiligfeit der Pharifäer ftraft, 
gemartert iſt. Es wird euch folch Kreuz nug und Noth feyn, das 
euch bringe in eine fefte, fichere Hoffnung, damit ihr dies Leben haſſet 
und des fünftigen tröſtlich wartet, daß ihr denn alfo im den dreyen 
Stüden, Glaub', Liebe und Hoffnung bereit und vollkommen ſeyd“. 

Wie mögen unfere Altvordern den Lieben Worten gelaufcht haben, 
die in der Ratsſtube zuerft verleſen wurden, ſich mit Windegeile dann 
hinaus in die Straßen und Häufer verbreiteten, die Bruft Höher ſchlagen 
und die Pulſe wärmer Hopfen liefen. 

Die katholiſch Gefinnten aber ergrimmten; Blaukenfeld vor allem, 
der die Seele aller dem Luthertum feindlichen Unfchläge war, forderte 
trotz des Wolmarer Abſchieds energiſche Schritte zur Ausrottung der 
Ketzerei und Jasper Linde, der alt und mürbe geworden war, ſtimmte 
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dem Dränger nicht nur zu, fondern erhob ihn im November 1523 
jogar zu feinem Koadjutor — eine ofjene Kriegserklärung an bie 
Evangelifchen! 

Auf fein Betreiben ging eine Geſandtſchaft heimlich ins Ausland, 
an Kaiſer und Reich und an den Papſt. Es waren drei Mönde, 
denen dieſe Milfion zugefallen war, Antonius Bomhower, deſſen Bra: 
tilen wir ſchon fennen, ferner Burchard Walbis und ein Unbekannter. 

Waldis war ein geborener Hejfe aus Allendorf an der Werm, 
aus deffen Jugendzeit wir nichts wiſſen, ala daß er 1524 bereits 
Kloftergeiftlicher, wohl Franziskaner, war und als folcher um feines 
Seelenheild willen eine Reife in die Apoſtelſtadt am Tiber unter- 
rommen hat. Auch er fand in Rom nicht, was fein Herz herlangte, 
vielmehr meinte er, „Schlangen zu vergiften* jei das Treiben ber 
Papiften nur allzu geeignet, und ſchloß feinen Bericht mit den Worten: 

„Drumb aud das ſprichwort warhaft ift: 
Je neher Rom, je böfer chrift!” 

Trogdem blieb Burchard Waldis nit nur Mönch, fonderu trat 
auch, nachdem er — mir wilfen nicht wann — nad) Livland ge- 
fommen war, in Dienjte des Erzbiſchoſs, der ihn offenbar für einen 
eifrigen Katholiken gehalten Haben muß, da er ihn jonft nicht mit der 
gefährlichen Sendung betraut hätte. 

Die drei Kleriler famen glücklich aus Livland fort und begaben 
fih nad) Rom, von wo Antonius Bomhower dem Kuftos jenes 
Ordens in Livland und Preußen fchrieb, er habe Sr. Heiligkeit den 
Rat gegeben, „die Stadt Riga und alle Livländer, die in Ketzerei ge: 
fallen jeien, ihrer Gerechtigkeiten und Privilegien zu berauben, und 
weil fie ald Ehrlofe und Untreue zu betrachten feien, jolle niemand 
verbunden fein ihnen zu bezahlen, was er ihnen ſchulde, noch ihnen 
Eintradt und Eide zu halten“. Dieſer infame Brief fiel am 14. No— 
venber 1523 in die Hände der Rigenſer und fteigerte die Erregung, 
welche durch Blankenfeld hervorgerufen worden, aufs Heftigfte. 

Die Miffton der Mönde an Kaifer Karl V. ließ ſich freilich 
nicht direlt ausrichten, da er in Spanien weilte, die Abgejandten 
wandten ſich daher an den Reichsverweſer, den Markgrafen Philipp 
von Baden, der unter Androhung der Reichsacht Herftellung ber alten 
BZuftände forderte, ohne natürlich einen praktiichen Erfolg zu erzielen. 
Kannte man doch aud) in Riga die Schwerfälligfeit von Reichsproze- 
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duren unb meinte ffeptiich: „ehe ber Kaiſer nach Riga fümmt, werben 
feine Reiter müde und matt genug werben, ımb wenn er mit einem 
großen Heer kümmt, muß er Hungers halber große Not leiden; 
tömmt er aber mit wenigem Rriegävolf, wollen wir ihn leichtlich 
chlagen!· i 

Nicht beſſer als Antonius Bomhowers Brief, ging es ihm ſelbſt 
und Burchard Waldis. Als fie nämlich Anfang 1524 mit Acht und 
Bann heimfehrten, wollte es das Unglück, daß ihr Schiff durch die 
Strömung ftatt an dad Schloß an eine der Stadtpforten getrieben 
wurde und in bie Hände ber Rigenſer fiel, Die ſich der beiden be- 
mächtigten und fie als Hochverräter in harten Gewahrjam ſehten. 
Während Pater Antoniug allen Belehrungsverfuchen, die auf Bitte 
feineg Bruders Bartel, des revaler Ältermanns der Großen Gilde, mit 
ihm vorgenommen wurden, Standhaftigfeit entgegenſetzte Lüfte Burchard 
Waldis ſich von der alten Kirche, der er innerlid nicht allzunche ge: 
fanden haben kann, nunmehr öffentlich los, entjagte dem geitlichen 
Stand und ließ ſich als Zinngießer — Kannegeter nennt ev fich 
jelbft — in Niga nieder, in feinen Mußeftunden, ein zweiter Hans 
Sachs, dichtend und fabulierend. Sein Hauptwerk, der „Ejopus“, 
durch den er feinen Ruf als Fabeldichter begründete, ift denn auch 
dem rigafchen Bürgermeiſter Johann Butte gewidmet, fein vielbe- 
rühmtes ;Fajtnachtipiel, da3 Drama vom „Verlorenen Sohn“, in dem 
die Rechtfertigung durch den Glauben glorifiziert wird, in Riga 188 
über die Bühne gegangen. — 

Die Umtriebe des Erzbiſchofs umd des Koadjutors ſchlugen dem Sof 
vollends ben Moden aus: den ertremen Elementen auf katholiſcher Seite 
traten ertreme Beftrebungen der Rutherifchen mit Heftigfeit entgegen. Im 
März 1524 fam 28 in Riga zu erneuten Ausfchreitungen, einem regel- 
rechten Bilderfturm, bei dem jich die jungen Schwarzhäupter, die durch 
den Faſtnachtſchmaus in Erregung geraten waren, eifrig hervorthaten. 
Sie drangen in die Petrifirche, chlugen den Altar in Trümmer und 
richteten argen Unfug an. Auch das einft von ihnen geftifiete Altarbild 
wurbe von ihnen fortgebracht und verkauft, während fie aus ihren 
heifigen Silbergefäßen prächtige Kannen und Humpen fertigen Tießen, 
AllentHalben tobte der Aufruhr durch die Straßen, bie Klöfter wurden 
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hart bedräugt: die Nonnen im Dominilanerkloſter, die grauen Jung— 
frauen, verſetzte man bei Tag und Nacht in Unruhe, ja man warf 
ihnen bie Fenster ein, „ftüdle van dem fope und blage ogen“. Zeigte 
ſich unvorfichtiger Weife ein Mönch oder eine Nonne auf der Strafe, 
fo tönten ihnen „über alle Maßen und Billigfeit“ ſchändliche und unehr: 
liche Liedlein entgegen. Die Rebe geht, daß Sylvefter Tegetmeyer aud) 
diesmal in feinem Eifer der Bewegung mehr nachgegeben Habe, ala richtig 
war, was denn Die Folge hatte, daß diejelbe immer weitere Kreiſe zog und 
felbft im Rat ſich Geltung verfchaffte: im November 1524 wurde das 
Kapitel gezwungen die Domkirche zu fchliegen, Mejfen und Vigilien 
abzuftellen. Vergeblich ftellte Plettenberg den Eiferern vor, daß felbit 
in ber Wittenberger Schloßficche die alte Gottesdienſtordnung noch in 
vielen Stüden nicht angetaftet fei, weiter al3 dort könne man doch 
auch in Riga keinesfalls gehen — umfonjt; vergeblich ermahnte er 
fie, wenigftens das Meffelefen bei verſchloſſenen Thüren zu geftatten 
— er predigte tauben Ohren. 

Wenige Monate fpäter, da die Rigenjer den Erzbijchof durch die 
Sefangenjegung feiner Boten und den Bilderfturm in hellen, nicht un- 
berechtigten Zorn verfegt hatten, ging ihnen von Luther die Auslegung 
bes 127. Pſalms zu, den er „den Chriſten zu Nigen in Livland“ ge 
widmet Hatte, der mit den Worten beginut: „Wo ber Herr bag Haus 
nicht bauet, fo arbeiten umfonst, die daran bauen. Wo ber Herr bie 
Stadt nicht behütet, jo wachet der Wächter umſonſt“. Mit herjge 
winnender Veicheidenheit") beginnt der große Mann: „Ich bin lüngit 
vermahnet, lieben Freunde, an euch etwas Chriſtlichs zu jchreiben: 
hätte es auch wohl gerne gethan, wie ich denn jchuldig bin; hat mid 
aber allerley gehindert, zubem daß id) nichts bejonbers wußte zu 
ſchreiben, weil Gott, unfer Vater, euch jo reichlich hat begnabet mit 
feinem heiligen Wort, daß ihr euch felbjt unter einander künt beyde 
lehren und ermahnen, ftärfen und tröften, vielleicht beffer, denn wir.“ — 

Der Troft und ber Sporn, der in Luthers Schrift lag, fam zu 
rechter Zeit: fünfzehn Tage, nachdem der Meformator fie abgefaft, 
ftarb Jaspar Linde und Johann Blantenfeld, der erbittertfte und ge: 
fährlichfte Gegner feiner Lehre in Livfand, wurde Erzbiſchof. Bon 
Neutralität konnte mımmehr nicht mehr die Rede fein: Blankenfeld war 
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entihloffen ben Kampf bis aufs Meffer zu führen, obſchon Pletten- 
berg dringend zur Berftändigung riet, da die Stadt doch nicht mehr 
vom neuen Weſen abzubringen fei und Der Kaufmann Hier zu Lande 
ſteis jeinen eignen Kopf gehabt Habe. 

Mochte Johann Blankenfeld Riga jelbjt gegenüber anfänglich noch 
etwas zurüdhalten, was die Stadt von ihm zu erwarten halte, Tiek 
bes Erzbiſchoſs Wüten in Kofenhufen und Lemfal erkennen: in Diefen 
beiden kleinen Städten hatte die evangeliſche Lehre treue Belenner ge: 
funden. Sollte er das dulden? Sollte ev Zeuge deſſen jein, daß in 
Rofenhufen, auf deffen Schloß feine Reſidenz war, die Peſt der Stekerei 
um ſich griff? Mit nichten. Was fümmerte es ihn, daß er vor 
feinem Cinzug freie Übung des Evangeliums zugejagt Hatte — bie 
beiden Prediger Brüggemann und Bloshagen fowie der Schulrektor 
Biefebert Schöfler wurden außgetrieden, die Meſſe reſtituiert. Ahn— 
liches geichah in Lemſal. Klug war ein jolches Verfahren ficherlich 
nicht, denn 23 mußte dem Erzbiſchof aud alle die Halben und Lauen 
entfremden, bie gern einem Konfliti aus dem Wege gegangen wären; 
zu diefen gehörte eigentümlicherweife auch Zohmüller, deffen Charakter 
leider ebenſoviel Selbſtſucht und Quft zur Intrigue wie Unbeftändigfeit 
verrät. Derjelbe Dann, der mit Luther im Briefwechſel itand, fcheute 
auch vor gewiflen Beziehungen zu Blankenfeld nicht zurück, ja nahm 
von dieſem alljährlich einige Laſt Getreide entgegen, wofür er ihm in 
jeinen Geſchäften behilflich war! Schon als Blanfenfeld zum Road- 
jutor erhoben worden war, hatte er durch Lohmüller die Einwilligung 
der Stadt und der Nitterichaft des Erzitifts zu erwerben geavußt, frei- 
lich mur unter der Bedingung, daß Riga feine alten Freiheiten und 
die freie Ausübung der evangeliichen Lehre zugeftanden würden. Dies 
verweigerte aber Blankenfeld und noch war der Streit nicht gefchlichtet, 
ala Jasper Linde jtarb. 

Eilend fandte Blanfenfeld, indem er verfuchte Die Stadt mit einer 
„leichten“ Beſtätigung ihrer Privilegien adzufinden, Boten mit einer 
Generaltonfirmation nah Riga und forderte die Huldigung. Uber 
vergebens! Da er nicht nur eine Einräumung zweier Stadtkirchen 
für feinen Klerus verlangte, jondern auch jede Zuſage in Religions: 
jachen ſichtlich vermied, weigerten ſich Rat und Bürgerfchaft nicht allein 
ihm zu Willen zu fein, ſondern erklärten kategoriſch, daß fie über- 
haupt in alle Zukunft feinen Bifchof oder Erzbiſchoſ mehr 
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als Herrn empfangen würden. Nachgiebiger zeigte ſich dagegen die 
erzftiftifche Ritlerſchaft, die ihm Huldigte und ihn damit anerfannte. — 

Doc halten wir inne, um einen Bli auf die Entwicklung der 
Reformation in Reval und Dorpat zu werfen. 

In Reval, der Stabt am Glint, hat 1523 das Evangelium ge: 
wiß ſchon Anhänger gehabt, da fonft ber Reformator nicht fein herr: 
liches Sendſchreiben auch an die Chriften in Reval hätte richten Fönnen. 
Allmahlih gewann feine Lehre treue Belenner, unter denen Johannes 
Lange, ein Mönch, ber die entfeglihen Schäden ber alten Kirche 
felbft Tennen gelernt, Zahariad Haffe und Hermann Marſow, als 
die leitenden Geifter hewortraten. Letzterer, wie es ſcheint ein 
recht umnverträglicher Charakter, war ein Sohn Rigas, der bereits 
1505 in &reifäwalde’) dann Lals Geiftliher der Breslauer Diözeſe 
1523 in Wittenberg ftudiert, hierauf kurze Zeit offen in Zorpat ge: 
predigt halte, aber nach Neval Hatte flüchten müſſen. Gegen Ende 
des Jahres 1523 erjcheint die Stadt, in ihren einflußreichen Kreiſen 
wenigſtens, vollitändig evangeliih. Am 10. Zanuar 1524 jchidt der 
Nat aus biefer Gefinnung heraus ber Stabt Torpat Knechte zu, um 
fie gegen Blankenfelds Übergriffe zu ſchützen, am 2. Februar richtet er 
das jchon erwähnte Schreiben an den rigafchen Rat wegen Antonius 
Bomhower und in einem Brief an Dorpat tönt uns ber echt evan- 
geliiche Gruß entgegen: „Gnade umd Friede in Chrifto unferm Herrn!“ 
Am klarſten mird aber die Situation durch ein Schreiben des Meijters 
geftellt, der um diejelbe Zeit dem Nat und ben drei Gilden wegen ber 
„unförmlichen Prädifation“ Borftellung machte. Er habe erfahren, 
fhrieb er am 8. März?), daß in ihrer Stadt etliche Prediger viel: 
fältige läfterliche Worte auf den geiftlichen Stand und jonderlich auf 
Mönche und Nonnen geführt hätten, was in ben Kreiſen ber Ritter: 
haft, deren Angehörige in den Klöftern lebten, viel Unmut erwedt 
babe. Es könne nicht Gutes daraus entftehen, daß in den deutichen 
Landen außer in Wittenberg die Lutherijche Lehre Hier im Lande um 
eheften Anhänger gewonnen habe und nirgends fo viel Neues ange: 
ordnet und borgenommen werde, wie hier. Der Papſt und kaiſerliche 
Majeftät würden wenig bamit zufrieden fein, er ermahne ben Rai ernit: 

1,9%. Seraphim. Die Pip-, Eſt- und Kurländer auf ber Univerſität Breii- 
wald. Sibung db. A. f. G. 13.1V, 9.) 
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lich, er möge fid) mäßigen und feinen Predigern bejehlen, ſich lüfter: 
licher und Schandivorte auf bie geiftlihen Perfunen zu enthalten, fon: 
dern Das Wort Gottes und dag Evangelium jo zu prebigen, daß da— 
raus Liebe, Eintracht, Friede und fein Aufruhr erwachſe. Dieſes 
Schreiben des Meiſters gab der Stadt Veranlaffung zu einem ſchönen 
Bekenntnis: fie hätten alle aus vielen mannigfahen Sermonen jener 
Prediger nichts Ungebührliches vernommen, fondern allein dasjenige, 
was der göttlichen Schrift ganz gleihförmig und gemäß fei. Nicht 
nur des geiftlichen Standes Fehler, fondern die Fehler und Miß— 
Bräuche aller andern, ohne Anfehung der Perſon, würden von ihnen 
geitraft und zur Liebe und gebührlichem Gehorjam gegen die von Gott 
geſetzte Obrigkeit alle angehalten. Wenn man dem Rat nachweife, daf 
fie wider die evangelische Wahrheit handelten, fo wollten fie um ihrer 
Seelen Seligfeit willen e8 gern abftellen. Was aber die Klagen des 
Biſchofs von Dorpat und Neval beträfe, die Eeinigen würden hier 
verfolgt, jo fei ihnen davon nichts befannt, er möge doch die einzelnen 
Schuldigen nennen. Desgleihen müßten fie den Vorwurf bes Biſchofe 
zu rückweiſen, daß fie die Obrigkeit nicht zu achten wüßten, weder Pletten- 
berg noc dem Drden hätten fie je den Gehorſam verweigert. 

Wenige Wochen fpäter, im April, ergriff die Bewegung auch 
das Nonnenklofter des Hl. Michael, mit dem ber Rat übrigens früher 
ſchon manden Handel gehabt hatie!). Wenn wir den Worten des 
Rates der Stadt trauen können, jo war auch diefes Kloſter durch 
und durch verweltliht, „wie da auch Jedermann enigegengenommen, 
Krug gehalten und bei nachtichlafender Zeit innen gefungen wird.” 
Mehrere Nonnen verliefen, jei es aus weltlichen Gründen, jei es, weil 
das Evangelium fie bezwungen, ihre Zellen und traten ins bürgerliche 
Leben, eine von ihnen reiht einem Edelmanne Michael Lode die Hand 
zur Ehe. 

Blankenfeld, dem die Äbtiſſin ihre Not in beweglichen Worten 
geklagt, ſchrieb unverzüglich an den Rat, doch ohne jelbjt an den Er- 
folg zu glauben. Deshalb, weil er fürchte „nicht groß Gehör zu 
haben“, riet er am 3. Mai ber Übtiffin beim Meifter, als den Landes: 
herrn, und der harriſch-wieriſchen Nitterfchaft Beſchwerde zu führen, 
daß „Jothane ſchwere Miffethat nicht unbeftraft bleibe — — — denn 
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weil die Jungfrau eine Braut Jeſu Chriſti ift, Die er durch Vergiebung 
feines heiligen Blutes und alfo mit einem viel größeren Brautſchahe 
als Michel Lode verehelicht Hat, ſo kann oder mag fie feines Menfchen 
eheliche Braut fein oder werben.“ 

Bereits am 13. Mai kam Elert Krufe mit etlichen guten Mannen 
aus Harrien und Wierland vor den Nat und forderte Auslieferung 
der Entwichenen. Der Rat gab zur Antwort, er jei an der Flucht 
unſchuldig, ihm wäre es lieb gewejen, wenn fie im Kloſter geblieben 
wären, aber wenn dem Adel das Kiofter lieb Sei, jo ſolle er's auch 
zuichließen. Der Rat wolle jedoch ein Übriges thun und von allen 
Kanzeln herab den Beſuch des Klofters verbieten, mehr vermöge er nicht. 

Zu dem Konflikt wegen des St. Michaelkloſters gejellte jich ein 
never Streit mit den Dominifanern oder ſchwarzen Münden, gegen 
die der Rat einzufchreiten Gelegenheit zu haben glaubte. 

Das Klofter der Mönche, die früher größeres Anfehen genojien 
hatten, damals aber verweltlicht waren und viel Ärgernis erregten, unter 
ſtand feit altersher (1284) der Aufficht des Rats, der ſich nunmehr 
für verpflichtet hielt, den Mönchen energifche Vorftellungen zu machen 
Einige „gütliche“ Ermahnungen hatten natiirlich feine erwünſchten Folgen, 
fie wurden vielmehr, wie Die Stadt fpäter dem Meifter jchrieb, „gar 
nicht geachtet, fondern in den Wind gefchlagen.“ Nach wie vor jri 
das ‚rechtſchaffene gepredigte göttliche Wort geläftert ala Ketzeriſche 
Verführung und Teufelslehre.“ So entichloß fi der Rat Ende 
Mai zu energifchen Schritten. „Um weiterem Ärgernis und Aufruhr 
vorzubeugen“, fandte er am 28. Mai eine Deputation von Rats- und 
Ständemitgliedern nebft den Predigern ins Kofter, ließ Hier bie 
Mönde zufammenrufen, ihnen ihr gottlofes Treiben vorhalten, „daß 
fie oft aufgefordert worden das Wort Gottes ohne Menſchenzuſatz zu 
predigen, fie aber ftatt defjen nur ihre Träume, Fabeln und exempla 
erzählt hätten.“ Die Prediger aber legten es ihnen nahe, mit ihnen 
auf Grundlage der hi. Schrift zu disputieren, „mer von ihnen Recht 
oder Unrecht hätte.“ Dod davon wollten die Kleriker nichts wiffen: 
„haben jich, Heißt es in dem Bericht des Rates, mit ihrem Haup:, 
dem Bapft, und jeinen geiftfichen Rechten entſchuldigt, wie es ihnen 
dadurch verboten fei, mit Jemand über den Glauben aus göttlicher 
Schrift zu disputieren; fie müßten die Sache bis zum nächittünftigen 
gemeinen Konzil beruhen laſſen.“ Wegen dieſes „ftörrigen Geiftes und 
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verfehrten Sinnes“ entſchloß fich der Nat den Predigtmönchen „das 
Predigtamt umd ihre andern Heuchelwerke, fo fie mit feiner Schrift 
verteidigen fünnten“ zu verbieten. Ja noch mehr — von nun an 
jollten die Pfarrprediger an drei Sonutagen nacheinander bei offenen 
Thüren, damit Jedermann frei zuhören könne, in der Kloſterkirche 
vredigen, „damit die Kloſterbrüder doch auch zum rechten Glauben ge- 
langten, denn der Rat wolle, daß alle Mönche felig würden“! 
Ber wollte leugnen, daß diefer, an ſich ja Löbliche Feuereiſer beträcht- 
lich über die Kompetenz des Rats ging und die Katholifen mit Ent- 
rüftung und Exbitterung erfüllen mußte? 

Inmitten dieſer die Gemüter erregenden Ereigniffe trat am 
17. Zuli 1524 in Reval eine Verfammlung zufammen, die für den 
weitern Gang derjelben von bedeutfamem Einfluß fein ſollte. War 
doch die zweijährige Frift, bis zu welcher die Wolmarer Einigung 
zwijchen Nitterfhaften und Städten dauern follte, abgelaufen und um 
jo mehr mußten neue Beichlüffe gefaßt werden, ala die oeſelſche 
Ritterfchaft mit Johann Kiewel noch immer zu feiner Verftändigung 
getommen war. Aus Harrien und Wierland, aus dem Erzitift, dem 
Stift Dorpat und Dejel fanden fich Vertreter der Ritterſchaſten ein, 
Riga entfandte drei Delegierte, unter ihnen Johann Lohmüller, Dorpat 
feinen Bürgermeifter Lorenz Lang und einen Ratmann, während ber 
revaliche Rat in feiner Geſamtheit an ber Tagfahrt und deren Be— 
ratung Anteil nahm, die auf feinem Rathauſe vor fich gehen follte. 

Am Sonntag nad) Margarethe fanden fich die Herren zujammen, 
Riga übernahm das Präfidium der Verfammlung. Wie zwei Jahr 
früher in Wolmar pflogen die ftäbtifhen Depntierten daneben gefondert 
Rat, um fich zuerft in Sachen der ewangelifchen Lehre zu einigen, die 
infonderheit in Dorpat hart bebroht erſchien. War doch der Rat dieſer 
Stadt weit weniger mächtig als ber von Riga und Neval, bot zubem 
doch auch die dominierende Lage des biſchöſlichen Schlofjes auf dem 
QDumberge dem Biſchof die Gelegenheit die Stabt zu vergewaltigen! 
Wir wiljen, daß Johann Blankenfelds Spürfinn ſchon 1520 in feiner 
Stadt die Kegerei entderft zu Haben glaubte, ferner daß 1523 ber 
aus Wittenberg Heimfehrende Hermann Marſow Hier gepredigt hatte, 
ja vom Kat förmlich als Seeljorger berufen worden war. Blanfenfeld 
braufte auf: „Da fie jid) erdreiftet, den Prediger ohne Sr. Gnaden 
Konſens und Mitwiffen in die Stadt zu holen, begehrte er, die ihn 
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hineingebracht und mit Rat und That Dazu geholfen hatten, aufzu— 
zeichnen und im billige Strafe zu nehmen.“ Im Nat der Stadt 
herrichte große Beitürzung. Man mandte fih im Glauben, dies ge- 
mäß der Molmarer Bereinigung thun zu Tönnen, mit ber Witte um 
Beiltand an die ftiftiiche Nitterfchaft. Doc biefe verfagte ihn: mur 
„Heinen Troſt“ Hätte er bei ihr gefunden, Hagte der Rat. Der 
Biſchof aber ließ ihm mitteilen, er heifche die fofortige Entfernung 
Marſows, follte e8 ihn auch fünf, ja im Notfalle zehn Finger koſten 

Schtweren Herzens mußte ber Rat ben Diener des Evangeliums 
ziehen laffen, der fich, wie wir wiffen, nun nad) Reval wandte. Doch 
völlig aufgeben wollte der Rat und die Bürgerfchaft ihn keineswegs. 
Als die beiden Abgeſandten der Stadt fit) im Juli zur Tagfahrt 
nach Reval aufmachten, erjhien die Gemeinde vor dem Rat und Iegte 
jenem ans Herz ben „Herr Hermann wieder zurücdzubringen,- denn 
fie wären nicht gewillt, das Wort Gottes länger zu entbehren.* 

In langer Rede legte Lorenz Laug hier in Reval die Beſchwerden 
Dorpatd gegen ihren „gnädigen“ Herrn vor, wies nad), wie fie in 
ihren Rechten und Freiheiten gefränft worben unb bat bie andern 
Städte um Nat und zuverläffige Hilfe. Bei Rigas Sendboten fanden 
diefe Klagen lebhaften Anklang: „Sei es doch“, führte Jürgen König, 
ber Rigiſchen Bürgermeifter, aus, „am Tage, daß ©. Fürftl. Gnaden 
das göttliche Wort und all beffen Anhänger aufs äußerte verfolge, 
anfechte und verjage, bei welchem Wort die ganze Stabt Riga zu bleiben 
und es nimmer zu verlafen gedenle!“ Auch Reval, das feine gute 
Geſinnung Dorpat ſchon bewiefen, ftimmte bei: einmiitig gaben baher 
beide Städte zur Antwort, man müffe den Meijter bitten, daß er dem 
Bischof vorfcreide, den „verbrieften Zufagen Genüge zu leiften“. 
Dorpat folle ruhig auf fie rechnen, fie würden ihm, vor allem in 
Sachen de3 Hl. Evangeliums, beiftehen. Alle drei Städte einigten jich 
ſomit umd befräftigten den Bund, das Evangelium „mit Leib und 
Gut nicht zu verlaffen“. Zwei Tage darauf, am 19. fand dann die 
gemeinfame Sihung mit den Ritterfchaften ftatt, als deren Leiter 
wiederum Jürgen Ungern erfcheint. Doc ehe die Städte fich zur Be: 
ratung iiber die Streitigkeiten zwiſchen der oeſelſchen Ritterjchaft und 
Johann Kiewel bereitfinden ließen, legten jie den Ritterſchaften ihre 
Neligiondeinigung vor und fragten, was fie zu thun gebächten. 

Tas gab auch dem Adel Gelegenheit zu einem offenen Belenntnis 
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für Luthers Lehre. Nach eingehender Verhandlung gab Fürgen Ungern 
namens der Ritterjhaften zur Antwort: „amt und ſonders wollten fie 
dem hl. Evangelio göttlichen Wort nad Inhalt des neuen und alten 
Teſtaments beipflichten und Dazu ein jeder Stand dieſer gegemvärtigen 
Vereinigung bei dem andern im Befenntnis ſolchen göttlihen Wortes 
Leib und Gut einfegen.“ Mit warmen Worten der Anerkennung an 
Riga, Das zuerft in den Landen die Offenbarung des wahren Gottes— 
worts angenommen, jchloß der Redner. 

Jetzt erſt wandte man fich der oeſelſchen Streitfrage zu, Bürger- 
meifter König fand, wie Dorpat gegenüber, jo auch Hier das Wort 
maßpoller Berftändigung: erft folle man den Meeifter um feine Ver— 
mittfung beichiden, habe dieſe feinen Erfolg, fo fei eg an der Zeit, 
„härfere Mittel“ anzuwenden. 

Diefelde Befonnenheit zeigte die Verfanmlung, als Dorpat am 
Schluffe nochmals feine Lage zur Sprache brachte und 200—250 Rechte 
gegen Blantenfeld erbat. Wiederum lautete der Beſcheid, Die Stadt 
möge erft ſich bemühen eine friebliche Einigung zu erzielen, gelänge 
diefe nicht, dann wiſſe fie, wo fie Hilfe finden würde. 

Auch in der noch immer unerledigten Bomhower’ichen Angelegen- 
heit zeigte ſich eine erfreuliche Einigkeit. Alle Stände billigten Rigas 
Burgehen, das ſich geweigert ben Mönch dem Erzbiſchof auszuliefern, 
der ihm vor fein geiftliches Gericht zu ftellen verfprochen hatte. Laut 
ſprach Claus Polle, der Sprecher ber harriſch-wieriſchen Ritterfchaft, 
„Daß Diefe Lande den geiftlichen Bann nicht leiden wollten; wer Bann— 
briefe ins Land bringe, Habe verdient, daß man ihn in einen Sad 
jtede und über die Seite bringe." Dan beichloß, Riga ſolle Bom— 
bower, der fein Leben verwirlt habe, verwahren, bis der nächſte all- 
gemeine Landtag den Hochverräter aburteile. 

Alſo ſchied man ſcheinbar in befter Eintracht, man ahnte nicht, 
daß das Bündnis der Nitterfchaften und Städte vor feiner Aufs 
löſung ftand. 

Kaum hatten die verſchiedenen Abgeſandten Reval verlafjen, fo 
trat hier die frage wegen ber Dominifaner wieder hervor. Der Nat, 
der in Erfahrung gebracht haben wollte, daß die Mönche Kleinvdien, 
Geld, Schuldbriefe und Korn verborgen hielten, ließ ihnen Weifung 
zulommen, innerhalb Wochenfrift ein Verzeichnis anzufertigen. Diefer 
Befehl ließ fie Schlimmes ahnen: heimlid) begannen fie einen Teil 
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der Wertſachen bei Seite zu ſchaffen, aber die Späher des Rats hatten 
gute Augen; plötzlich erſchien eine ſtädtiſche Abgeſandtſchaft im Kloſter. 
nahm ſelbſt ein Inventar auf und ließ die aufgefundenen Gegenſtände 
aufs Rathaus bringen. 

Es ift charafteriftiich und beweilt, daß troß der Nevaler Tag- 
fahrt ein gut Zeil der harriſch-wieriſchen Ritterfchaft noch katholiſch 
war, ja daß felbjt die Evangelifchen in ihr die Angriffe auf die Klöſter, 
infonderheit dag Jungfrauenkloiter von St. Michael, dad namentlidy 
mit jüngern Töchtern des Adels beſetzt zu fein pflegte, nicht billigten, 
daß die in größte Bedrängnis verfegten Revaler Dominikaner fih an 
die Harrifch-Wierifchen wandten. In der That führten auch dieje 
ihrerſeits bei Plettenberg lebhafte Beſchwerde. 

Und kaum einen Monat nad) den Tag von Reval, am 25. Auguſt 
1524, fchrieb der Meifter infolgedeffen an den Nat der Stadt, tadelte 
fein Vorgehen und ftellte das Verlangen, daß ben Mönchen ihr 
Eigentum zurüdgegeben werde, die „verlaufenen Klofierjungfrauen 
jeien an die Äbtiſſin zurückzuftellen, Diejenigen, welche fie zu fich ge- 
nommen, gebührlich zu trafen, auch den Predigern jei zu gebieten, daß 
ſie die Jungfrauen und Mönche in ihren Klöftern unverlodt ließen, 
damit Zwietracht und Uneinigfeit verhütet und nicht erregt werde.” 

Das Schreiben des Meifters, in ernfter Freundlichleit gehalten, 
zudem ohne irgend welche Angriffe auf Luthers Lehre, Hatte gewiß 
in manden Stüden durchaus recht: es waren wirklich Übergriffe des 
Rats, wenn er ſich ohne Zuftimmung des Adels Kloftergut aneignete, 
das biefer in früheren Zeiten geftiftet, oder wenn er ben Klofterguttes- 
bienft, an dem ber Abel teilzunehmen pflegte, einfach unterfagte. 
Noch ein Moment it im Auge zu behalten, wenn wir das Verhalten 
des Adels ganz verftehen wollen:) troß der Sympathie, Die viel- 
fad bei ihm für daß Luthertum beftand, erhoffte er die Xöfung des 
firhlihen Streitd (ald ob es mur ein folcher geweſen wäre!) von 
einem Konzil der allgemeinen ChHriftenheit — bis dahin follten die 
alten Formen wohl mit neuem Geift erfüllt, äußerlich aber aufrecht 
erhalten bleiben. Gewiß waren dag Utopien, aber fie wurden nicht 
nur in Livland gehegt. 

In diefer kritischen Lage find es die Prediger der Stadt ge: 


') ef. Th. Shiemann. Rußland, Volen und Livfand. IT. pag. 208 ji. 
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efen, Die ben Ernft der Situation ſchnell erkannten und, während ber 
Rat noch zögerte, zur That fchritten. Offenbar direft unter dem 
rindruck des Plettenbergihen Schreibens, das ihren bei ber Erregung 
er Tage als ein unglaublicher Eingriff vorlommen mochte, beſchloſſen 
ie, Johannes Lange an der Spige, durch Ausarbeitung einer feften 
Femeindeorganifation und Kirenverfaffung den Evangelifchen Halt 
ınd Kraft zu geben: „Dem alten verbrieften Recht“, ift wohl mit 
iner gewiſſen Einfeitigfeit, wenngleich mit richtiger Hervorhebung ber 
iitorischen Notwendigkeit gejagt worden, wurde von den Predigern 
»as neue Recht der aus dem Glauben geborenen Gemeinjchaft in feiner 
zanzen Ausſchließlichkeit gegenübergeftellt“. 

Am 3. September trat ber Rat zuſammen, um bie Vorſchläge 
ber Geiftligen in Erwägung zu ziehen, doch vermochten die Rat— 
mannen nicht gleich zu einer Entſcheidung zu fommen, namentlich ber 
Vorſchlag, die Geſchmeide und Stleinodien der „abgöttifhen Bilder“ 
jur Stiftung einer Gemeindefafje, des „gemeinen Kaſteus“, zu ver 
wenden, jcheint ihnen doch zu weitgehend erjchienen zu fein. Schon 
aber gab es fein Zurück mehr: der Vorſchlag "der Prediger war der 
Menge fein Geheimnis geblieben, als feine fofortige Entſcheidung 
erfolgte, brach) ſich der angefammelte Ingrimm gegen das ,papiſtiſche“ 
Weſen gemwaltfam Bahn!), Die erbitterten und erhigten Gemüter 
fühlten fich gegen den Meifter und ben Adel in völligem Recht und 
wiejen Die vermeintliche Einmiſchung in einer Weile zurüc, die bem 
Rat raſch darüber die Augen öffnete, daß man in Gefahr ftand in 
demagogisches Fahrwaſſer einzubiegen: am 14. September, einem Mitt- 
woch, brach in ber Stadt ein Wilderfturm ans, der ſchwere Ber- 
wültungen anrichtete: der fanatiiche Pöbel, wohl durch Matrofen und 
dunkles Gelichter verftärft, — Herr Omnes heißt er bezeichnend in 
einer Aufzeichnung — ftürzte ſich auf die „abgöttiſchen“ Bilder und 
Utäre der Klofterkirche, dann auf die der HI. Geift- und der Olai— 
Kirche, plünderte und zertrümmerte, was nicht niet und nagelfeft war, 
und ſchleppte Meßgewänder und heilige Gerätihaften, Leuchter und 
Roftbarkeiten fort. Nur die Nilolaikirche entging der tumultuöfen Be— 
wegung, gegen die ber Rat bereit3 am folgenden Tage, in der richtigen 
Einficht, wenn er nicht jofort ſich am die Spige ftelle, könne er bie 

2 Friedr. Bienemann (sen.). Kritiſche Bemerkungen. Sitzungsb. d. N. G. 
1837 pag. 108 ff. . 
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Führung verlieren, mit ganzer Energie einſchritt. Ein kategoriſcher 
Befehl erging am 15. September an jedermann, „geiftlich oder welt 
lich, deutjch oder undeutſch, jung oder alt“, alle aus den Kirchen ver: 
fchleppten Gegenstände unverzüglihd beim Nat einzuliefern, „ſouſt 
will man biejelben für Diebe Halten und ernſtlich richten überall und 
bei wen auch folcherlei angetroffen wird." 

Freilich die Herftellung der alten Formen wies ber Rat weit 
don fich, vielmehr erklärte er am felben Tage, daß alle diejenigen, die 
Votivtafeln, Bilder und Ähnliches in ber Nikolaiticche hätten, dieſelben 
bis zum nächſten Sonntage abbrechen laſſen müßten, gegen eigenmäch- 
tige, bilderftürmifche Übergriffe aber würde er mit Nachdruck vorzu— 
gehen wilfen. Keine Frage, der Rat beſaß volle Autorität, jeden weitern 
Aufruhr niederzufchlagen, war aber im Herzen vielleicht froh, durch tie 
Selbſthilfe des Volles einen großen Schritt vorwärts gefommen zu 
fein. Es war nur konſequent, wenn er nun zu einem enticheidenden 
Schlag gegen die Mönche ausholte: indem er fi auf ben Stand» 
puntt jtellte, ba fein Auffichtörecht über das Kloſter eigentlich ein 
Eigentumgrecht der Stabt in ſich ſchließe, nahm er die Mevifionen 
bei den Dominifanern wieder auf. Diefe ware durch die Borfälle 
des 14. September naturgemäß gleich ergrimmt wie beforgt: „Zic 
jagten freilich, heißt es in einem draftiichen Brief aus katholiſchem 
Lager, die Spolierung der Kirchen durch Herrn Omnes geſchähe aus 
göttlichem Eifer, aber meine Großmutter jagte, Gott würde ſolche 
Ränder und Eiferer ſchrecklich ſtrafen, da ſie vom alten Glauben ab- 
gefallen wären.“ Wer will es dem ſchwarzen Mönchen verdenken, dei; 
fie, trog des früheren Verbots, von Dokumenten und Wertgegenjtänden, 
joweit fie nicht eben auf dem Rathauſe lagen, zu bergen verſuchten, 
was irgend möglich war. 

Im Januar 1525 beſchloß hierauf der Rat auf Antrag der Älter— 
leute biefem Treiben ein Ende zu macden und die Dominikaner aus 
der Stadt zu weiſen. Es jehte bewegte und Heftige Szenen: ber Prior, 
der Subprior und Profurator wurden, da fie ſich weigerten, über den 
Verbleib des vermißten Kloſterinventars Ausſage zu machen, gefänglid) 
eingezogen, ein Mandat des Rate erklärte jeden, der aus dem Klojtir 
irgend etwas „ang treuer Hand uber ſonſt wie“ empfangen, für einen 
Dieb und Hehler, wern er cd dem Nat nicht augliefere, und es dauerte 
geraume Zeit, biß die drei ins Gewahrſam gebrachten Mönche bi- 
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fannten, was man zu wiljen begehrte: ausdrücklich aber gaben fie die 
Erklärung ab, daß nur die Furdt vor einem Überfall des Kloſters fie 
bewogen habe, ihre Habe zu retten. Dann folgten fie ihren Genoffen, 
die der ungaftlichen Stadt den Rüden gekehrt Hatten und nad) Bort- 
holm, dem Schloß des Biſchofs von Reval, gegangen waren. 

Mit dem Januar 1525 war der letzte Neft katholischen Weſens 
— bis auf die Nonnenklöfter — verſchwunden, mit ihm aber auch die 
ſchon feit dem Auguft ftark erfchütterte Eintracht zwifchen Reval und 
der harrifch-wierishen Nitterfhaft, die den lebten Vorfällen unmöglich 
gleichgiltig zufehen konnte, zu Ende. Neue Klagen beim Meifter gegen 
den Rat maren die Folge. Vergeblich bemühte fi) die Stadt durch weit— 
gehende Mäßigung das Hußerfte zu verhüten; der Rat gebot am 19. März 
in einem Mandat „einen höfifchen Mund zu haben auf Fürjten, Herrn, 
Gutemannen, Räte und Städte, auf Frauen und Jungfrauen“, unter- 
fagte am 2. Upril, gewiß um Reibungen zu verhüten, den Städtifchen 
den Beſuch des katholiſchen Gottesdienstes im Dom und erflärte end- 
lich: „E. E. Rat läßt auch insgleichen gebieten, daß ein jeber fi) des 
Sungfrauenklofters enthalte und ſich um die Jungfrauen dajelbft ohne 
Villen und Zulaß ihrer Eltern oder nüchſten Freunde nicht kümmere, 
auf daß ein jeder undefhuldigt und der hieraus zu bejorgenben Mühe 
und Verdruſſes entlaftet und überhoben bleibe“. 

Ja, die Befonnenheit ging vielleicht weiter, als es unferem Ge— 
fühl entjpricht, wenn auf ein Schreiben Plettenbergs der Rat noch 
mehrere Jahre jpäter (20. April 1527) behauptete, die Revaler wollten 
feine neue Religion, aud nicht utherijch jein, jondern nur eine Rei— 
nigung der alten Lehre! Den Bruch mit dem Abel aber machte — 
das follte bald Allen klar werden — fein Schritt der Stadt mehr rück— 
gängig, es fei denn die Verleugnung der lehten beiden Jahre. 

Inmitten der fieberhaften Erregung des Bilderfturms und der 
Ausweiſung der Mönche gelangte die Stadt zu einem Gut, das ihr 
mehr wert fein mußte, als das Bündnis mit den Ritterichaften, zu 
einer kirchlichen Organifation, die falt einzigartig dafteht und an 
den Genfer Kirchenftaat gemahnt, den der gewaltige Calvin er- 
richtet hatt) 

Der Antrieb zu derjelben ging von Johannes Range, Hermann 

i) cf, für das Folgende Fr. Birnemann, 1. c. pag. 33f. 
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Marſow und Zacharias Hafje aus, die mit der Wucht ihrer einfluß- 
reichen Perfönlichkeiten in den fturmbewegten Tagen, da ſich die Spreu 
vom Meizen fonderte, für Luther einzutreten ſich verpflichtet ſahen: als 
„die drei evangeliihen Prediger“ der Stadt übergaben fie, wohl am 
17. September 1524 dem Rat einen „Entwurf chriftliher Ordnung 
im kirchlichen Regiment“, der, in feinen Grundzügen der ung nidt 
mehr überlieferten Kirchenverfaffung Rigas gleichend, darauf hinaus: 
lief, daß an bie Spige ber Kirchengewalt ein Superintenbent oder 
Paſtor trete und zum andern, daß aus dem ehemaligen katholiſchen 
Kirdyengut und frommen Stiftungen ein „gemeiner Kaſten der Armen“ 
errichtet werbe. Der „uberjte Paſtor“ jullte von Rat und Gemeinde 
gewählt und eingefegt, innerhalb feines Amtes aber vollkommen felb- 
ftändig fein, „ſoweit er fein Thun wor Gott und jedermann zu ver: 
antworten weiß“. Ausdrücklich hebt der Entwurf hewor: „er allein 
fei der Oberſte in allem lirchlichem Regiment, auch über den andern 
Paſtor in der andern Pfarre; ber thue oder hebe nichts an ohne Willen 
und Wiſſen des erwähnten oberjten Paftors. Denn zwei Häupter in 
einer Gemeinde Fönmen nicht wohl einträchtig regieren“, 

Der Rat und die Gemeinde jtimmten freudig zu und ſchon am 
19. September erfolgte Die Wahl Johannes Langes, „des erfahrenen, 
wohlgelehrten Herrn, vormals Prediger zu St. Klaus" (St. Nikolai) 
zum Superintendenten, damit er zu Gottes Ehre und ber Gemeinde 
Befferung aljo wirke, „wie er vor Gptt und jebermann davon Rede 
und Untwort zu geben gedenfe*. 

Nicht Leichten Herzens hat Johann Lange dem Wunſch feiner 
Mitbürger willfahrt, denn ernfte, ſchwere Arbeit ſtand ihm in feinem 
neuen Umte bevor. War doch noch vieles flüffig und bedurfte praf: 
tischen Blicks und warmherzigen Eiferd, um zu gutem Fortgang und 
feften Formen gebracht zu werden. Redlich Hat er an feinem Zeil 
am Werk mitgethan, für Schule und Urmenpflege, Kirchenordnung 
und Gemeindeleben feine ganze Kraft eingejegt, biß ein früher Tod 
ihn ſchou 1531 abrief. 

Völlig getrennt von diefer feelforgerijchen Obergewalt — ben 
Spiritualien — waren die Temporalien, die Verwaltung bes Kirden- 
guts und des gemeinen Staftens, für dem bald der andere Name 
„Sottestaften“ auflam; dieſe unterjtanden einzig und allein bem Nat 
und den Gilden, aljo überhaupt der Gemeinde, höchſtens, daß der 
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Superintendent Vorſchläge in kirchlich okonomiſcher Hinficht machen 
fonnte. 

Wollen wir die grundlegende Bedeutung der livländiſchen Kirchen- 
ordbnungen — denn auch Kiga hatte, wie gejagt, eine der Revals 
ähnliche — ganz faſſen, ſo müffen wir und vor Augen Halten, daß 
die abjolute Trennung von Spiritualien und Temporalien, wie ferner 
das Amt eines oberften Paſtors zu derfelben Zeit im Mutterlande 
jo gut wie völlig unbefannt war, alfo hierbei die ferne Kolonie jenem 
den Rang abgelaufen hat. — 

Im jelben Jahre gelangte auch auf der Infel Oeſel der lang- 
währende Streit zwilchen Biſchoſ Johann Kiewel und der Nitterfchaft 
zu einem Ausgleich, der nicht nur den lehensrechtlichen Zwijtigkeiten 
ein Biel feßte, fondern au für die Zukunft der neuen Lehre das 
Beſte zu verfprechen jchien; im Dezember 1524 erließ ber Bilchof zu 
Hapjal das befannte Kiewelſche Privilegium, in dem er dem bel 
unter anderm zuficherte: „wir find wohl damit zufrieden, daß das 
gnabenreiche Wort Gottes, das heilige Evangelium nad) Laut und In— 
halt des Alten und Neuen Teftaments fonder Menfchenfagung, jo wie 
Chriſtus feldft und feine Apoſtel es gelehret, unverfülſcht geprebigt 
und gelehret werde. Wir wollen auch nach all unſerm Vermögen 
danach ſtreben gute Paſtore für die Kirchſpielslirchen anzuordnen, welche 
den Bauern den chriſtlichen Glauben lehren und das heilige Evange— 
lium predigen“. Und doch, trotz dieſes Entgegenkommens des tole- 
ranten Prälaten war der Fortgang der Reformation anf dem Eiland 
lein erfreulicher: vielleicht gerade weil er ſoweit entgegengekommen, 
nahm man in vielen Kreiſen an ben alten Kirchenſormen feinen über- 
großen Anftof. Tas Unglüd wollte es, daß von den Nachfolgern 
Kieweld Burhöwden ein ſtreng katholiſche Mann war und dejjen 
Succeſſor Joh. Münchhauſen fich wenigſtens ſo ftellte, als ub er ber 
alten Kirche mit Leib und Seele anhinge; dazu kam, daß die Prediger 
nicht ſelten ihrem hohen Beruf ſich wenig gewachſen zeigten und das 
Anjehen ihres Amtes ſchädigten, kurz, es trat ein Zuftand ein, „wo 
die alte Kirche nicht mehr und bie neue Kirche noch nicht Herrfchte*. 
Erft eine fpätere Zeit follte Hierin Wandel fchaffen. 

Am unerquidlichiten waren die Erjcheinungen, die das Eindringen 
der Reformation in Dorpat begleiteten, ja die Tumulte, die in Riga 
und Reval nicht ganz gefehlt hatten, nahmen in der Embachſtadt einen 
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höchſt bedrohlichen Charakter an. Es ift Melchior Hoffmann, der 
Kürſchnergeſell aus Schwäbiſch-Hall, an defien üblen Namen die Dor- 
poter Vorgänge anknüpfen‘). Bereits 1523 war biejer unruhige Geijt 
nach Livland gefommen und hatte in Wolmar- feine Predigten gegen 
die papiftifchen Greuel begonnen; doc die Katholiſchen waren in der 
Übermacht, bedräugten ihn hart und fegten ihn ins Gefängnis. Er 
konnte noch von Glück fagen, daß man ihn ſchließlich auß der Stadt 
mies, aus der er nun Mitte 1524 feinen Fuß nad) Dorpat weiter 
jegte. Mochte er Doch in dieſer Stadt, in der Hermanı Marſow 
nicht ohne Erfolg gepredigt, aber vor Blankenfelds Nachſtellungen nad 
Reval hatte flüchten müjfen, auf fruchtbaren Boden reinen und — 
er täufchte fi) nit. In kurzer Zeit — im Herbft war er eingetroffen 
— erwarb er fid) gewaltigen Anhang, feine phantaftifchen Predigten, 
in die fi) wohl ſchon mwiedertäuferifche Klänge miſchten, erregten die 
Bürgerſchaft und fteigerten die Bewegung bis zum Aufruhr und 
Bilderfturm. Der Vogt des Biſchofs, Peter Stadelberg, glaubte — es 
war in ben erjten Tagen des Jahres 1525 — nun nicht länger zögern 
zu dürfen, er ließ nad) dem Urheber fahnden, aber ohne Erfolg. 
Durch die Stadt aber flog die Kunde, Hoffmann fei in Gefahr, und 
fanatifierte die Menge zu immer neuen Ausfhreitungen, bei benen die 
jungen Kaufgefellen ihren Mann ftanden. Es fam am 10. Januar 
zu einem blutigen Zufammenftoß zwiſchen Bürgerſchaft und Wade 
und Tote dedten den Pla, Das raubte dem Volk den Reſt ber 
Befinnung, es erbrad; die Kirchen, fchlug die heiligen Gerätihaften in 
Trümmer und zerjchmetterte Die Heiligenftatuen. aut gellte die 
Sturmglode durch die Straßen, man fuhr ſchweres Gejchüg gegen 
das Schloß auf, nahm Revaler Landsknechte in Eold — das Außerite 
ftand vor der Thür. Da, im legten Mugenblid übergab Stadelberg 
das Schloß der Verwaltung bes Kapitels, der Ritterſchaft und Des 
Rats, fie follten es wohl verwahren, bis der nächfte Landtag ent- 
ſcheide, was geſchehen folle. 

Wen traf die Schuld, daß es ſoweit gekommen, daß Bürgerblut 
geſloſſen war? Waren es die allgemeinen Verhältniſſe? War es 
Blankenfeld oder Hoffmann, die beide exaltierte Geiſter waren? 


9 3. Böthſuhr: „Einige Bemerkungen au Syivefter Tegetmeyer's 
Tagebuch” in M. =. 1. G. XIII. pag. 61. 
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Die Stände, die bem Biſchof wenig gewogen waren, gaben dieſem 
faft insgeſamt Unrecht und ließen fich nicht beruhigen, ala der Meifter 
ihn als unbeteiligt zu entfchuldigen ſuchte. So fteigerte fich die gegen- 
jeitige Erbitterung und während die Stände die Herausgabe des 
Schloffes verweigerten, erflärte Johann Blankenfeld die Dorpater für 
offene Feinde, denen er freies Geleit verſagen müſſe. 

Freilich dachte fein vernünftiger Menſch daran, die Bilderſtürmerei 
in der Stabt zu verewigen unb ber Rat bejchloß daher den als feu— 
rigen Kanzelredner wohlbekannten Sylvefter Tegetmeyer einzuladen, 
aus Riga herüberzufommen und in Dorpat zu predigen. Man jandte 
deshalb ven Stabtjefretär Jochim Saffe ab und Diefer fehrte mit Teget- 
meger am 1. Februar 1525 wohlbehalten heim. Tegetmeyer aber 
prebigte vor vielem Volt vier Wochen Hindirch in ber Johanniskirche 
und beftimmte die Gemüter zur Einkehr und Ruhe. Hoffmanns fchonte 
er nicht und feßte ihm fo Scharf zu, daß jener Dorpat auf Wunſch des 
Rates ingrimmig verließ und nach Riga abreijte. 

Eigentümlid) berührt es auf den eriten Blick, daß er hier von 
Kuopten und auch bei dem Anfang März wieder nad) Riga kommen— 
den Tegetmeyer nicht unfreundliche Aufnahme fand, was ſich wohl nur 
io erffären läßt, daß er ſelbſt noch zwilchen der Iutherifchen Rehre und 
wiedertäuferischen Tendenzen jchwanfte und Teßtere in Riga in ven 
Hintergrund treten lich. Es wird uns die Haltung der rigifchen Re— 
formatoren umfomweniger Wunder nehmen können, ala wir fehen, daß 
jeibft Luther und Bugenhagen, zu denen Hoffmann im Juni 1525 
nad; Wittenberg fam, ihm wohlwollend gegemübertraten. Cr ftattete 
ihnen genauen, aber gewiß fehr einfeitigen Bericht ab und beide Männer 
ichrieben nad) Livland Briefe, aus denen der Vorwurf, daR die Liv- 
länder nicht Frieden unter einander gehalten, nicht undeutlich durch— 
klingt: „Es ift aber, heißt e8 in Luthers Brief vom 17. Juni 1525, 
fur mic) (ge)fommen durch redliche Zeugen, wie daß Rotten und Zwey⸗ 
ung fich follen auch unter euch anfahen daraus, daß etliche eur Pre- 
diger nicht einhellig lehren und Handeln, fondern einem ieglichem fein 
Sinn und Furnehmen das beite dunkt Und mill des nicht ubel 
gläuben, weil wir zu benten haben, es werde mit uns nicht beſſer jein, 
denn es mit den Corinthern und andern Chriften zun Beiten St. Pauli 
mar, da auch Rotten und Spaltung im Volt Chrifti fich regten. Wie 
denn St. Paulus jelbft befennet und ſpricht: (1. Kor. 1,19) Es müffen 
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Rotten oder Secten feyn, auf daß die, fo berührt find, offenbar werden. 
Denn der Satan hat nicht genug daran, daß er der Welt Furt und 
Sott ift, er will auch unter den Kindern Gottes feyn, Hiob 1, 9: 
Und geht umbher wie ein brullender Lewe, ſucht, wen er verjchlinge. 
1. Betr. 5 (8)“. Ja Luther geftattet jogar, dak Hoffmann feinem 
und Bugenhagens Schreiben eine eigene Epiftel „der Chriftlichen ge: 
meyn zu Derpten ynn Lieffland“ anfügte, welche freilich; von den 
ipätern Ibeen Hoffmanns nichts verrät. 

Täuſchet nicht Alles, fo ift e3 der Saframentöftreit Luthers mit 
dem zu Extremen neigenbden Garljtadt gewejen, ber Hoffmann endgiltig 
von dem großen Neformator ſchied und ihn zu den phantaftijchen 
Münzerſchen Idolen führte: im Herbft 1525 auf 1526 muß ich der 
dauernde Umfchlag vollzogen haben. Wo er fid während deſſen auf 
gehalten, ift micht bekannt, dag fteht jedoch feit, Daß er zu Pfingften 
1526 abermals in Livlanb und zwar in Dorpat auftaucht, fich fchein- 
bar mit feinem Kürſchnergewerbe abgiebt, im Stillen aber eiftige und 
rührige Agitation treibt, und feine verworrenen Anfichten über Prä- 
deftination, Veichte und Abendmahl, Bilderdienft und dem letzten Tag 
in geheimen Ronventifeln verfocht. Er fand die Maſſen noch immer 
in Gährung und Die Erinnerung an den Tumult vom 10, Januar 1525, 
bei dem den Domherrn übel mitgefpielt worden, noch lebendig!) Der 
Boden war alfo vorbereitet und Hoffmann, das läßt fich nicht leugnen, 
ganz der Mann, um die Menge zu gewinnen und fortzureißen. 

„Bela er doc), wie fein neueſter Biograph hervorhebt, jene rüd- 
ſichtsloſe Entſchiedenheit des Auftretens, jene ſtürmiſche Leidenschaft, 
welche, gepaart mit einer hinreißenden Macht ber Rebe und gehoben 
durch körperliche Vorzüge, ihn zum volfstümlichen Agitator in hohem 
Maß befähigten. Mo er auftrat, da ſprach eben der Handwerker zum 
Handwerler und feine populäre, fchlagfertige Beredfamkeit zündete mehr 
als die regelrecht zugeſchnittenen Predigten vieler Zunfttheologen und 
die begeifterte Hingabe, mit der er für feine Ideen eintrat und zum 
Märtyrer wurde, madjte größern Eindrud, als die ftubierten Theo: 
(ogen es vermochten, welche für Geld predigten und immerhin Durch 
eine Kluft vom Volk geſchieden waren. Dazu imponierte er durch feine 


», Zur Linden. Melchior Hoffmann. Referat von 9. J. Völhführ. 
Sitzungsber. d. A. 8. 1887 pag. IIIff. 
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große Bibelkenninis der Maffe, welche mit tiefer Aufmerkjamfeit feinen 
im Gewande tieffinniger Spekulation anftretenden Lehren, feiner der 
ganzen Schrift jcheinbar geredht werdenden Eregefe und feines erniten, 
auf die Kürze der noch vorhanbenen Gnadenzeit hinmweifenden Buß— 
predigt laufchte. Bei allem Schwärmerifchen, was ihm anhaftete, muß 
anerfennend feine unbebingte Hochachtung vor der Hl. Schrift her- 
vorgehoben werben. Der zuverfichtlihe Glaube, mit allen feinen An- 
fichten auf dem Boden der Schrift und zwar der ganzen Schrift zu 
jtehen, war die Wurzel feiner Kraft. Zudem jteht Hoffmann durch 
die Integrität feine Lebenswandels in allen Phaſen feiner Entwid- 
fung groß und achtungswert ba“. 

Als er am Frohnleichnamstage (31. Mai) prebigte, rebete er mit 
ſolchem Fauatismus, dag feine Anhänger bereit® zum Ärgſten bereit 
waren — nur ihre geringe Zahl Tieß fie noch warten. Doch am 
nächjten Sonntag brachen die mühſam errichteten Schranken nieder: 
eine wütende Menge wälzte fid) in die Marienkirche und ftellte Hoff- 
mann auf die Kanzel, dann demolierte man die Zohannisfirche, das 
Dominilaner- und Minoriten-Kloſter, trieb die Mönche heraus und 
„befreite“ die Nonnen bes hl. Franziskus. Die Klöſter wurden hier: 
auf, um fie ihrem frühern Beruf von Grund aus zu entfremden, zu 
fehr weltlichen Zweden in Anſpruch genommen, man machte fie zu 
Kalköfen und zu einem Zeughaus. Einmal im Zuge plünderte Herr 
Omnes and die ruffifche Kirche und die Behaufungen der ruſſiſchen 
Kaufleute, dann die Domkirche und die Wohnungen der Domberrn. 
Entjegliche Verwüſtung herrichte, wohin das Auge ſchaute! Es dauerte 
denn auch) geraume Zeit, ehe die Wogen fich glätteten, die Hoffmanns 
unbejonnenes Treiben fo hoch hatte gehen laſſen. 

Seltfamer Weife verſchwindet der Agitator bald völlig aus Liv- 
land. In Dorpat fchien ihm auf die Dauer der Aufenthalt unrätlich 
und unficher ; nachdem er feine Anhänger ermahnt, ihm treu zu bleiben, 
wandte er der Stadt den Rüden. 

Kurze Zeit Hat er im Reval gemeilt, dann jeßte er den Wander 
ſtecken weiter nad) Stodholm, wo er nad) feinen eignen Angaben eine 
Zeitlang Prediger der Deutjhen war. Dod auch Hier war feines 
Bleibens nicht, verfolgt und angefeindet reifte er nad) Holftein. Dann 
taucht er wie ein Irrlicht in dem wüſten wicdertäuferifchen Treiben 
in Münster auf, verichwindet abermals, um endlich 1540 in Straf- 


Google 


— 34 — 


burg im Gefängnis fein verfehltes Leben zu beſchließen, von dem ein 
Geſchichtsſchreiber nicht unzutreffend gefagt Hat, er habe es wie ein 
Eifrer begonnen, wie ein Träumer fortgefegt und wie ein betrogner 
Thor geendet. Luther Hatte fich natürlich längft ſchon nom diefem ge: 
fährfihen Anhänger losgejagt. Bereit 1527 im Mai fchreibt er in 
Bezug auf einen Brief der rigifchen Pajturen an ihn: „ich habe ein 
ernſtes Schreiben erhalten wegen meines Zeugniſſes das ich thöricht 
und getäufcht jenem (Hoffmann) gegeben Hatte“. 

Doc; ehe das zweite, eben ftizzierte, Erſcheinen dieſes Schwarm: 
geiftes Dorpat in Unruhe verjegte, waren andere, wichtige Dinge in 
unferm Land vor fich gegangen, die ben innerlich vollzogenen Bruch 
der Ritterſchaften mit den Städten aller Welt offenbarten. 

Bor allem zwifchen Reval und der harrifd-wierishen Ritterjchaft 
ftanden die Dinge feit Beginn 1525 zum fchlimmften?), ja die legtere 
und ſämtliche Ordensglieder in Eftland Hatten einer Anzahl Revaler 
Bürger Fehde angefagt, da diefelben „etliche Klofteriungfrauen allhier 
auf deren inftändiges Bitten und Belangen (sic!) zur Ehe genommen“ 
hatten. Inmitten diefer Spannung erfchien der Meifter im April in 
Real, Der Hochmeifter hatte endlih in die völlige Abtretung Eft- 
lands gewilligt und Mfettenberg verlangte vom Nat und der Bürger- 
Schaft einen neuen Huldigungseid, den jene unter der alten katholischen 
Formel „als mir Gott helfe und feine Heiligen“ widerwillig Teiften 
mußten. Nur bie Namen ber Prediger fehlten auf bem Blatt. Es 
fcheint nun, daß der Meifter feine Anweſenheit benuht hat, um mit 
dem Übel direkt in Verbindung zu treten und dieſen zum fürmlichen 
Rüctritt von der Molmerer Einigung des Jahres 1522 vermochte; 
jedenfalls war biefelbe ein totes Blatt, ald Anfang Juli 1525 der 
von Meiiter ausgeſchriebene Landtag ſich abermals im Heinen Wolmar 
zufammenfand, — 

1) Hörſchelmann ]. ec. pag. 68. 

®) ef. Th. Schiemann. Pie Reformation Alt-Livlands. pag. 21f. 
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16. Kapitel. 
Plettenberg im Widerſtreit der Parfeien. 


„Der Srden —* Ndh u: ade: 
untergehen. Schirem, „Pleltenber; 

Wie hatten fich die Zeiten feit jenem Tage vor brei Jahren ver- 
ändert! Damals wollten die Prälaten Luthers Lehre verbieten, heute 
zog Sylvefter Tegetmeyer, der ftreitbare Prediger, mit den Rigifchen 
rad) Wolmar, um mit ausdrücklicher Erlaubnis des Meifters während 
des Landtages die hl. Schrift auszulegen. Damals follten dei Refor- 
mators Schriften verbrannt werben, heute wagte es Lohmüller, der 
den Wind gut zu beobachten wußte, eine heftige Schrift, „das Babft, 
Biihove und geiftlih Stand fein land und leuthe befigen, vorſtahn 
und regiren mügen“, ausgehen zu laſſen und fie direkt dem Land— 
marjchall des Ordens, Johann Wlater gen. non den Bröle, vor dem 
Zufammentritt des Landtages mit einbringlihem Briefe zuzufenden. 
Der gewaltig um’ ji greifenden Etrömung vermochte chen feiner 
mehr zu wehren! 

Mit ernjter Sorge ſah der Meeifter in die Zukunft. Zu Harrien 
und Wierland, wo die 12 Artikel der deutjchen aufſtändiſchen Bauern 
umfiefen, gährte es in ähnlicher Weife wie unter den preußifchen 
Bauern, überall im Lande Ineinigfeit und Werbitterung und Erz: 
biſchof Blanktenfeld hochfahrender denn je! Plettenberg Hätte XTeget: 
meger die Erlaubnis zur Predigt am liebften wieder entzogen, doch 
es ging nit mehr an; fo lief er ihm wenigftens jagen, er möge 
nur ja feinen Aufruhr machen, da ſchon die Bauern wider ihre Herren 
aufftänden, und als er erfuhr, daß Sonntagd Tegetmeyer Die deutſche 
Meſſe fingen wolle, gab er dem Ordensſchaffer Auftrag ihm anzugehen, 
er möge davon Abjtand nehmen, wolle er aber frei predigen, „jo 
fönnte ©. Gnaden das wohl leiden". Und er predigte frei und frei: 
mütig, ohne Rüdficht auf Johann Blankenfeld und ben feit Banken: 
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felda Wahl zum Erzbiſchof in Reval neugewählten Biſchof Georg von 
Tiefenhaujen und die übrigen Prälaten, die mit großem Gefolge ihren 
Einritt im die Stadt gehalten hatten, ohne Menfchenfurcht, aber erfüllt 
vom Feuer der Begeifterung. Seine Tertiworte redeten eine beredie 
Sprache. Wie mochte es die Menge durchzucken, wenn fie von der 
Kanzel herab vernahm: „Es ftehet gefchrieben: mein Haus foll ein 
Bethaus heißen, ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemacht‘, 
ober wenn ber Prediger das erfle Kapitel des Propheten Jeſaia ihr 
verdolmetſchte und warnend und mahnend die Worte durch die Kirche 
langen: „Deine Fürften find Abtrünnige und Diebesgefellen, fie nehmen 
alle geru Geſchenke und traten nach Gaben; ben Waifen fchaffen fie 
richt Recht und der Witwen Sachen kommt nicht vor fi. Darum 
fpricht der Herr: id) werde mich tröften Durch meine Feinde und mid 
rächen durch meine Feinde... . und Dir wieber Michter geben, mie 
zuvor waren ..... daß die Übertreter und Sünder miteinander jer- 
brochen werben und die den Herrn verlafen, umkommen.“ 

Solche Reben erbitterten aber auch die Katholiſchen, vor allem 
die Harrifch-Wierifchen, welche die Schwenkung zurüd am energifchiten 
gemacht, aufs äußerſte Als Tegetmeyer am dritten Tage wieder Die 
Kanzel beiteigen wollte, fand er einen eifernden Dominifaner auf ber: 
felben, dem die Edelleute geheißen zu predigen. Doc Tegetmeyer lich 
fich nicht verdrängen. „Steige ab, Bruder“, rief er ihm zu, „ich will 
zuerſt prebigen, predige Du hernach!“ Der Mönd willfahrte und 
Tegetmeyer begann die Auslegung des Propheten. Doch ein entjep- 
licher Tumult brach 108, die Harrifch:Wierifhen rifjen den Prediger 
von ber Kanzel, drohten mit geballter Fauſt und zücdten die Meſſer 
und Dolce. „Du Verräter, Du Betrüger," hallte es durch die Kirk, 
„Du willft ung bald um Land und Leute bringen. Deine Schalfheit 
fol nun aufhören. Pin, pfo dy an!“ Wohl wäre eg um den mutigen 
Mann geſchehen geweien, hätte nicht ein gut evangelifcher Ordens 
beamter die Wittenden zurüdgehalten und im Namen des Meifters 
Ruhe geboten. Schon aber pflanzte fich der Tumuft auf die Straßen 
fort, chen Hatten die Katholifchen eine große Trommel aus den Schlof 
gebracht, um Alarm zu fchlagen — follte nicht dag Schlimmfte ein 
treten, jo mußte Tegetmeyer die Kirche räumen. Umgeben von vielem 
Bolt, zog er hinaus auf den St. Antonienfriedgof und über die Gräber 
hin rief er den Feinden zu: „Was foll mir die Menge Eurer Opfer, 
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ipricht der Herr, . ... . das Mauchwerf ift mir ein Greuel .... umd 
wenn Ihe ſchon Eure Hände ausbreitet, verberge ich Doch meine Augen 
vor Eud; und ob hr jchon viel betet, höre ich Euch doch nicht; denn 
Eure Hände find voll Blutes!" So redete er in heiligem Zorn und 
gewann auch unter dem Orbensgefinde und den Biſchöflichen viele 
Anhänger, den hohen Herren aber wurde bange und fie fürchteten, 
daß dieſer Geift, der ihnen fremd war, fie alle verderbe. Als 
Tegetmeyer am folgenden Tage wieder predigen wollte, Tieß ihm ber 
Meifter daher jagen, um bes lieben Friedens willen möge er einige 
Tage verzichen. 

Wie ftand eg denn aber auf dem Landtage jelbft, war Hier „der 
liebe Friede“ eingezogen? Mit nichten. Die Gegenfäbe, ſchon vor 
dem Landtage Scharf ausgeprägt, nahmen in Wolmar von Tag zu 
Tage zu: hie ftanden die Etädte — dort die Prälaten und die durch 
die Ausichreitungen ber Evangeliſchen zurüdgeichredten Ritterfchaften, 
zwiſchen ihnen, aber mit deutlicher Hinneigung zur zweiten Gruppe, 
Plettenberg, Hatte er doch im August 1524 dem Wunſch Rigas, bie 
Stadt unter jeinen Schuß zu nehmen, erſt zögernd zugeftimmt, dann 
aber fich wieder dem Erzbiſchof genähert und eine fefte Stellung ein- 
zunehmen im Hinbli€ auf den Xandtag Hinausgejchoben. Doch ſcheint 
die Meinung bei den Städten überwogen zu haben, Plettenberg werbe 
nicht zögern, auf dem Landtag den Städtern zu Willen zu fein und 
ſich zum alleinigen Herrn Rigas machen; that er das, jo konnte «3 ala 
ficher gelten, daß von Reval, dag ja bereits Ordensſtadt war, abgejehen, 
Dorpat dasfelbe fordern — umd wohl auch erlangen würde Man 
hatte um fo mehr Grund zu diejer Annahme, ala ſoeben im Ordens: 
fande in Preußen die längſt erwartete Säkularifation eingetreten war 
und der Iegte Hochmeifter Albrecht von Brandenburg am 8. April 
1525 den Drdensmantel niedergelegt und die Herzogskrone fich aufs 
Haupt gebrüdt Hatte. Warum follte Plettenberg in Livland nichts 
Ahnliches wagen? 

Unter dieſen Aufpizien verfammelten fid) die Senbboten Der drei 
Städte zu gervohnter Sonderverfanmmlung in Wolmar; Riga, wie wir 
wiſſen, feft entſchloſſen, das geiftliche Regiment nie mehr anzuerfennen, 
(egte hier feinen Plan Plettenberg allein zu Huldigen dar, Dorpat 
und Reval verjpraden Hilfe und Rat und Erneuerung ber alten 
Freundſchaft. Alſo geeint traten die Städter in den Landtag ein 
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und yögerten nicht den Antrag zu ftellen, man möge den Erzbifchoi 
von allem Regiment ausſchließen. 

Und nun geſchah das Unerwartete, der Meifter wies diefen Plan 
weit von ſich und befannte offen, er habe mit ben Bifchöfen und 
Nittern ein Bündnis auf ſechs Jahre geichlofjen, in dem fie ſich gegen: 
feitig ihren Befig gewährleifteten, alle gewaltfamen Neuerungen bis 
zu einem allgemeinen Konzil vertagten, und beftimmten, daß Streitig: 
feiten durch ein Schiedsgericht, in dem die Städte feine Stimme hatten, 
ausgeglichen werden follten. Klöſter und Domkirchen follten bei ihren 
Freiheiten und Gottesdienſt bleiben und aus dem Kloſter entflohene 
Nonnen ihrer Priorin ausgeliefert werben. Wegen des Dorpater 
Schloſſes jollte binnen Jahr und Tag eine Einigung zu Stande ge 
bracht werben, bis dahin fi) aber alle Parteien in Ruhe und Friebe 
verhalten. 

Der Eindruck diefer Eröffnung, die ſich fichtlich gegen bie Stäbte 
richtete, war ein niederſchmetternder und verblüffender. Eher Hätten 
fie gemeint, daß Sonne und Himmel vergehen würden, denn daß der 
Meifter die Städte von ſich weiſen werbe, rief Lohmüller aus. Dann 
aber proteftierten Die drei Städte, eher mollten fie Leib und Leben, 
Gut und Glück dahin geben, als in diefe Ginigung willigen. Mit 
diefen Worten ſchieden fie vom Meifter in der feften Überzeugung, ihr 
Einjpruch werde den Bund ſprengen. Doch es fam anders. Als die 
Stäbtifchen in der Herberge derer von Riga beilammenjaßen „die Va— 
lethe zu trinfen“, wurde ihnen eine Kopie des Rezeſſes in die Hände 
geipielt, der fie eines DBefleren belehren mußte. Wie 1522 ohne Die 
Präleten, fo ſollte jest ber Bund troß der Stübte ins Leben treten: 
im Glauben an ihre Macht hatten ihn Adel und Klerus unterfiegelt. 

Von neuem eilten die Städtiſchen zu Plettenberg, noch einmal 
legten fie emergifchen Proteft gegen den Rezeß ein, doch gemefjen lau— 
tete die Antwort Plettenbergs: „die Lande müſſen einig fein, warum 
feid Ihr es nicht mit eingegangen?“ 

Es war ein ſchwacher Troſt, wenn die Drbensgebietiger behaup: 
telen, der Rezeß jei nicht wörtlich zu nehmen, er fei nur eine „ver- 
blumung“, um die Prälaten ruhiger zu ftimmen. 

Dan hat den Wolmarer Gegenbund fegensreich für die Entwid 
fung der Reformation bei und genannt, durch ihm ſei überall in den 
Städten die Überzeugung durchgedrungen, weitere Exzeſſe würden zu 
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völliger Iſolierung führen. Es foll nicht geleugnet werden, daß Wahres 
in dieſer Anficht liegt, dody man hüte fi), die Wirfung der Einigung 
zu übertreiben und behalte im Auge, baß fie nur fehr kurze Zeit zu 
Kraft beftand! Man überfehe ferner nicht, daß die nächften Monate 
ichon eine Verurteilung ber biöherigen Politik und ein Abjchwenten 
von derjelben zeitigten. 

Nod waren nämlich die Qandtagsmitglieder nicht fortgeritten, als 
eine Gefandtihaft aus Preußen anlangte, um bem Landtag au?- 
einander zu fegen, warum Markgraf Albrecht den Herzogtitel ange- 
nommen habe. Ihr Führer war Friedrich von Heide, dem insge— 
heim der Auftrag gewurden war mit Riga in preußischen Intereſſe 
zu unterhandeln. Die Preußen famen zum Landtag zu fpät, aber 
nach einer Audienz bei Plettenberg trafen fie in Wenden mit den vier 
rigifchen Bürgermeiftern zufammen und die legtern erinnerten fich mit 
LebHaftigkeit defjen, daß bereits im vorigen Jahre der Herzug, da er 
noch Hochmeister gewejen, fi) der Stadt zu Schirm und Schuß er- 
boten habe. Eifrig erwiderte Heide‘, fein Herr wäre auch heute zu 
Gleichem bereit — dann ſchied man von einander. 

War dad, was Niga that, Verrat? Nad; den Anfchauungen 
jener Tage wohl ſchwerlich. War doch die livländifche Konfüderation 
ein gar Ioderes Band, Preußen zubem ein Teil bes alten Ordens— 
landed. Warum follte Riga, das bei Plettenberg feine Hilfe gegen 
ſeinen Zubfeind Dlankenfeld fand, nicht bei dem evangelifchen Herzog 
Räückhalt juhen? Auch Plettenberg wird eine folche Rechnung nur 
für folgerichtig gehalten haben; jedenfalls zweifelte er nicht, daß er 
den preußiſchen Beftrebungen nur dadurch die Spite abbrechen könne, 
daß er feine bisherige Haltung aufgebe und Riga gegenüber einlenke. 
Sofort nüpfte er bie zerrijlenen Fäden mit der Stadt wieder an und 
ichnell wurde er mit ihr einig; freudig erfannte fie mit Ausſchließung 
des Erzbiſchoſs den Meifter als alleinigen Herrn an. 

Doch die Hoffnungen des Herzogs und feiner Anverwandten in 
Livland Seide zu fpinnen waren einmal rege geworden und blieben 
es ala ein Keim neuer Wirren — zum Unfegen des Landes! Für 
den Augenblid freilich traten fie völlig zurüd. 

Welch ein Wandel! diejelbe Stadt, die Freitag vun Loringhoven 
erbittert belämpft, gegen bie Plettenberg bei Neuermühlen gefochten 
— nun fam fie freiwillig zum Meifter. Und Biettenberg, berjelbe 
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Meifter, ver bisher bie Städte fühl zur Ruhe gemahnt, ber die Wol: 
marer Einigung von 1522 gejprengt und Riga zurüdgeftoßen, ber 
felbe, an deffen unbemweglicher Seele die geiftige Bervegung ohne Spur 
vorübergegangen zu fein ſchien, — nun bot er Riga die Hand umd 
fiherte ihm rückhaltslos bie neue Lehre zu. Es ging ein hörbares 
Krachen durch ben alten Bau der livländiſchen Ronföberation, als am 
21. September 1525 nad) gethanem Eintritt in die Mauern der alten, 
ftolzen Stadt der Meifter die alleinige Oberhoheit antrat und im dent: 
würdiger Urkunde der Stadt verſprach, fie zu erhalten „bei dem hei— 
ligen Wort Gottes und feinem heiligen Evangelio, das rein und Klar 
verfündigt und angehört werden joll in der Stadt und in der Stadt: 
mart, nad Inhalt und vermöge ver Hi. biblischen Schriften Alten 
und Neuen Teſtaments, dazu auch bei demjenigen, was in Kraft des: 
felben göttlichen Wortes verändert, gemeuert und aufgerichtet werden 
jollte zur Ehren Gottes und der Seelen Seligfeit, wenn man es mit 
kräftiger, Heiliger, Marer Schrift beweifen, wahr machen und ver: 
teidigen fünne und möge". 

Wer wollte leugnen, daß die eine andere Sprache war, alß jir 
BVlettenberg big dahin geredet? Das Rad aber war ind Rollen ge: 
fommen unb verfolgte weiter feine abſchüſſige Bahn, Die Gegenführ 
trieben zur Kataftrophe. 

Keiner wird über die Vernichtung des Kirchholmer Vertrages 
mehr erftaunt und ergrimmt gemwefen fein, als Blanfenfeld, den 
Plettenbergs Schwenfung um feine Zukunft zu betrügen Ddroßte. 
Er fchäumte, ala er das Gefchehene erfuhr. Und jeder Tag bradte 
ihm neue Hiobapoft: hatten die Rigenfer doch das erzhifchöfliche Schloß 
in Bejig genommen, die Kleinodien der Domkirche an ſich gebracht 
und die Domberren aus ihren Behaufungen getrieben. 

In diefer Bedrängnis wandte fich der Erzbiſchof aufer Landes 
um Hilfe: feine Briefe gingen nach Polen, feine Boten hinaus in: 
Reid und nad) Rom. Wohl fielen Acht und Bann auf das kegeriſche 
Zand, aber ohnmächtig ſanken diefe Waffen zu Boden. So man einen 
„Briefträger und Pfaften Diener in fothanen Sachen“ aufgreife — 
bieß die Loſung — folle man fie „aus bem Wege ſchaffen und unter 
den Thoren der Stübte aufhängen“. Natlog und zum letzten ent: 
ſchloſſen knüpfte der Erzbijchof mit den Aufien an. Mit Nowgorod 
und Pleskau, ja mit Moslau trat er in Verbindung, auf Neuhaufen 
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empfing er im Geheimen eine ruſſiſche Abgeſandtſchaft. Doch Bletten- 
berg war wachſam und griff mit ungewöhnlicher Energie ein. Die 
Kunde von Blaulenfelds Verrat, tönte buch das Land, im Nu fand 
er allein und von allen verlafien, am 22. Dezember mußte er auf 
feiner Refidenz, Schloß Ronneburg, fapituliven. „Es ift“, jo ſchildert 
ein BZeitgenofje') die Nemefid, die Blankenfeld ereilte, „eine gemeine 
Sage und Gefhrei im Lande erfhollen, wie fich dieſer Erzbifchof mit 
dem Mustowiter wider den teutſchen Meifter verbunden Gaben follte. 
Da geſchah groß Jammer! Da trat die Stabt Riga und Derbt von 
ihm abe, ba trat bie Ritterſchaft des Stift? Dörpt auch von ihm abe 
und nahme Schlöjfer und Burgen ein und nahmen ihn die Ritter: 
ihaft zu Riga in Bewahrung auf Ronneburg, bes freitags vor 
Weihnachten, darüber merklihe Landiage geſchehen und viel Ufruhr 
im Lande eniftunden“. 

Um zu beraten, was num zu gejchehen habe, berief der Meifter 
auf Anfang 1526 einen vorbereitenden Landtag nach Rujen. In er: 
regter Stimmung famen bier alle zufammen, harte Worte über den 
Friedensſtörer und Landesſeind lagen auf aller Lippen und nicht jelten 
ging die Rebe, es fer die höchfte Zeit mit den Brätenfionen der Prä- 
laten ein Ende zu machen und die Lande unter ein fejtes Regiment 
zu bringen, wie das in Preußen im vergangenen Jahr gejchehen fei. 
Bor allem die Städte zeigten ſich erbittert und Dorpat beklagte fich 
in heftigen Worten, daß Kapitel und Ritterjchaft bes Schloffes wegen 
nicht die Einigung gehalten hätten. 

In Wolmar follte die Entiheidung fallen, hier die Landtags- 
glieder Donnerstag vor Judica (15. März) zufammentreten, um über 
nichts Geringeres zu beratſchlagen, als die Zukunft Livfande, denn 
das war, um mit Schirren zu reden, zweifellos: „ber Orden mußte 
lich umgeftalten oder untergehen?).“ 

Frühlingswinde wehten durchs Land, erweckten fie es zu neuem 
Leben? Als die Stände fih in Wolmar einfanden, war Johann 





2) Dartholomaeus Brefenthal. Zitiert aus Th. Schiemenn: Die 
Reformation Alt-Divlanbs pag. 28. z 

2) cf. C. Schirren. Livländiiche Charaktere (W. v. Plettenberg). D. M, 
1861. III, ferner Bienemann |. c. und Th. Shiemann. „Reiormation Nit- 
Livlands” und in: Rußland, Polen und Livland. II. Teil und E Seraphim. B. M. 
XXXVIT pag. 719 f. 
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Blantenfeld wieder ein freier Mann. Er hatte das dem Meijter zu 
banken, der ihn gelöft, nachdem ber Erzbifchof verjprochen, fich in 
Perſon in Wolmar einzuftellen. Doch er kam nicht trog Verſprechen 
und Wort! 

Es foll nicht geleugnet werden, daß die Einigleit auf dem Lanı- 
tage feine fo völlige, rüdhaltslofe war, wie man bei Blankenfelds G: 
baren wohl annehmen ſollte. Eigentlich nur Riga ftand ganz zu dem 
Plan, zu dem joeben ein Brief Lübecks Herzlich Glüd gewünſcht hatte, 
den Meifter zum alleinigen Herrn der Livlande zu machen: Reval. 
das feine Stellung im Innern gefeftet und von Dften ber weniger 
Gefahr als das übrige Land zu erwarten Hatte, fühlte naturgemäh 
auch das Bedürfnis politiicher Einheit weniger; Dorpat war zivar 
aufs Lebhafteſte intereffiert, aber es zögerte mit der offenen Abjauc 
gegen Blankenfeld, der vom Dom herab der Stabt argen Abbrud 
thun konnte. Erſt wenn der Meifter ihr Schub zuſage und ben 
Domberg befege, wollte fie die Seinige werden. Immerhin ftanden 
die drei engverbündeten Kommunen aud hier zufammen, weshalb 
denn auch ihre Abgefandten fi) unverzüglich zum Meifter begaben. 
um feine Anfichten zu hören. Doch Plettenberg hielt fich vorjichtig 
zurüd, ſodaß fie „S. Gnaden eigentliche Meinung nicht vermerken 
fonnten“ und fich damit bejchieden, nicht mehr in ihn zu dringen, che 
der Konflift mit Blantenfeld beendet fei. 

Unter den Nitterfchaften ſprach fich im Grunde nur die harriſch 
wieriſche entjhieben gegen den Zandesverräter und für den Meifter aus. 
Einer aus ihrer Mitte, Robert Stael, warf wohl den Fluch in dic 
Berfammlung: „Wenn der Erzbiſchof nah Wolmar käme, folle er, 
möge er num Recht oder Unrecht Haben, Tebendig die Stadt nicht 
verlaffen!“ 

Neutraler ftanden die Ritterichaften des Erzitifts, die freilich 
Blankenfeld gehuldigt hatten, von Dorpat und Defel, die Herrn aus 
der Wiek und aus Kıurland. Doch gab e& auch unter ihnen mohl 
kaum welche, die der Übertragung des alleinigen Regiments an Pletten: 
berg ernſtlich widerftanden hätten — kurz, nie waren, wie hervor: 
gehoben worden ift, die Stände einiger, nie der Orden 'näher feinem 
erfehnten Ziele gewefen als jekt. 

Die Stimmung gegen Blanfenfeld war derartig erbittert, daß — 
hätte er nicht fein Wort verpfändet zu erſcheinen, — feiner ihm aus 
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feinem Ausbleiben einen Vorwurf hätte machen können. Statt feiner 
erſchienen 18 Abgefandte, die Plettenberg vor den Ständen feierlich 
empfing und denen er nach mancherlei Hin- und Herreden eröffnete, 
das Mindeſte, was man forbern müſſe, ſei völliger Schabenerjag und 
Beiegung der erzbiſchöflichen Grenzburgen buch bie Truppen des 
"Ordens. Freies Geleit, das der Erzbiſchof heifchte, ſchlug man ihm 
ab — ala Reichsfürſt und Wrälat braudje er fein Geleit in dieſen 
Landen. Doc dunkte ihm dies wenig plaufibel und Robert Staeis 
Fluch mochte auch ihm zugetragen worden fein. Man erfuhr in 
Wolmar, daß er mit ftarfem Gefolge in der Nähe an der Ua lagerte, 
ſchon fam die Nachricht, er ziehe heran, fein Geſinde habe den Fluß 
paffiert. Aber plöglich kehrte er um und eilte nach Ronmeburg, denn, 
ließ er verbreiten, fein Leben fei in Gefahr geweſen. Dffen ftellte er 
fich, da er den Eintritt in den Bund für unmöglich erflärte, gegen 
denselben und ſelbſt den vermittelnden Domherrn von Defel und Reval 
murde es klar, daß mit Diefem Manne ein ehrlicher Friede unmöglich 
war. Einftimmig gaben ihnen Die Stünde zur Antwort, bem Erz— 
biſchof fei man feinen Gehorfam ſchuldig. 

Wie fich die Zukunft geftalten würde, das lag jegt in Plettenbergs 
Hand; verftand er es, das Glück, das ſich ihm darbot, zu fajfen, des 
Schickſals Gebot zu vollziehen, ſo war er aud) ber Meifter ber Zukunft. 
Ein Wink von ihm und die unter dem Eindrud des eigenfüchtigen 
Vorgehens Blankenfelds ftehenden Stände machten ihn zum alleinigen 
Herrn, zum Fürjten des Landes. Doch es war ander beſchloſſen. 
Die Weisheit des Meifters jcheute vor gewaltigen, friſch zugreifendem 
Entſchluß zurüd und das erlöfende Wort fiel nicht. 

Selbſt nicht einmal die Subjeftion Dorpats nahm er an. Auf 
das dringende Bitten des Rats der Stadt wußte er feine andere Ant- 
wort: er habe Bündnis mit der Ritterſchaft des Stifts und verſprochen 
fie zu ſchirmen, mit ihr aber liege die Stadt in Zwiſt. Handle er 
nad ihrem Wunſche, fo ſchirme er Stand gegen Stand, was zu Un- 
luſt und Aufruhr führen würde. Erſt follten die Stände fich einigen, 
dann werde er ihnen zu Willen fein. 

Das war gewiß fehr korrelt — aber nicht die korrekten, ſondern 
nur die genialen Menschen leiten die Welt in nene Bahnen. 

Entmutigt und beprimiert gingen die Stände außeinander, ohne 
daB e3 zu irgend einer Enticheibung gefommen wäre. Der Meijter ver- 
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ſprach fie zuſammenzurufen, wenn die Umſtände es erforderten. Noch 
gabs einige kleinliche Debatten, ob man Blanlenfeld den Titel „Chr: 
mürdiger in Gott Bater“ aberfennen jollte, dann aßen Die von Reval und 
Dorpat in der Rigifhen Herberge gemeinfam die Frühkoſt und — der 
Moment war auf immer verpaßt. „Mit diefer Farce endete Das große 
Drama*.*) 

Dft ift die frage aufgeworfen worden, wie Plettenbergs Ver— 
halten zu beurteilen fei.?) Gewiß konnte er nach feinen Anlagen, nad) 
feinen Anſchauungen von dem, was dem Lande frommte, nicht anders 
handeln, als er gethan. Werjtehen läßt ſich jein Borgehen gewiß, ent- 
ſchuldigen gleichfalls — aber billigen? Wir glauben nicht. Selbit 
bie, welche ihm Recht geben, können nicht leugnen, daß bie jlaatlichen 
Verhältniffe Livlands unhaltbare geworden waren. Das Evangelium 
hatte bie Städte erobert, ein Teil dea Adel war ihm zugefallen, der 
Orden jelbit war von protejtantiichen Regungen durchjegt, Plettenberg 
ber neuen Lehre wenigftens nicht übelwollend. Alles rief nach einer 
Reform, und wie diefelbe ins Leben zu rufen, Hatte Albrecht von Preußen, 
ein Mann, der Plettenberg nicht entfernt erreichte, joeben gezeigt. Man 
wende nicht ein, DaB der Erzbiſchof und Die Biſchöfe fi) dem wider: 
jest Hätten, die leßtern famen wenig in Rede, ber erjtere ıwar über 
haupt nicht zu verföhnen und fein falſches Räntefpiel in der Folgezeit 
lehrt, daß mit ihm Frieden zu Halten unmöglich war. Wer wollt 
überhaupt leugnen, daß fid) der Aufgabe „der politifche Regenerator“ 
zu werben, Schwierigfeiten aller Art entgegenftellen mußten, wer aber 
behaupten, daß fie fich nicht überwinden Liegen, wem cin Dann ge: 
wöhnlichjten Schlages, wie Albrecht, in ähnlichen Verhältniffen fie zu 
überwinden vermocht hat. Allein im Abbruch des alten Gerüſts, im 
Abfall von Rom, im Aufgeben inhaltsleer getvordener Formen konnte 
Heil und Rettung liegen: ein Meines Land wie Livland konnte nicht 
zu all jeinen Parteien auf die Dauer nod den Gegenfag von Ron 
und Quther fügen, ein proteftantifcher Orden war ebenfo ein Unding, 
wie ein Erzbiſchof in faſt rein enangelifchem Lande. Freilich ein Hohes 
Wagnis war e3, aber nur dem Wagenden gehört die Welt. Pletten: 
berg wagte den Wurf nicht: ihm widerftrebte es als alter Maun das 


1% cf. Schirren 1. c. 4%, 
2, 8, Seraphiml.c. page. 719ff. 
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in Trümmer zu ſchlagen, woran er fein Leben gejeßt, feine konferva- 
tive Natur fträubte fih den Orden, dem er feine Kräfte geweiht, zu 
vernichten, der Kirche, in ber er getauft, abtrünnig zu werben. Wohl 
auch der Preis, den er, gleih dem Hochmeifter in Preußen, hätte 
zahlen müfjen, um das Werk zu errichten, die Lehnshoheit Polens, 
mag ihm zu hoch gedünkt Haben. Keiner ahnte, daß Livland ihn einige 
dreifig Jahre jpäter doch würde entrichten müffen ! 

Und wenn mir an biejer Stelle einen Wli auf bie entfeglichen 
Tage des Zufammenbruchs werfen, jo drängt fich uns wiederum der 
Gedanke auf, wie verhängnisvoll der Tag von Wolmar gewejen: faft 
zehn Jahre noch wurde Plettenberg dem Lande erhalten, eine Spanne 
Zeit, in ber ſich auch bie wiberftrebenden Faktionen an feine Herr- 
ſchaft nicht nur gewöhnt hätten, fondern faktijch gewöhnt haben; eine 
einigermaßen tonfolidierte fürjtlihe Gewalt, deren Macht durch bie 
ſakulariſierten Kirchengüter an Bedeutung nicht unerheblich zugenommen 
hätte, die durch eine alsdann unzweifelhaft rein proteftantifche Yevöl- 
ferung, vor allem die enangelifchen Städte, geftügt worden wäre, hätte 
dem Lande eine gefeftetere Organifation gegeben, als fie dem Beichauer 
in ben Unglücksjahren von 1558 ab entgegentritt, Auch Polen Hätte 
als Oberlehnsherr in jeinem eigenften Interejje Alles zur Verteidigung 
gegen fremde Einfälle aufbieten müfjen, während es ihm bei dem Zu- 
ſammenbruch de3 Ordensſtaats, Da ed Damals Livland erft erwerben 
wollte, qut Dünfte, lauernd dem Auin bes Gemeinweſens zuzufehen, 
um deſto größere Beute einheimfen zu können. Trügt nicht alles, jo 
war in jener Stunde, da Plettenberg die Wünſche der Stände unbe- 
rüdfichtigt ließ, der Keim zum endgiltigen Verluſt der Selbftändigfeit 
Livfands gelegt: die polnische Herrichaft wäre ihm erfpart geblieben. 

Für den Angenblid freilich bdünfte die Mäßigung Vielen ein 
großer Gewinn und fie brachte in der That dem Meifter einen, wenn 
au vorübergehenden, Erfolg Denn Johann Blankenfeld wurde der 
furchtbare Ernft feiner Lage plöglid) völlig far: wenn er nicht nadı- 
cab, war er in Gefahr Alles zu verlieren. Selbft das Land, deſſen 
Grenzen gut bewacht wurden, zu verlafien, jchien unmöglid. Das 
Einzige, was ihn retten konnte, war fcheinbare Unterwerfung unter 
den jo langmütigen Meifter, indem er fi in Perſon dem Landtag 
ftellte, den jener auf den Juni 1526 wieder nad) Wolmar berufen 
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an!). Einem Abgefandten, ver ſich mit Einwilligung des Meifters 
zu ihm begeben Hatte, verficherte er hoch und teuer, er fei unfchulbig 
am Landesverrat, nicht? liege ihm mehr am Herzen ala Frieden und 
Eintracht im Lande aufzuridten, er wolle deshalb gern, damit der 
Herr Meifter allen Gefahren um fo beffer begegnen könne, ſich und 
fein Stift Riga bemfelben mit Eid und Rat unterwerfen. Diefe münd- 
liche Verſicherung übergab Blankenfeld hierauf dem Boten in förm— 
licher, befiegelter Urkunde, auf daß er fie auf dem Landtage den 
Ständen voriweife. 

Der Wunſch des Erzbifchofs, ſich dadurch zu jalvieren, daß er 
den Meiſter als Herrn anerkannte, wurde von den Ständen in Wolmar 
ſehr fühl aufgenommen, namentlich die Dorpater Stände zeigten feine 
Luſt, den intriguanten Prälaten als ihr Haupt wieder aufzunehmen. 
Insbeſoudere die Stadt erffärte, fie wolle „eher lieber an einem Tage 
ftürzen und fterben“, fie hätten alle die Abſicht, einen andern Herr 
und Bifchof zu wählen. Auch die andern Stände zeigten fich keines— 
wegs voll Vertrauen zu ber plöhlichen Sinnesänderung des Erz- 
biſchoſs, gaben bie Sache aber mehr in Plettenbergs Hände, worauf 
biefer zur Antwort gab, er werbe ihr Vertrauen rechtfertigen und 
jedenfalls mur jo in der Sache vorgehen, „daf jeber Stanb in feinem 
Weſen unverkürzt bleibe und die Lande zu Friede und Eintracht 
fämen, bejonder8 aber würde der Herr Meifter alled das, mas kürzlich 
zwiſchen ihm und der Stadt Riga verbrieft und verjiegelt fei, aufrecht 
erhalten.“ - 

Keine Frage, der nach einem Ausgleich verlangende Meifter war 
den Anerbietungen des Erzbiſchofs im Derzen nicht abgeneigt, wenngleich 
auch er, fei es aus Nüdficht auf die Stände, fei es um Blankenſeld 
den Frieden nicht zu leicht zu gewähren, vorläufig ihm gegenüber fehr 
zurückhaltend war. Deshalb wies er befjen Bitte, fofort noch vor dem 
Abſchluß der Verhandlungen ihm zu geftatten feine Entſchuldigung 
vorzubringen, ebenfo von fich, wie die andere Forderung, der Meifter 


3) Über dieſe Angelegenheit und den Junilandtag verdanke ich das völlig 
neue Material meinem Freunde Cberlshrer Oslar Stavenhagen, der mir das 
ſelbe aus einer demnächſt zu veröffentlihenden Quellenedition über Livl. Städte 
tage bereitwillig überlaſſen hat. Es iſt inſonderheit ber Bericht der Revaler 
Ratjendeboten, der als Duelle erſten Ranges zu betrachten ift. 
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ſolle ihm einen ſchriftlichen Entwurf zuftellen, in welcher Weiſe die— 
felbe vor fich gehen follte. Plettenberg ließ dem Erzbifchof zu willen 
thun, es fei an ihm eine Form dafiir vorzufchlagen, die man dann 
prüfen werbe. 

Am 12. Juni um 3 Uhr nachmittags bequemte ſich Blankenfeld 
hierauf zur Überſendung eines darauf bezüglichen Memorial, von 
bem er nur bat es nicht in Gegenwart ber verhaßten Städte vorzu— 
legen, was Plettenberg rücfichtsvoll zugeftand. 

Über das Schriftftüct begannen am 13. Juni weitläufige und 
heftige Debatten unter den Ständen, ohne daß man einer Löſung um 
einen Schritt näher fam. Blankenfeld ließ durch die Prälaten von 
Kurland und Reval feinen Standpunkt vertreten und burch fie er- 
klären, die Meinungsverfchiedenheiten würden fich raſch geben, wenn 
der Meifter mit ihm perfünlich zu verhandeln fich bereit finden würde, 
Dod der Meifter, der richtig fühlte, daß eine perfönliche Zufammen- 
funft bereit3 eine Anerkennung im fich fchließe, wies dies Begehren 
von fich, „es würde ihm wenig ziemen mit dem Erzbiſchof perfönlich 
zufammenzufommen, jo lange ſich derjelbe des ſchweren Gerüchtes nicht 
entlebigt habe.“ 

Den ganzen 14. Juni gingen die Beratungen ihren weitern 
fchleppenden Berlauf, da die Prälaten immer neue Einwendungen zu 
machen für nötig fanden. Schließlich wurde felbft Plettenberg äußerft 
mißmutig, was die Dorpater am 15. Juni veranlaßte, noch einmal in 
Dringendfter Weife vor den Praktiken des Erzbiſchofs und vor gar zu 
großer Vertrauenzfeligkeit zu warnen. Mit allem Fleiß bat der Rats: 
ſekretarius Joachim Saffe den Meifter, er möge dafür forgen, daß die 
Stadt Dorpat des Biſchofs quitt bleibe, Tonft würden großer Mord 
und Totichlag, Jammer und Wehmut fich in der Stadt erheben und 
Dorpat dabei ganz untergehen. Der Bifchof halte nie Siegel und 
Briefe, auch feine Eide und fei er erft wieder im Stift, fo werde er 
fein dort mit den Ruſſen begonnenes Wert vollenden. Der Land- 
marjchall antwortete hierauf nicht abweijend: e8 liege allein in der 
Hand der Stände des Stift, feien die einig, jo würde Blanfenfeld 
auch nie ins Stift. 

Auch am folgenden Tage ruhten bie Städte — denn Reval und 
Riga jtanden treu zu Dorpat — nicht und legten in erneuter Audienz 
ihre Bedenken vor. Der Bürgermeifter von Riga aber erklärte frei- 
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mütig, Die drei Städte würden einander nicht verlajjen, jondern in 
aller Not bei einander ftehen. Schon aber Hatte beim Meifter die 
friedfertige Stimmung wieder die Oberhand gemomnen, er ließ daher 
den Städten antworten, e3 gelte hier in erſter Neihe die Einigung 
des Landes, in zweiter Reihe ftehe der börptifche Handel. Die Rat: 
jendeboten möchten zwijchen 10 und 11 Uhr auf die ildftube fommen, 
dort wolle man mit dem Erzbiſchof einig werben. 

Was war zu thun? Nur einmütiger Proteft der Dorpater Stände 
konnte dem drohenden Unheil noch ſteuern, doch die Einmütigkeit 
war nicht Herzuftellen. Als die Dorpater Watjendeboien zu bem 
Kapitel und der Mitterfhajt von Dorpat eilten und ihnen vor: 
ftellten, man könne unmöglich der Entſchuldigung Blantenfelds bei- 
wohnen, ohne indirelt fie auch anzunehmen, wurde ihnen die fühle 
Antwort: „man wolle die Entihuldigung anhören, denn es fönne 
nichts ſchaden!“ 

Mittlerweile war e8 Mittag geworben. Da ließ der Meifter die 
von Riga und Reval aufs Schloß fordern und durch den Herrn 
Komtur zu Doblen und den Vogt von Kandau anfagen: Da der 
allmächtige Gott die Sade mit dem Erzbilchof und den Prälaten 
zu einem weifen Ende gebracht Habe, fei es des Meijters Mille, 
daß der ehrfame Rat in Riga und Reval allen Einwohnern, und 
bejunbers ben Brebigern (!) vorjchreibe, von num an alle ſchändliche 
Nachrede und Schmähung, die man nicht mil Wahrheit und Billig: 
feit begründen könne, abzuftellen, damit fi) ein jeder vor Schaden 
hüten lönne. 

Die Ratjendeboten nahmen diejen, ihnen ſchwerlich mehr unver: 
hofft gefommenen, Beicheid entgegen, baten aber ihrerjeits, daß von 
Seiten der Prälaten alle Schmähung von Gottes Wort und ber Ber 
fündiger des Evangeliums ein Ende nehme. 

Und nun fam die Komödie der Verföhnung und Unterwerfung 
an die Neihe. Wir folgen auch hier dem Bericht, den die Boten 
Revals ihrer Vaterſtadt abftatteten und der im draftifcher Weife alfo 
geſchildert ift: 

„Darauf kamen der Erzbifchof, die Biſchöfe von Kurland un) 
Reval mit allen ihren Ständen und ebenjo die Geſchickten des Stifte 
Oeſel aufs Schloß. Sie wurden von unferm gnädigen Herrn, dem 
Meifter, in der Vorkammer empfangen, wonach man in den großen 


» (GO ‚gie 


— 39 — 


Remter ging. Dafelbft ließ ber Erzbischof unfern gnädigen Herru 
Meifter ubenan figen und nahm jelbft auf ber linfen Seite nicht weit 
von ©r. Fürftl. Gnaden Platz, nächſt ihm die andern Biſchöfe und 
Brälaten. Danad) fagte der Herr Schaffner ab, alle Ungeſchworenen 
traten ab und der Remter wurde zugejchloffen. Fortan wurde die 
Urkunde des Kontrafted verlefen, der Erzbifchof verfündigte darauf 
ſelbſt die Urfachen und Beweggründe, aus welchen der gegenwärtige 
Kontrakt hervorgegangen fei und darnächſt beſchworen den Kontrakt 
der Erzbifchof, die Biichöfe, Pröpſte und Dekane, indem fie ihre Bruft 
berührten, die Vertreter der Nitterfchaft des Stiſts Riga mit empor: 
gehobenen Fingern zu Gott und feinem Heiligen Evangelium genau 
nach Vorfchrift des Kontrafts. Zuletzt begehrte ber Erzbiichof am 
andern Tage auf der Bildftuben öffentlich wor jedermann und zu 
niemandes Nachteil feine Entfchuldigung machen zu dürfen. Es wurbe 
ihm bewilligt. — — — 

Sonntag, den 17. Juni, ging um 9 Uhr morgens ber Meifter 
vom Schloß zur Gildftube. Unterwegs fam der Erzbifchof mit den 
beiden Biichäfen zu ihm und es hielt fich dabei der Erzbifchof auf der 
linken Seite unſeres Herrn. Auf ber Gildftube nahmen ber Erzbifchof, 
die Brälaten, deren Rechtspflichtige, ſowie die Vertreter der Ritter— 
ſchaft des Stift? Nign die Seite ein, wo früher der Herr Meifter 
und bie Gebietiger zu figen pflegten; den Herrn Meifter, den Herrn 
Zandmarfhall und die Herren Gebietiger fie man auf der vormaligen 
BPrälatenjeite als der oberften Stätte figen. Darnach ſchickte der Hof- 
meister Boten zu den Geſchickten ber Städte, die vorher der Entjhul- 
digung des Erzbiſchofs fern zu bleiben beabfichtigten. Und nun Hat 
ber Erzbiſchof feine Entjchuldigung in einer künftlichen, gezierten und 
verblümten Dvation und Rede vorgebradt. Um dieſelbe zu wieber- 
hofen bedarf e3 eines ſehr kräftigen Gedächtniffes und einer „wohlbe- 
rotten“ meifterlihen Sinnlichkeit. Es wurde hierauf nod der Weg— 
nahme de3 Schloſſes Dorpat gedacht. Der Bürgermeifter von Dorpat 
proteftierte dagegen als nicht dahin gehörig, trogbem wurde noch viel 
darüber gejprochen, wobei der Erzbijchof erflärte, daß er mit der ehr- 
jamen Stadt Dorpat nichts als Liebe und Freundſchaft vorhabe, 
von der Ehre und Treue der Witterfhaft aber und insbefondere 
von der Xreue berjenigen, die als Regenten des Dorpater Stifte 
dad Schloß bejegt hielten, erwarte er die Rückgabe desfelben. Nach 
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vielen weiteren Reden ſetzte zuletzt unſer gnädiger Herr, der 
Meiſter, ſeſt, daß die Entſcheidung dieſer Sache durch rechtliche 
oder freundliche Erkenntnis bis zum nächſten Michaelistage aufge- 
ſchoben ſein ſollte.“ 

Nachdem man ſich hiernach am Mahl geſtärlt, fuhr und ritt man 
auseinander. 

Der Rezeß, den man unterzeichnete, war, wenn er in Kraft und 
Geltung blieb, ein Triumph des Ordens. Verſprachen doch der Erz- 
bifchof und feine Suffragane von Defel, Reval und Kurland famt ihren 
Kapiteln und den Ritterfchaften durch den Lehnzeid dem Orden treu 
und gehorfam zu fein, Heerefolge zu leiften unb mit Rat und Hilfe 
ihm beizuftehen, während Plettenberg jeinerjeit® den Ständen Schirm 
und Schuß zujicherte. Gegen feine Stadt Riga verpflichtete er Blanken⸗ 
feld nichts Feindſeliges vorzunehmen, alle innere Fehde follte durch 
Schiedsſpruch ausgeglichen werben. Mit feierlichem Eidſchwur ver: 
ſprach ber Erzbifchof endlich ſich bei Kaifer und Bapft für die Be— 
ftätigung der Unterwerfung zu verwenden. 

Nicht Geringes war erreicht: der Orden war der Herr des Landes, 
der ehrgeizige Blankenfeld gebemütigt, das mächtige Riga in enger 
Verbindung mit bem Meifter. Aber der Erjolg war fein bauernder 
und fonnte es auch nicht fein, denn er beruhte einzig auf dem per: 
fönlichen Anſehen bes alten Meiſters und Mmiüpfte an Inftitutionen 
an, die überlebt waren. Man konnte von Glück fagen, wenn die 
Herrſchaft unangefochten dauerte, jolange Plettenberg lebte, nur eine 
Dynaftie, ein weltlides Fürſtentum fonnte Gewähr aud für die 
Zukunft geben! 

Nur zu bald ſchwand das Wunder und die nadte Wirklichkeit 
blieb. Schnell vergaß DBlankenfeld Eidjhwur und Lehustreue und 
eilte aus dem Lande, in dem die Ketzerei ihm den Atem benahm. 
Wohl reifte er zu Kaiſer und Papſt, doch nur die Löjung des Wol- 
marer Eibes lag ihm am Herzen. Ju Rom, Venedig und Salzburg 
ftoßen wir auf feine Spuren, ruhelos treibt es ihm immer weiter und 
weiter, bis er endlih am 9. September 1527 fern von Livland in 
Spanien auf der Reife zu Kaifer Karl V., bevor er ihn erreicht, nicht 
weit non Palenzia geftorben ift. Sein Gedenken freilich galt noch in 
Ieter Stunde Riga und der Befeitigung der erzbiſchöflichen Gewalt in 
der auffälligen Stadt. Allein ein deutjcher Fürſt ſchien ihm dazu im 
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Stande und fterbend noch bezeichnete er ben Herzog Georg von Braun: 
ihweig-Züneburg, Domprobft zu Köln und Merfeburg, ala den er- 
wünfchten Nachfolger. — 

Drei Monate nad des gefürchteten Erzbiſchofs Tode, der jedoch 
in Livland noch nicht befannt geworden war, hielten Senbboten der 
drei Städte Riga, Reval und Dorpat in Bernau einen Städtetag ab!), 
deſſen Rezeß Licht anf fo Manches wirft, was damals bie Gemüter 
bewegte, vor allem die Einigkeit unferer Kommunen in Sachen der Re- 
formation in erfreulicher Weiſe feitftellt. Sie war aber auch notwendig, 
wollte anders nicht Die Ausbreitung des Luthertums ing Stoden ges 
raten. Namentlih in Dorpat ftanden die Dinge jehr ernft, da die 
beiden andern Stände, das Kapitel und bie Nitterfhaft, ſeit dem legten 
Wolmarer Tage fid) als Herren der Situation fühlten, der Rat da- 
gegen ich nicht nur durch ihr Gebahren, fondern auch durch die Pariei— 
nahme Des Meifters bebrüdt und gefränft wähnte. Dffen hoben bie 
Katholischen wieder ihr Haupt, offen wurde in der Domkirche duch 
„gottlofes Predigen und Gebrauch der papiftiichen Zeremonien” dem 
Eifer der Lutherifchen ſchweres Ärgernis bereitet und ſchwache Ge— 
mäter zum Abfall verleitet. Die Dorpater lagen laut, es würde „bie 
Frucht des göttlichen Wortes, das jo viele Jahre bisher durch die 
gottjeligen und evangeliichen Prediger daſelbſt verkündet fei, merklich 
gehindert und unterdrüdt, alfo Daß es die evangelifchen Prediger ver— 
droffen, das allerheiligfte Wort Gottes alfo vergeblich Hinfürber in den 
Wind zu predigen und deshalb fich vorgenommen hätten, da aufzu- 
brechen und fich de Amtes allda ganz zu begeben.“ Der Hat mußte 
diefer Propaganda gegenüber fein anderes Mittel als die Ausweiſung 
der Domherrn, die Iebhaft diskutiert wurde, ohne daß «8 zu einem 
feften Entſchluß gekommen wäre, Die Enticheidbung war um jo ſchwie— 
riger zu treffen, al3 das Kapitel und Die Ritterſchaft bejchlofjen hatten, 
eine Gefandtihaft dem Erzbifchof ins Ausland nachzuſchicken, um eine 
endgiltige Beilegung ber Differenzen zu erzielen, und aud die Stadt 
befragt hatten, ob fie fich der Legation anfchliefen wolle. 

Ohne Mitwiffen Revals und Rigas traute ſich der Hat nicht 
diefe Fragen zu löfen und beauftragte daher feine Vertreter, denen er 
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zwei ftädtifche Prediger beigefellt hatte, auf dem Bernauer Städtetage 
Beſcheid und Beiftand zu bitten. Die Antwort ber beiden befreundeten 
Städte lautete befonnen und feft, riet aber von jedem unnützen Kon: 
fit ab: gelänge es ber Stabi die Geſandiſchaft zu verhindern, jo 
wäre dies zweifellos das Beite, beftänben die andern Stände auf ihr, 
fo möchten die Dorpater ſich ihr anfchliegen, fall® man fich über ge: 
meinſames Vorgehen und feite Punkte einigen Könnte. 

In Saden des fatholifchen Weſens in Dorpat erklärten bie 
andern Ratsherrn und Abgejandten, unter denen fih auch Lohmüller 
befand, fie müßten, da die Wichtigkeit derjelben „einen höheren Verſtand 
der Schrift und weitern Rat erforderte, als fie jegunter aufbringen 
könnten“, die Angelegenheit daheim mit ben andern Ratäherrn, injonder- 
heit and mit den Predigern beraten und dann fchriftlichen Beſcheid 
erteilen, „mittlerweile möchten die beiden Prediger mit den erwähnten 
Artikeln ſtillhalten und feine Änderung nod Aufruhr in der Stadt 
anrichten.“ 

Die Dorpater willigten in dieſe Forderung, baten aber zugleich 
die Rigiſchen, in dieſen notdringlichen Beitläuften ihnen den Rajtor 
Johann Briesmann, ber feit kurzem nad) Riga gelommen war, aui 
einen Monat in ihre Stadt zu fchiden, „daß der allmächtige, ewige 
gütige Golt durch die Gefhidlichteit und Nambaftigleit feiner Perfon 
und feine hohe Grfahrenheit der Hl. Schrift etwas Nützeres binnen 
ihrer Stadt wirfen und üben würde.” 

Der Bürgermeifter von Reval nahm bie Gelegenheit wahr, baranf 
hinzumeifen, daß Johann Lange dringend geraten Habe, baf die Pre— 
diger aus den drei Städten fo bald wie möglich zufammenkämen, um 
„Unterredung von ihrer Lehre zu halten und eine gemeine Ordnung 
einförmiglich in dem ganzen Lande unter den dhriftlichen Gemeinden 
mit dem Kirchendienfte und Gebraud der Saframente aufzurichten.“ 
In der darüber fich entfpinnenden Diskuſſion einigten ſich Die Ver- 
famınelten dahin, Dr. Briesmann und die andern rigiſchen Seelforger 
zu erfuchen, fie möchten einen Entwurf ausarbeiten, ber zur Grundlage 
einer gemeinfamen Stirchenverfaffung dienen Fönnte. 

Auch der Förderung der Schulen wurde gedacht und von Seiten 
des Dürgermeifters von Riga lebhaft betont, „daß man in einer jeben 
Stabi, als Righe, Darpt und Revel, eine wejentliche, redliche Schule, 
fo viel wie möglich Hebräiſch, Griehiih und Lateiniſch zu lernen 
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aufrichte, dieſelbige mit gelehrten Schulmeiſtern, die man dazu ſonder⸗ 
lich heiſchen und verſchreiben müßte, verſorgen thäte und die Kinder 
und Jugend in ehrlichen, tüchtigen Künften, für das gemeine Befte 
und der Seelen Celigfeit dienend, darin unterweijen und lehren 
müßte.“ Mit Wärne wurde von den übrigen Abgefandten dieſen 
Ausführungen beigepflichtet, hierauf noch manch’ andere gemeinfame 
Angelegenheit erledigt und dann der Stäbdtetag geichloffen. — 
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17. Kapitel. 


Plettenbergs Ausgang und Markgraf Wilhelms 
Anfänge Der Fortgang der Reformation. 


„Bod ad, * — ben Amy g Beräand, 
Dem Bergen Miligkeit der Ya 
Mernns Aeberh er Burana im Siaate wütrt 
Mnd Übel Nch in Üteln überbritet. 
Iaufl I. 

Der Wunjch, mit dem Johann Blankenfeld jeine Augen gejchloffen 
hatte, ift nicht in Erfüllung gegangen. Es war bes Meifters er 
dient, daß er die gefährliche Einmiſchung deutſcher Fürftenhäufer dies: 
mal noch abzuwenden wußte und das Domkapitel vermochte im Februar 
1528 einen Sohn des Landes, Thomas Schöning, Dompropft it 
Niga, auf den erzbiſchöflichen Stuhl zu erheben. Won ihm verjah er 
ſich eines Gegenſatzes Doch das Wort des Staufen, Friedrichs II, 
daß fein Papſt Shibelline fein fünne, das ich jchon bei Silvejter 
Stodeweicher auch in Livland als wahr erwieſen, follte fich von neuen 
unheilvoll bewähren. 

Raum war die Wahl gewejen, jo zog Schöning desjelben Weges, 
wie fein Vorgänger. Auch ihn trieb es ins Reich und nichts Ge 
ringeres ſchwebte ihm vor, als ben Wolmarer Untermwerfungsvertrag 
für null und nichtig erffären zu laffen. Sollte fih das Ziel vor: 
läufig nicht erreichen laffen, jo hatte ihm das Kapitel twenigftens die 
Wahl eines Koadjutors aus fürftlichen Stande ang Herz gelegt, da- 
mit diefer durch Verwandtiſchaft und Verbindung ben Orden aus der 
Gewalt dränge. 

Mit diefen Hoffnungen, bie jid) von denen Blankenfelds faum 
unterfchieben, fegelte er nach Lübeck. Hier begann er mit dem Marl: 
grafen Wilhelm von Brandenburg, dem jüngften Bruder Heron 
Albrechts, jchleunige Verhandlungen wegen feiner Wahl ala Koadjutor 
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Wer wollte behaupten, daB diefer Hohenzoller wirklich der Mann 
war, um mit Feuereifer und Fanatismus für die katholische Kirche in 
Livland einzutreten, daß in ihm eine Aber Blanlenfelds ſchlug. Wenig 
genug Hatte er vielmehr für ſich anzuführen, weder geiftige noch 
materielle Güter. von Belang nannte er fein eigen, nur der Ehrgeiz 
bewegte jein Herz, aber feine Fähigkeiten entfprachen demſelben wenig. 
Was galten den meilten der deutfchen Fürſten der Meformationgzeit 
überhaupt Ideale und das göttliche Wort — nur Heinfiher Länder: 
ſchacher, unbändige Zügellofigkeit und Habgier leiteten ihr Thun. Einer 
ber fleinlichiten der Kleinen, der habgierigften der Hahgierigen, einer ber 
fraffeften Egoiften in der ganzen Sippe war Markgraf Wilhelm). 

Es nimmt eigentlich Wunder, baß ber junge Fürſt nicht wenige 
ſtens dem Proteſtantismus innerlich näher jtand, als es ſchien, da in 
ſeinem Geſchlecht fo mancher ſich dem Evangelium angeſchloſſen. War 
er doch der Bruder jenes Markgrafen Georg von Ansbach, der zu 
den warmen Freunden Luthers gehörte, 1524 in ſeinen Erblanden 
die Reformation durchſetzte, der Säkulariſation Preußens nicht fremd 
itand und 1529 die Proteftation von Speier mit unterzeichnete. Be— 
kannt ift auch, wie der Markgraf auf bem großen Reichdtag zu Wug3- 
burg 1530 dem Kaifer in leidenſchaſtlicher Aufwallung zurief, er wolle, 
ehe er von Gottes Wort abftehe, Lieber niederfnieen und ſich den Kopf 
abhauen laſſen. Auch die andern ansbachiſchen Fürſten ftanden ber 
evangelifchen Lehre innerlich meift nicht fremd, aber fie waren kühle 
Charaktere, ländergierig und bei den ewigen Finanzkalamitäten daheim 
darauf angewieſen auswärts neuen territorialen Beſitz zu erwerben 
und Diejer bot fich in den Bistümern und Pfründen der Fatholiichen 
Kirche. Da mußte denn das evangelifche Empfinden natürlid) zurüd- 
treten! So wird Johann Albrecht Erzbifchof von Magdeburg und 
Mainz, Friedrich Tompropft zu Würzburg, Gumbert Domherr in Rom, 
Albrecht 1512 Hocmeifter des deutichen Ordens. 

Der jüngfte Hobenzoller, Wilhelm, war am 19. Juli 1498 zu 
Ansbach geboren, Hatte eine forgfältige Erziehung und Bildung ge— 
noffen und Hierauf die Univerfität Ingolftadt bezogen, die Damals auf 
der Höhe ihres Ruhmes ftand. Wirkten Hier doch der Begründer 
der bayrischen Geſchichtsſchreibung Aventinus, der ſich ſehr ſteptiſch 
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zu Wallfahrten, Ohrenbeichte und andern latholifhen Fundamental- 
fägen verhielt, und Johann Mayr genannt Ed, der damals noch mit 
Eifer rein humaniſtiſche Studien trieb, ehe ihn fein berühmter Gtreit 
mit Luther ins andere Lager ftieh. 

Auf dieſer Hochſchule, deren Neltor er, der Sitte jener Zeit 
folgend, 1516 war, blieb Wilhelm bis 1519, gewiß nicht, ohne von 
den antifferifalen Strömungen berührt zu werben, bie dort im Schwang: 
waren. Noch im jelben Jahre reifte er dann nad) Königsberg zum 
KHocmeifter, dem Bruder, mit dem er am vertrauteften gejtanden zu 
haben jcheint. Hier war e8 wohl auch, wo er zuerst ben livländiſchen 
Dingen näher zu treten Gelegenheit hatte, hier mögen ſchon bie erjten 
ehrgeizigen Gedanlen, fi) an der Dina ein Fürftentum zu erwerben, 
in ihm aufgeftiegen fein. Dann ging es wieder in die engen Ver— 
häftniffe des fränfifchen Stammlandes zurüd: in der zweiten Hälfte 
bes Jahrzehnts finden wir ihn am Hofe feines Bruders Georg zu 
Ansbach, der, obgleich ftreng proteftantifh, doch feinen Anſtoß daran 
nahm, daß Wilhelm ſich um den Erzftuhl von Riga bemühte, viel 
mehr ihm eifrig dazu die Wege zu ebnen bemüht war. Ja, Die evan- 
gelifhe Gefinnung, die, foweit Wilhelms fühle Natur es überhaupt 
zuließ fich für etwas anderes als das liebe Jch zu emvärmen, ihm 
doch in gewiſſem Grade eigen war, dünkte Georg ein Grund mehr 
für die Bewerbung, der gleich Albrecht den zuerft ind Muge gejaßten 
Bruder Friedrich deshalb ungeeignet fand, weil er „bem evangelio 
gang und gar zu entfegen“ ſei. Es berührt und Nachlebende pein- 
lich, daß, bie alfo dachten, nicht gerade die Schlechteften ihres Volles 
waren. Wie follte Wilhelm idealere Sefichtspunfte gelten laffen. Er 
fannte fie wohl garnicht! 

Was mar es benn, was in Thomas Schöning den Plan wah- 
rief, dieſen Mann zur Säule der rigajchen Kirche zu machen? Nun, 
Markgraf Wilhelm hatte mächtige Freunde und Gönmer: ber König 
von Polen war fein Oheim, Albrecht von Preußen fein Bruder, der 
Evangelifche Bund im Reich gab fich die Miene an feine aufrichtige 
Hinneigung zum Quthertum zu glauben und den Ritterſchaften ſchien 
es verlodend einen Fürſten, der glänzende, prunkvolle Hofhaltung zit 
entwickeln verſprach, im Lande zu Haben. 

Plettenberg blieben dieje Verhandlungen Schönings natürlich nicht 
verborgen, aber er Hielt ſich vorfihtig zurüd. Wohl aber geftattete 
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er, daß ber vielgewandte Lohmüller fi im Auftrage Rigas nad 
Lũbeck begab, um namens der Stabt mit dem Erzbiſchof zu verhan- 
dein. Daß Lohmüller Tängjt alle feine Hoffnungen auf Preußen ge: 
jegt und jeine alten Verbindungen, die ihn einft mit Blankenfeld ver: 
eint Hatten, auch mit Schöning angelnüpft hatte, wußten weber er, 
noch die Stadt Riga, die jonft wahrlich einen andern Agenten erwählt 
hätte. Welches Erftaunen, als man hier plöglih erfuhr, Lohmüller 
habe weit über feine Vollmachten hinaus, mit Thomas Schöning 
einen Vertrag auf ſechs Jahre abgeichloffen, laut dem Riga, big dar- 
über an höherer Stelle entichieden fei, zwar bei ber neuen Lehre er: 
halten werben, bem Erzbischof aber fein im ftädtifchen Beſih überge- 
gangenes Eigentum wieder zufallen follte. Thore und Mauern follten 
in Hut und Schuß der Stadt bleiben ımd jeder Streit zwijchen ihr 
und dem Erzbiſchof durch fie felbft, ohne Mittelperjon, geſchlichtet 
werben. Tas Mang auf ben erjten Blid recht harmlos, aber im 
Srunde war e3 eine eigenmächtige, verräteriiche Losfagung vom Wol- 
marer Rezeß, ein perfiber Verſuch die Macht des alten Meifters — 
denn er war ja die Mitlelperſon — zu bredjen, um dem preußiſchen 
Einfluß die Wege zu ebuen. 

Lohmiüller, der mit Herzog Albrecht längft in geheimen Bezieh- 
ungen ftand und in die Pläne betreffs der Koadjutorſchaft Wilhelms 
eingeweiht war, gab durch fein Verhalten dem beiten Beweis, daß er 
ſich feiner Haut ob feines Handelns nicht fiher fühlte und ein ſchlechtes 
Gewiſſen hatte Statt nämlich nach Riga zurüdzufehren, reifte er 
nad; Württeniberg, wo fich Luther und Melanchthon befanden, um 
von ihnen dedende Briefe zu erlangen. Seinen Zweck erreichte er 
hier, was freilich weniger für feine Unſchuld, als für die Naivität ſpricht, 
mit der jene Väter der Kirche die livländiſchen Verhäftuiffe anfahen. 

Was follte eö denn heißen, wenn Hieronymus Schurf, einer bon 
Luthers Freunden, meinte, die Stadt dürfe nicht gegen bem vom 
Kaifer und Reich befehnten Erzbifchof Ungehorfam zeigen? War denn 
der Drden nicht auch belehnt? Aber Schurf debuzierte: Dem Erz- 
bifchof müßten fie fein Gut zurüdgeben, „denn nimmermehr ſei's Gottes 
Wille einem zu nehmen, was fein ift”. Und Luther ſchrieb: Loh— 
müller habe ihn um ein Zeugnis gebeten, was er von bem von jenem 
wit „allerlei gehabter Mühe und Fleiß“ zuftande gebrachten Auftand 
halte. „Alſo Halten wir, daß folder Auftand ſechs Jahre lang fait 
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(ehr) gut ſei und uns gleich wundert, daß ers fo weit hat mugen 
brengen, ſollt wol, wenn er uns zubor hätt’ um Rath erjucht, viel 
enger und fehmächer wurden fein. Derhalben ift mein freundfic, Bitt, 
wollet Euch fampt der Gemeinen ſolche Handlung gefallen und drob 
fein, daß foficher Anftand gehalten werde zu eurem Glimpf, und Gott, 
ders jo fein Hat angefangen, wirds vollends fein hinausführen, fo wir 
mit Fleiß bitten. Es wird viel Waſſers diefe ſechs Jahr vorlaufen, 
fumpt Zag, jo hımpt aud) Rath, und ift nicht leichtlich dem Biſchof, egeres 
forzunehmen, weil bede, Kaifer und Reich, zu jchaffen genug haben‘. 

In Riga beurteilte man den Vorfall anderd und gewiß richtiger 
und ließ Rohmüller über die wahre Stimmung feinen Augenbfid im 
Zweiſel. Keine ſolche Teufel hätte er hier vermutet, wären doch Water 
und Mutter von ihm gewichen, fchrieb er ingrimmig an Herzog Albrecht 
Noch einmal fchlüpfte er durch: wohl Magte die Stabt beim Meiſter 
über Zandesverrat, aber er wurde, ſei's daß er vornehme Fürſprecher, 
wie Johann Friedrich von Sachſen ımd Bhilipp von Helfen Hatte, ſei 
8, daß das Material doch nicht gravierend genug ſchien, freigejprochen.') 

Huch Erzbiſchof Thomas war nicht müffig geweſen: mit Herzog 
Albrecht Hatte er Fonfpiriert, mit deſſen Bruder Wilhelm erfolgreich 
unterhandelt: bereits am 7. September 1529 bezeichnete er Ronneburg, 
Smilten, Lemſal, Sali$ und Serben als die Schlöjfer, die er jeinem 
neuen Kondjutor einräumen molle; zu gleicher Zeit ſtand er in leb— 
hafter Korrefpondenz mit dem Polenkönig und — dem Evangelifchen 
Bund im Reid) und forderte Albrecht von Preußen auf, mit bemaffneter 
Hand feinen Bruder ind Land zu bringen und Riga? Troß zu beugen. 

Allein im Wirrwar der ſich befehdenden Gewalten ftand Pletien- 
berg. Beneidenswert war feine Yage wahrlich nicht, konnte er doch 
mit Sicherheit im ganzen Lande nur auf Riga zählen, während die 
zu Wolmar noch zuverläffige harriſch-wieriſche Ritterſchaft bereits 
ſchwankte. Zu lebendig war im Herzen derſelben die angeborene Ab- 
neigung gegen das verhaßte jtäbtilche Gemeinweſen, um eine dauernde 

") Die weſentlich günftigere Beurteilung Yohmüllers, Die Mettig im Heit 5 
der Geſchichte der Stadt Riga zu begründen jucht, Hat mich micht zu Überzeugen 
dermocht. Daß ihm das Luthertum in gewiljen Sinn Herzensjache war, ijt nic 
zu leugnen, ober Eigenliebe und volitiſche Intriguen hielten Dem reichlich die Ray. 


Derartige Erſcheinungen find zu jener Zeit nicht felten, Markgraf Wilhelm mur 
eine ähnliche Natur. 
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Annäherung möglich ericheinen zu Taffen, zu groß der Eigennug, als 
daß fie Plettenberg nicht gegrollt Hätte, weil er ihr nicht weitere Er- 
höhungen ihrer Lehnöprivilegien zugeftanden hatte. Sie meinte wohl, 
mie einft von Silvefter, könne fie jegt wohl von einem fürftlichen 
Koadjutor neue Gerechtſame erlangen. 

Auf einem neuen Landtag, Faſtuacht 1530, appellierte Pletten- 
berg mit eindringlichen Worten am die Edelleute, aber trohig gaben fie 
zur Antwort, fie feien Edelleute bes Hl. römijchen Reichs und wollten 
ſich daher lieber an einen deutſchen Fürſten ald an Bürger ſchließen. 

Von Gemeingeift war keine Spur und wirkungslos verhallte vor 
ihren Ohren, ald der Meifter ihmen in feine Hände gefallene Briefe 
vorwies, die über Thomas Schönings Beziehungen zu Polen und 
Preußen nicht den geringiten Zweifel mehr übrig liefen. Der Erz 
biſchof Hielt es freilich für ratfam nach Kofenhufen zu entweichen, aber 
auch die beiden andern Prälaten fagten dem Meifter die Wolmarer 
Unterwerfung auf. 

Reſultatlos geht der Landtag auseinander und als am 30. Juni 
ein neuer Tag zufammentritt, haben die Ritterihaften das Heft in 
Händen; verlaffen und ifoliert muß Plettenberg den Schiedsſpruch ber 
Biihöfe von Defel und Dorpat acceptieren: 

„Herr Johanſen, Biichof zu Dörpt, und Herr Georgen von Tyfen- 
huſen, Bifchof zu Defel und Nevel, Haben das Verbündnis, jo Anno 1525 
aufgerichtet, getöbet und entzwey gejchnitten und die Siegel abgefchnitten“. 

Thomas Schöning erhielt die geteilte Oberhoheit über Riga wieder: 
die alte Stadt, die Lohmüller mit feinen Praktifen zum Dahlener An- 
jland zu drängen gewußt hatte, der zwar nicht, wie daß verfehlte Ab— 
tommen zu Lübeck 6 Jahre, aber immerhin 2 Jahre Giltigfeit haben 
jollte, gab, wir fehen nicht Mar weshalb, den bisher fo troßig geführten 
Widerſtand vorläufig auf. That fie es nicht etiwa, weil fie das Ver— 
trauen zur Energie und dem Millen des Meiſters allmählich verloren 
hatte? Wäre ein weiterer Beleg von nöten, daf im Rahmen der be= 
fiehenden Formen eine Erneuerung des politiſchen Lebens unferer 
Heimat unmöglich war, ber Landtag von 1530 hätte aud) Blinden die 
Augen Öffnen müffen. Er war das Todesurteil über morfch gewordene, 
zum Untergang reife Bujtände. 

Zwei Monate ſpäter ftand auch der Koadjutor, ber die fürmliche 
Wahl de3 Domkapitel zu feinen Gunften anführen a im Lande. 

Srraybim, Seididte L 
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Reijige Mannen und Knechte umgeben ihn, als er am 11. Dftober 
vor Ronneburg anlangt und von dem nunmehr ob der großen Eile 
etwas betroffenen Erzbischof die Auslieferung der ihm zugeficherten 
Sclöffer verlangt. 

Am 13. Dftober huldigen fie ihm, er aber jehreibt mit jener cyni- 
ichen Offenheit, die fich nicht einmal bemüht den Schein zu wahren, 
an Albrecht, es ſei jchade, daß er nicht früher gefommen ſei, ſonſt hätte 
er noch ein Schloß mehr und auch in andern Stiftern Macht erwerben 
können. Charakteriftiich für diefen Mann! Nicht das Wohl des Landes, 
bei Leibe nicht, Liegt ihm am Herzen, nur Land und Sclöffer und 
abermals Land und Befis! lautet feine Loſung. 

Bald follte Livland erfahren, was es an biefem Brandenburger 
habe. Das Stift Defel, wo Reinhold von Buxhöwden, ber feit 1531 
Biſchof war, mit dem unbotmäßigen Adel feines Bistums im ärger: 
lihen Händeln, ja förmlicher Fehde lag, ſchien ihm eine prächtige 
Selegenheit weitern irdiſchen Befig einzuheinfen. Dos Glüd, das Wil- 
helm nad) Livland geführt, fchien ihm auch bei der neueſten Machen: 
ſchaft treu zu bleiben: einige der einflußreichften ftiftifchen Herren, 
Jürgen Ungern und Otto Ürfüll zu Fickel, boten ihm die Hand und 
bald loderte ein verheerender Kleinfrieg in der Wie und auf ber 
Inſel empor, jedermanns Hand war wiber jedermann und in dem 
allgemeinen Wirrwar behaupteten heute diefe, morgen jene die Über: 
hand. Aber fo frivol war Wilhelms Gebahren, fo ſchamlos offen lag 
feine Habfucht zu Tage, daß felbit in dem damals für derartiges recht 
abgeftumpften Livland fich allmählich die Überzeugung Bahn brad, 
er treibe es doch gar zu arg. 

Mit Geihid wußte der Tivländifche Steuermann, der Meifter, der 
dem allgemeinen Andringen folgend 1532 Wilhelm als Koadjutor im 
Erzftift anerfannt hatte, den allgemeinen Unwillen zu benugen — im 
Oftober 1534 fagen ſich die meiften Vafallen von Wilhelm los und 
huldigen von neuem Reinhold von Buxhöwden. Bon allen gemieden 
und verlaffen flieht Wilhelm aus Hapfal und entläht die Stiftischen 
des Eides. 

Seine Niederlage war effatant. Nur Dito Uexküll und feine 
Sippe führten den Kampf gegen Burhömben trogig fort und fümmerten 
fid) gar wenig um bie Aitation vor das Reichskammergericht, die Kaijer 
Rarl V, ihm umd ſechs Mitverſchworenen im November 1534 hatte zu 
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ſtellen laſſen. Da entſchloß ſich der ſtreitbare Biſchof ſelbſt gegen das 
feſte Haus Fidel zu ziehen: es wurde umſtellt und Otto Uerfüll mürbe 
gemadt. Im Juli 1539 fam es durch Vermittlung zu einem Ber: 
gleich, der den Aufrührern hohe Geldbußen auferlegte, nach deren Be- 
zahlung, nach zwei Jahren etwa, fie auf freien Fuß geſetzt wurden. 
Seitdem fcheint Dito Uerküll mit feinem Landesherrn in befter Ein: 
tracht gelebt zu haben‘). 

Unerquidlih und trübe ift das Bild, das bie legten zehn Jahre 
von Plettenberg3 Regierung darbieten: Stagnation und Verfall aller 
Orten, Mangel jeglichen idealen Schwunges und Hervortreten frafjer 
Selbftfucht der Stände charakterifieren dieſe Periode livlandiſchen Lebens. 

Wie hätte da die Reformation jelbft andere Wege gehen follen? 
Auch Hier überwuchert nüchterne Erwägung und bie Bermengung mit 
höchſt weltlichen Dingen jede tiefere und ernftere Empfindung. Nicht 
einmal in den Städien, vom Adel zu gejchweigen, erhielt fi) Die Rein- 
heit der erften Jahre). 

Am liebſten weilt unfer Bid noch auf Niga, das 1590 auch bie 
Confessio Augustana unterzeichnet Hatte und in dem Ausbau bes 
geiftlichen Regiment? gefunde Entwidlung zeigte. Auch mwurbe im 
Dezember 1532 in Umgeftaltung der Sirchenverfaffung ein Super: 
intendent aus ben Gliedern des Rats „über das gemeine geiftliche 
Amt“ zur Schlichtung der Streitigkeiten unter den Präbdifanten u. j. w. 
eingeſetzt. Es Hatte ſich eben bald Herausgeftellt, daß der Nat in 
feiner Gefamtheit das auf ihm bei der Reformation übergegangene 
Kirchenregiment nicht handhaben könne, die Wichtigkeit ber Sadje viel: 
mehr die Konzentration der Geſchäfte in einer Hand erforderte. — 

Neben Knopken und Tegetmeyer, die, nad) einem Streit über den 
Vorrang, paritätijch nebeneinander wirken, war in ausgezeichneter 
Weiſe der 1527 aus Königsberg berufene Dr. Briegmann thätig, ber, 
mit Luther innig befreundet, durch die 1530 unter Kuopfens und 
Zegeimeyers Mithilfe verfaßte Agende, die „Iurze Ordnung des Rirchen- 
dienſtes“, der Einführung der deutichen Sprache im Gottesdienſt den 
Weg bahnte. Auch für das Kirchenlied Hat er nicht geringes gethan: 
ein Gejangbud), zu dem Knopken und Burchard Waldis Lieber fpen- 
Heck Johann Loſſius. Wilder aus dem Lipländifden Wdelsleben 1, 
pag. 12ff. 

"cf. Die furzen Angaben bei Ripfel. c. und Wettig I. c. 198ff. und 225 ff, 
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beten, erſchien zuſammen mit der Agende. 24 Lutherlieder, darunter 
das evangelifche Trutzlied „Ein fefte Burg ift unfer Gott“ find Hier 
zum eriten Mal abgedrudt, wenigjtens find ältere Publikationen der- 
felben ala die im rigijhen Geſangbuch nit bekannt. Die Agende 
und das Gefangbuch fanden bald auch außerhalb Livlands warme Auf- 
nahme: in ganz Norboftdeutfchland, fo in Hamburg und Lübed, bürgerte 
es fih ein und „bildete für Jahrhunderte den Kern der jpäter ent- 
ftehenden Sammlungen evangelifcher Kirchenlieder.“ Aber troß der Liebe 
und Achtung, die Briesmann genoß, hat er in Livland nicht Wurzel fafjen 
können, die politischen Wirrniffe machten ihm eine gebeihliche Arbeit 
unmöglich und offen befannte er Herzog Albrecht: „Wifjet, mein freund» 
licher, lieber Gevatter, daß bei und die Sachen jeltfam und wunderlich 
verlaufen und ſchier alle Monde ein neues Anfehen gewinnen“. Be— 
reits 1531 ging er in feine Heimat zurüd. Elf Jahre fpäter, 1542, 
treffen mir zuerft einen geiſtlichen Superintendenten und zwar ben 
ſchon früher zum Domjchulreftor berufenen Mag. Jalobus Battus, 
einen tüchtigen, wadren Daun, der auch der Schule ernſte Aufmerk⸗ 
famfeit zuzuwenden nicht verabjäumt hat. Er war es wohl auch, ber, 
von Wittenberg kommend, den Magifter Wenzeslaus Lehen nad 
Riga brachte, der Hier erjt als Lehrer tätig war, jpäter aber ein 
von jeiner Gemeinde ſehr geliebter Prediger am Dom wurde. Seine 
Predigten, jo über den Propheten Daniel, rührten einen fo trefflichen 
Dann, wie den jpäteren Vürgermeifter Jürgen Padel aufs tieffte und 
braciten ihm vom Rate — 10 Stof rheinifhen Wein ein! Erft 1571 
ift er geftorben. — Auch Joachim Müller, Diakon zu St. Beter, wird 
mit Ehren genannt'). 

Mit dem großen Reformator pflog man in Riga auch in jpätern 
Jahren Beziehungen. Bedeutungsvoll vor Allem wurde Luthers väter 
liger Rat in der Frage, in wie weit Formen des katholiſchen Kirchen- 
weſens aufrechterhalten oder aufgegeben werden follten. In einem 
Schreiben an die Chriften in Livland hat der Meformator Gelegen- 
heit genommen feinen verſöhulichen Standpunkt, bem derartige Dinge 
Adiaphora i. e. Nebenjähliches waren, zu präzifieren und zu betonen, 
daß „die äußerlide Ordnung in Gottesdienften oder Meſſen, Singen, 
Lefen, Taufen nicht thun zur Seligkeit,“ aber fuhr er fort, es fei un 


1) C. Mettig. Luther als Pädagog. Riga. 1833, 
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chriſtlich, „daß man barüber uneinig ift und das arme Bolt damit 
irre macht und nicht vielmehr achtet die Befferung ber Leute, bemn 
unfer eigen Sinn und Gutbünfen.“ Gin jeder jolle daher feinen eignen 
Sinn fahren laffen und wirken, daß auf dem Wege gütlicher Berein- 
barung es bazu fomme „daß es bey euch in euren Stüd gleich und 
einerlei fei und nicht fo zerrüttet, andaf hie, andaß da, gehalten werbe 
und damit dad Volk verwirrt und unluftig macht.“ Noch ift ferner 
ein Brief erhalten, den Luther im Dftober 1537 im einem ftrittigen 
EhHefall auf Bitte des Rats an bie „Ehrbaren fürfichtigen, Herrn 
Bürgermeifter und Ruth ber Stadt Riga yn Zyffland, meinen gün: 
ftigen Herren und guten Freunden“ gefchrieben hat. Auch 1540 fand 
er Gelegenheit, nach Riga zu ſchreiben, wo fein Wort fo viele treue 
Belenner gefunden Hatte. 

Ein Jahr vorher, am 13. Februar 1539, dem Gterbetage 
Martin Luthers, ift Knoplen Heimgegangen. Die Liebe und Ver— 
ehrung des Landes folgte ihm im die Gruft. Nicht nur die Ri— 
genfer, aud die Bürgermeiſter und Vertreter von Reval, Dorpat 
und Wenden geleiteten feine fterblihe Hülle, als fie am 20, Februar 
vor dem Altar ber Petrikirche beigefegt wurde‘). Verblaßt ift leider 
das Bild, das und von dem Reformator Rigas überkommen iſt, 
namentlid aud ben fpätern Jahren feined Wirkens find nur ſpärliche 
Büge individuellen Lebens auf und gefommen; um fo dankbarer find 
wir daher für jede Einzelheit, welche die Gejtalt deg guten und treuen 
Mannes fchärfer vor und erfcheinen läft. Deshalb mag der Be- 
fehrungsverfuh, den er an dem uns ſattſam befannten Antonius 
Bomhower zu machen hatte, hier feine Stelle finden, umfomehr, als 
Dabei mandes Schlaglicht auf die Verhälmifle der Stadt fällt”). 

Das Schickſal Antonius Bomhowers, ber jeit feiner Rückkehr aus 
Nom in Gefangenschaft der Stadt Riga geraten war, verfehlte nicht 
in Reval, feiner Vaterftabt, großes Auffehen Hervorzurufen. Schon 
im Februar 1525 Hatten fi) feine Brüder, von denen ſich Bartel als 
Ültermann Großer Gilde in der Stadt großen Anfehens erfreute, im 
Nat dafür verivendet, daf man zu des Gefangenen Gunften interve- 
niere. Man möge den Rat der Stadt Riga, indem man jede Bürg- 


YceR. Hausmann: Artikel „Knopken“ in der Allg. Deutſchen Biograbhie 
N) TH. Shiemann. Antonius Bomhower und Andreas Kuopken. 
In den „Hiſtor Darftelungen und Archiv. Stubien“. pag. 42 ff. 
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(haft Teifte, die verlangt werde, bitten, den Antonius in Freiheit zu 
fegen und ihm bie Mögfichfeit zu geben, „Das verfündigte Wort fleißig 
zu hören, vielleicht fei er noch zu erretten unb von feinen Irrtümern 
abzuwenden.” Nach einigem Zögern ging man im Herbft 1525 auf 
die Bitten Revals ein und verjuchte im Februar 1527, nachdem ihm 
geraume Zeit gegönnt worden war fich eines Vefferen zu befinnen, in 
Öffentlicher Dieputation zum Eingeftändnis feines papiftifhen Irr- 
glaubens zu bringen. Bomhower milligte ein vor der Gemeinde gegen 
Rnopfen und Nikolaus Rham, den erjten lettiſchen Paftor Rigas, ſich 
zu verteidigen, worauf in ber Domkirche vor einer gewaltigen Menge 
die Disputation ftattfand. Die Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben bildete natürlich den Mittelpunkt der Debatten, in denen 
Bomhower „durch die unwiderſprechliche Wahrheit des göttlichen Wortes 
zurüdgelegt und niebergeworfen wurde‘. So groß war bie Erregung 
ber Menge geworden, daß nad Schluß der Dispntation die beiben 
Raftore und fein Bürge und Wirt ihn zwiſchen ſich nehmen und 
hinaugführen mußten, „wo nicht, hätten ihm die Jungen mit faulen 
Eiern und Schlimmern beworfen“. 

Unterbeffen traten die Große und Kleine Gilde und die Schwarz 
häupter in der Großen Gildeftube zujammen und verbammten Anto- 
nius' Lehre al eine „gottloje, irrige und teufliſche“, erfannten ba- 
gegen das, was Rnopfen gefagt, „auf Grund ber Schrift für eine gött- 
liche, heilfame und wahrhaftige“ an. „Darauf forderte man bon ihm“, 
ſchreibt Knopken felbit, „er möge von ber jeinen laſſen und unferem, 
fomwie Gottes Wort beifallen ; das aber war er auf keinerlei Weiſe zu 
thun gejonnen, ſondern beſtand noch Härter als zuvor auf ber einigen. 
Damit wir ihn aber nicht übereilten und weil wir gern in Güte mit 
ihm reben wollten, nahmen wir ihn darauf nochmals zu ung auf bie 
Gildeſtube, mit feinen vorgenannten Wirten, mit Hinrich) Warmbede 
und etlichen mehr, ob er nicht dem Morte Gottes und der Schrift 
feinen Dünfel unterwerfen wolle und Gott für Elüger anerlennen wolle 
als feinen Verftand. Aber wir erlangten fo viel Üpfel als Rüſſe, 
und es ging uns, wie man fagt: ein alter Hund ift ſchwer zahm zu 
machen.“ Nun glaubte die Gemeinde dem Papiften gegenüber genug 
Geduld bewieſen zu haben, Knoplen wurde beauftragt ihn in den 
Bann zu thun und Bomhower bedeutet, er möge bie Stadt ſchleumigſt 
verfaffen. Nach Reval, wohin er wohl gegangen ift, folgte ihm ein 
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warnender Brief Andreas Knopkens, daß jedermann fich des Gebannten 
entfchlage, mit ihm weder effe, noch trinke, wenn er nicht gleicher Pein 
und Strafe vor Gott unterworfen fein wolle. Sein Zweifel, jo 
feft war die Lehre Luthers in das Bewußtſein der Gemeinde überge- 
gangen, daß fchon bie bloße Anmefenheit des Mönches ihr ein uner- 
trägliches Ärgernis ſchien! — 

Knopkens Nachfolger ala Hauptprediger zu St. Peter wurde Teget- 
meyer, mit dem es jchon zu Lebzeiten zur Rivalität gefommen war, 
bis ein vom Rat eingefeßtes Schiebsgericht beide paritätiich zu einander 
geftellt hatte, wobei jie abwechjelnd die Aufficht über die Geiftlichkeit 
führen und in ftrittigen Füllen fi) am dazu defignierte Natsherren 
oder Superintendenten wenden jollten, die aljo zuerjt weltlichen Standes 
waren. Dreizehn Jahre hat Tegetmeyer noch feines Amtes gewaltet, 
bis er 1552 aus bem Leben fchieb. 

Anders und weit weniger erfreulich war der Gang der Entwid- 
fung in Reval.) Wohl finden wir auch Hier treffliche Prädifanten, 
fo Johann Dfendbrüggen und Simon Wenrat, fo vor allem den 1540 
berufenen Mag. Heinrich Bod, der 10 Jahre Nektor ber Schule in 
Wittenberg geweſen war, che er zu uns fam und in Reval fich große, 
bleibende Berbienfte um das Kirchenweſen erwarb. Wohl blieb man 
auch hier in Beziehung zum Wittenberger Doktor, an den fich der Rat 
um Beihilfe wegen Anftellung geeigneter Prediger wandte und bem er 
einmal aud) ein Gefchent an Marberfellen zuftellen ließ, aber die Ver- 
tiefung in das Wejen ber Reformation, bie Läuterung fehlte unter ber 
Bürgerſchaft und als 1530 und 31 eine Seuche „al vorher nie ge- 
dacht und gehört worben ift“ in der Stadt witete, ftredte fie nicht 
nur die beften Männer, Joh. Lange und Zacharias Haſſe — Marſow 
war nad) ürgerlichen Zwiſtigkeiten nad) Dorpat zurüdgelehrt, wo er 
1555 geftorben ift — auf die Bahre, jondern fie löſte auch) die Ord— 
nung und „es jcheint, daß die mit einem grofen Sterben jo häufig 
verbundene fittliche Depravation auch in Neval Fuß faßte“. Aus 
Magifter Bocks Leben wiffen wir, wie Streit und Zwift zwifchen Pre- 
digern und Kaftenherren überhand nahm, wie läjfig mancher Paſtor 
fein Amt verwaltete, wie groß endlich Luxus und Völlerei war. Schon 


i) ef. Fr. Bienemarn J. e. und Th. Shiemann. Die Keformation Ylt- 
Livlands. pag. 27ff. 
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nahten die Tage, bie und Nachlebenden ber Chronift Balthaſar Ruſſow 
in dunklen Farben überliefert hat, die Tage, in denen fich unjer 
Land felbft verloren hatte „Nach 1531 finden wir in den Schreiben 
bes Rates den evangelifchen Gruß nicht wieder, mit bem er vor weni- 
gen Jahren feine evangelifch-Lutherifche Gefinnung bezeugt Hatte: „Gnade 
und Friede von Jeſu CHrifto unferm Herrn“! der Friede war ver- 
foren, der Gnade ſchien man, als die Not vorüber war, nicht mehr 
zu bebürfen". 

Es jei an diefer Stelle auch auf die Anfänge der Reformation 
in Kurland Hingewiefen‘). In biefem Lande war das ftädtiiche Bür- 
gertum, auf dem die große geiftige Bewegung bei und vor allem bajlerte, 
fo gut wie nicht vorhanden, vielmehr waren der Orden und im Bis— 
tum Kurland der geiftliche Oberherr die ausfchlaggebenden Faktoren. 
Beſonders Hinderlich war zudem in Kurland ber Mangel an Kirchen 
auf dem flachen Lande. Befanden ſich doch mit nur wenigen Aus— 
nahmen folde nur bei ben feiten Schlöffern, meiſt in Geftalt von 
Kapellen, in denen Ordenskapläne oder katholiſche Weltgeiftliche die 
Meſſe lafen. Ein vigentliher Mittelpuntt, wie ihn in Livland Riga 
und Dorpat, in Ejtland Reval boten, erijtierte im ſüddüniſchen 
Lande nidt. 

Ohne Zweifel ift Riga es gewefen, von wo aus Luthers Predigt 
fi nad) Kurland ausbreitete. Seit 1526 fcheint der Proteftantismus 
bereit8 Hier und dort Anhang zu finden, vier Jahre jpäter (1530) 
laffen fich die erften feft angeftellten evangeliichen Prediger nachweiſen. 
Aber vom einer das ganze Land mit elementarer Gewalt durchflutenden 
Bewegung ift in Kurland weit weniger bie Rede als in Livland, ſehr 
allmahlich nur, oft aus jehr weltlichen Motiven fällt einer nach) Dem 
andern dem Luthertum zu. 

Im Einzelnen läßt fich der Vorgang nicht mehr verfolgen, nur 
einige Momente Können wir hervorheben: jo fchließt am 30. Januar 
1532 der Komtur von Windau, Wildelm von Balm, genannt led, 
wohl der erjte der höheren Ordensbeamten, der offen Stellung nahm, 
eine Glaubenseinigung mit der Stadt Riga. Ausdrücklich giebt er 
die Erflärung ab, er folge dem Beijpiel der evangelifchen Fürſten 

ı) cf, Th. Kallmener. Die Begründung der evangel.-uth. Kirche in Kur- 
land x. N. z. \. 6. VI. 1—224. 
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und Stände Deutſchlands, die fich gegen dem Abſchied des Augsburger 
Reichstages, in welchem der Fürſt der Finſternis diefer Welt, der das 
Licht nicht dulden Fönne „ſyner olden büveljchen arth nad“ jein 
Banner aufgeftekt, vereinigt Hätten zum Schuß des Hl. Evange- 
lum®. 

Sieben Tage ſpäter folgten dem Ordensbruder zahlreiche hır- 
ländijche Eelleute, die am Dienstag nach) Mariä Reinigung gleich— 
falls mit Riga ein Religionsbinonis zum Abſchluß braten. Es find 
woblbefannte Gefchlechter, die Saden, Buttler und Franke, die Grott= 
huß, Freitag und Hahn, Schöpingt, Brinten und Korff u. U, bie 
wir hier beieinander finden, aber daf fie feineswegs den ganzen Abel 
repräfentierten, geht aus ber beigefügten Klauſel hervor, die den Zu— 
tritt zum Bunde allen denen freihielt, „die noch dem hf. göttlichen 
Wort zufallen mödten.“ 

Auch im Stift Kurland wird bereit3 1526 über dad Umfid- 
greifen der neuen Lehre geklagt. Biſchof Johann Mündhaufen jammert, 
fein Sig Hafenpoth ſei von der Kegerei umgeben, Adel und Bürger 
wären von ihm abgejallen, feine weltliche und geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
feit ſei vernichtet, in Solingen, Windau und Frauenburg hätten alle 
feinen eifrigern Wunſch, als bie katholiſche Religion auszurotten und 
die Keherei einzuführen. 

Bieht man in Betracht, daß kaum ein Menjchenalter nach Pletten- 
berg unter den Ordensbrüdern fi) nur noch wenige Katholiken ftrenger 
Richtung befanden, ja dad Land fo völlig dem Luthertum angehörte, 
daß bie wenigen alten Nonnen, bie es noch in Riga gab, genötigt 
waren ihre Obrenbeichte dem einzigen noch vorhandenen Tatholifchen 
Priefter, einem Greije in Haſenpoth, fchriftlich zu jenden und von ihm 
Abfolution und geweihte Hojtien zu erbitten, fo wird man in ber An- 
nahme nicht fehl gehen, daß um Mitte des 16. Jahrhundert? auch 
Kurland äußerlich proteftantiih war. Doc, leider nur äußerlich). 
Wir vermiffen gerade in Kurland jene Glaubenswärme echter Über: 
zeugung, bie in Deutſchland, aber auch in Riga die Herzen lebendig 
erhielt, vielmehr zeigen ſich allenthalben Lauheit und weltlicher Sinn 
und nur zu viele waren zu finden, „bie von Gottes Wort und vom 
Kirchgange wenig mußten." Die zerjplitterten Kräfte geeint, die ver- 
weltlichte Bewegung verinnerlicht und vertieft zu haben, dem Lande 
durch Kirchenbauten in großem Stil und durch eine neue Kirchenordnung 
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eine Grundlage gedeihlicher Zukunft gegeben zu haben, war Gotthard 
Kettler, dem legten Meiſter und erſten Herzog, vorbehalten. 

In Defel Hatte zwar ber Biſchof Kiewel, wie oben erzählt 
worben ift, eine gewiffe Stirchenreformation ins Werk gefeht, aber von 
einem Eindrang ber reinen Lehre ift anfangs wenig zu fpüren ge 
weſen. Die Reformation auf dem Eiland hängt vielmehr mit der 
bänifchen Herrſchaft aufs engfte aufammen, bie Hier einzog, als das felb- 
Ständige Livfand in Trümmer ging. Als 1560 Herzog Magnus hier 
ber fam, waren katholifche Kirchenformen noch überall im Schwange'). 
Ausdrüdlic, bezeugte der Magifter Heinrid) von Brodhofen, der Seel⸗ 
forger des Prinzen und nunmehriger Titularbiſchof von Deſel, es fi 
„hochnötig“ mit der Neformation Ernſt zu machen. Mit eifernden 
Worten ſchilt er auf die abſcheulichen, papiftiihen Greuel, mit Feuer 
beginnt er die Bande, melde die Infel noch an bie alte Kirche 
fnüpften, zu zerreißen. Es war König Friedrich IL. von Dänemart 
ſelbſt, der dieſe evangeliichen Veftrebungen mit ganzer Kraft unter 
ftügte und die Mißbräuche ausrottete, welche, „wenn dem ferner ge- 
folgt wird, ungmeifelhaft den Zorn des Allmädhtigen ferner gegen und 
erregen müßten“, Im Mai 1561 jchrieb er an das veſel'ſche Kapitel, 
er habe mit Herzog Magnus und dem Statthalter Dietrich von Behr 
verabredet, daß mit Abftellung aller Bapifterei von nun an das Hl. 
Evangelium gemäß der augsburgiſchen Konfeſſion und der däniſchen 
Kirchenorbnung überall geprebigt werde, Das Kapitel antwortete aus 
meichend: es geſchähe bereil#, was ber König wolle; es fei zubem be- 
reit, alles, was ber hl. Schrift und ben Befchlüffen des Römiſchen 
Meiches nicht widerfpreche, zu erfüllen, müſſe fonft aber auf das allge- 
meine Konzil verweilen. Auch die ihm zugefanbte Kirchenorbnung 
fompetiere vor dasfelbe, Friedrichs im März 1562 erfolgte Antwort 
war die fategorifche Forderung ber fofortigen Durchführung der Re: 
formation. Ja er foll die Abſicht gehabt haben, feinem Bruder einen 
eigenen Superintendenten an die Seite zu fegen — ob er es gethan, 
wiſſen wir nicht. 

Seit jener Zeit erſt kann man füglich von einer Reformation 
Oeſels reden. 


1) ch, B. Hollander. Ein Beitrag zur Reformationsgeichichte Delelt, 
Eipungdbericht d. A. G. 1891. pag. 50 ff. 


(Go: ‚gie 


— 39 — 


Es fei noch hervorgehoben, daß auch auf dem Feſtlande, in Liv— 
land jelbft, einzelne Gebiete noch Jahrzehnte katholiſche Bekenner auf- 
miefen, baß es hier und bort, fo in Fellin ober Hapfal, bis im bie 
Zeit des Auffenkrieges hinein, katholiſche Klöfter und Kirchen gab, 
Noch 1575 Ieben 3. B. Kloſterfrauen zu St. Brigitten bei Meval. 

Wenn wir rüdblidend die Tage der Neformation noch einmal 
an uns vorüberziehen lafjen, fo erkennen wir gerabe aus ber Ge- 
ſchichte derfelben die Eigentümlichleiten baltiſchen Weſens. In un: 
übertrefflicher Weiſe hat einer unferer Hiftoriker") das Fazit aus dem⸗ 
felben gezogen, wenn er fchreibt: 

„Et baltiſch und livländiſch iſt — — die Geſchichte unferer 
Reformation. In ihr wiederholen ſich die Erſcheinungen, die uns 
bis auf den heutigen Tag überall in unſerer Geſchichte entgegentreten: 
Wir faflen und erftürmen leicht, wir werben läfjig, wo wir feſt zu 
figen meinen, und erft, wenn es gilt das durch unfere Schuld faft 
Zerlorene zu behaupten und wieder zu erringen, zeigt fich jene Hähig- 
feit, die als ein Erbftüd altſächſiſchen Blutes ung überkommen iſt. 
Wir find ſchwer zur Einigfeit und leicht zum Hader zu bringen; es 
muß jchon arg Hergehen, wenn wir uns einmütig nur Die Hände reichen, 
aber jeberzeit find wir bereit diefe Hand wieder zurüdzuziehen. Wir 
find reich an tüchtiger Begabung, an rüftiger Arbeitsfraft und arm 
an großen Männern, wir haben viel ftaatamännifche Tradition und 
nur wenige Staatsmänner gehabt. Was den Einzelnen abging, hat 
von jeher bei uns bie Genofjenihaft, die Korporation erfegen müſſen. 
In ihr Tiegt unfere Kraft und fie vor allem finden wir auch in ber 
Geſchichte unferer Reformation fürdernd und abmehrend im Vorder: 
grunde ftehen“. — 

Einer ber wenigen Staatsmänner unferer Heimat aber war 
Plettenberg, der greife Meiſter, der allein im tobenden Streit ber 
Parteien des Landes Wohl unbeirrt fo vertrat, wie er es ver— 
ftand. 

Roh 1531 Hatte er einen Hochbebeutfamen Waffenjtillftand auf 
zwanzig Jahre mit den Ruſſen erneuert, 1535 am 28. Februar ift 
er dann „im hohen Alter" und nicht, wie eine alte Tradition berichtet 
„vor dem Altar“ in ber Kirche zu Wenden zu feinen Vätern ver- 


») Th. Schiemann |. c. pag. 7. 
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ſammelt worden. Er ſtarb gern, dem die Zeit ging aus den Fugen 
und fie einzurenfen fehlten ihm die Kräfte. 

Wie man auch von ber fpäteren politiihen Laufbahn dieſes 
Mannes benfen mag, verurteilend oder billigend, daB Große in dieſer, 
um mit Schirren zu reden, echt holländiſchen Geftalt, in ber fein 
Funke einer elektriſch-ſüdländiſchen Natur war, und die jo echt vom 
Scheitel bis zur Zehe ben Typus ihrer weſtfäliſchen Heimat baritellt, 
ſoll ewig unvergeffen bleiben: wie er mit ſcharfem Schwert, ein zweiter 
St. Georg, den Gegner aufs Haupt flug, jugendlich und ritterlid; 
wie er mit weilem Rat vermittelnd und ſchlichtend, milde und chı- 
furchtgebietend ber Zwietracht fteuerte, daß fie, ihr Haupt auch oft 
erhebend, doc nicht zu üppiger Frucht auffchießen kann. So fteht er 
vor una — nicht ohne Fehler und Berfchuldung, denn fonjt märe er 
ja fein Menfch geweſen — ala des Landes Retter in den Tagen ber 
Not, als der größte der Meifter des beutichen Ordens in Livland. 

Mit Recht fteht fein Marmorbild im Kreiſe der Exften feines 
Volkes in der Walhalle. Tiefer aber lebt er im Bewußtſein unferer 
Heimat, als einer jener drei, auf die wir vor andern ſtolz jein dürfen: 
Bilchof Albert, Wolter von Plettenberg und Joh. Reinh. Patkul! — 
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18. Kapitel. 
Pie Vorboten der Kataſtrophe. 


„Ga if puweilen, als ab ganre Gene 
ratlonen mit Blindheil gefchlagen wären: 
indem fie unterenander fireiten, bahrnen fie 
bem gemneinfchafliuhen Yeinbe ben Weg", 

Keopoip von Ranke. Fran. Gerd. 


Nur mit Widerwillen und dem Geſühl der Trauer entſchließt 
ih der Hiſtoriker die dreißig Jahre in flüchtigen Linien zu ſtizzieren, 
die jenen Frühlingstagen von Wolmar folgten, jenen Tagen, wo es 
wie „ein warmer Luftftrom auch um das Livländiiche Land fpielte 
und den alten, mehr als breifundertjährigen Baum zur Entfaltung 
trieb“. Doch die Knoſpe, die ber Sonnenſchein hervorgerufen, ver 
dorrte und fiel ab, „müde ging der Gärtner zur Ruhe” *). Was follte 
er auch noch in dem Garten, da in Baum und Frucht der Wurm 
ſaß und fie den Todeöfeim unrettbar im Innern trugen! 

Wer kennt nicht jene neuerdings durch einen großen baltischen 
Romanjriftfteller in weite Kreiſe getragenen Schilderungen einer 
verruchten Zeit, die der Revaler Chroniſt Balthafar Ruffow in büfterem 
Bußpredigerton und Nachlebenden aufgezeichnet Bat. Selbſt, wenn 
wir die Tendenz diefer Chronik im Muge behalten und manche Über- 
treibung abftreichen, jo bleibt doch noch Furchtbares zurüd, das da- 
durch nicht weniger furchtbar bleibt, daß die Zuftände in Deutſchland 
damals laum bejjer waren). 

Als Wolter von Plettenberg ſtarb, herrjchte im Lande migmutige 
Bewegung, deren Urheber bekanntlich Markgraf Wilhelm, der neue 


ı) Bienemanrn. Aus balt. Vorzeit. pag. 95 ff. 

9) WUußer den recht magern Chroniken von Thomas Horner (1561 gebrudt) 
uns Bartholomäus Grefenthal (am Ende des 16. Jahrhunderts) ift als 
Hauptquelle für das 10. Jahrhundert die Chronit des Mevaler Prebigers 
delthaſar Ruſſow zu nennen, ber die troftloien Zeiten als ein Strafgericht 
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Koadjuter, war. Erſt unter dem neuen Meifter Hermann von 
Bruggenoye genannt Hafenfamp, einem ber nenen Lehre wohl zu 
gethanen, aber jähzornigen und harten, von Pfettenbergd verföh- 
nender Milde unberührten Mann, ber bis 1549 bem Orden ge: 
bot, fanden die ärgerlihen Wirrniſſe, wenigftens vorübergehend, cin 
Ende. Wohl Hatte fich ein Teil von Wilhelms Anhängern ſchuß 
fuchend nad) Preußen und nad Dänemark gewandt, doch glaubte 
Bruggenoye Grund zur Annahme zu haben, dak der ehrgeizige Matt: 
graf nad) einer neuen Gelegenheit, feine unruhigen Pläne wieder auf- 
zunehmen, ſuche. Und er hatte Net mit diefem Verdacht. Konfpi- 
vierte Wilhelm doch insgeheim nach wie vor mit feinem Bruder, Herzog 
Aldreht von Preußen, damit diefer im Bunde mit den Flüchtlingen 
in Aurland und Defel einfalle Wiederum war es ber Allerwelis: 
freund und glaubengeifrige Lutheraner Mag. Lohmüller, diefer Dann 
„zweideutigen Charakters und verächtlicher Politit“*), der die heile 
Vermittlung übernommen, doch der Meifter Hatte eim jcharfes Auge 
auf ihn, ſchon wollte er die Schlinge zuziehen — aber nochmals 
Gottes auffaßte und meift als Augenzeuge mit ſcharfem Griffel ein dunkied Gemälde 
von Land und Leuten zeichnete. Etwa 1600 iſt er geftorben. Gier wären auch noch 
die Aufzeichnungen bes Prebigers Timan Brakel zu erwähnen. Schr wertwi 
it ferner bie 1870 aufgefundene Chronik Johann Renners „Lifländiſchet 
Hiftorien negen bofer." Der Autor, der 1556—1560 erjt beim Vogt von Jen, 
dam beim Komtur bon Wernau Sekretarius war, beſchrieb die Geſchichte feiner 
Tage bis 1582. Während bei Ruſſow ber ſchwediſche Standpunkt prävaliert, tritt 
bei ihm die Verteibigumg des Ordens beutlich hervor. Ein latholiſcher Chroniſt iit 
Dionyſius Fabricius, Propft des Jefuitenlolegiums in Fellin, doch ift jeine 
Chronik ſehr mit Borficht zu benupen. Die Ehronit Salomon Hennings, de— 
Geheimijetretärd Gotthard Kettler, verſchweigt leider im Intereſſe ſeines unlautern 
Herrn mehr als fie mitteilt. 

Ebendürtig ftellen fich für die Zeit des Untergangs neben bie Chronilen die 
Urtundenfammlungen, die der Munificenz der baltiichen Stände ihr Entitehen 
verdanken. Am interefjanteften find wohl die Briefe, gegen 2000 an ber Jall, 
von allen möglichen Perſonen in den Wugenbliden der Sorge, Gefahr oder Hof- 
nung gefhrieben. Die vergilbten Papiere fagen oft mehr als Chroniken und 
Hiftorien. Die beiden großen Sammlungen berfelben find ; 1) für bie inländiden 
Urkunden und Briefe: $. Bienemann: (Briefe und Urkunden zur Geſchichte Lin 
lands in den Jahren 1558—1562, 5 Bände) und 2) die große Edition Profeſſot 
Schirrens: (Quellen zur Geihichte des Untergangs livl. Selbſtändigkeit), welche 
das Materiol aus dem Stodkolmer und anderen Ardiven enthält. 

») ch. K. Schirren. Burdarb Waldis. B. M. IIE 
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mußte ſich der Verfchlagene ihr zu entziehen: wenn auch mit fnapper 
Not, jo gelang es ihm doc, fein teures Leben nach Königsberg in 
Sicherheit zu bringen (1536), wo er die Seele aller Konfpirationen 
und Unfchläge auf Livland wurde’) 

Um jo ſchärfer ging der ergrimmte Deeifter gegen Diejenigen vor, 
deren er habhaft werben konnte. Ein Edelmann im Bausleſchen, 
Dietrich Butlar, der als Führer der Mifvergnügten galt, wurde auf- 
gegriffen, auf das Schloß zu Wenden gejchleppt und fo arg gefoltert, 
baß er im folgenben Jahr ven Verlegungen erlag. Viele Barteigänger 
Wilhelms wurden ihrer Güter beraubt. Auch Burchard Waldis, deſſen 
ſchickſalsreiches Leben wir ſchon fennen, wurde in den Bankrott der 
Bartei Wilhelms Hineingezogen. Hatte doch der Dichter des „Spiels 
vom verlorenen Sohn“ der leidigen Politit um fo weniger entjagen 
fönnen, als er in engen Beziehungen zu Qohmüller ftand, der ihn bei 
feinen vielen Geſchäftsreiſen ald Agent für feine Pläne benugte Wie 
eng ihre Beziehungen waren, erhellt u. A. daraus, daß Walbis ein: 
mal drei Tage in beffen Haus geblieben war und bort „roten Wein 
getrunten“ hat. Lohmüller wurde fein böfer Dämon; während er in 
Königsberg wohl geborgen jaß, trug ber fahrende Kannengiefer Bot- 
ſchaft und geheime Briefe ins Land und andere Briefihaften wieder 
ins Ausland. Als er im Winter 1536 durch Kurland heimfehrt, 
wird er im Bauskeſchen, wo er Verwandte hatte, plöplich aufgegriffen 
und peinlich befragt. War er felbft Verſchwörer, war er nur un- 
wiſſender Botengänger? Wer weiß ed. Zwei Jahre hat er, immer 
wieder befragt und torquiert, in dunklem Verließ — das noch heute 
vorhanden — gejeffen, allein in ber Angſt feines Herzens, vergeffen 
von all den Freunden, von Lohmüller, der ihn ins Verderben gebracht 
hatte. Später führte man ihn nad) Wenden, „dem höchſten, geheimjten 
Richtplah des Ordens“, wo «8 ihm wahrlich) nicht befier ging. Im biejen 
Seelenqualen fand er Troft und Aufrichtung in der Umbdichtung der 
Palmen, an die er ging, um „bie langweilige und bejchwerliche Ge- 
danken, und Teuffeliche anfechtung damit zu vertreiben odder je zum 
theyl zu vermindern." Dann rang es fi wohl don feinen Lippen: 

1) Amar fand 1537 ein Vergleich ftatt, infolgedeſſen Lohmüller wieder in 
rigiiche Dienfte trat und bie Stadt vor dem Reichskammergericht und an evanger 
lüchen Fürſtenhöfen zu verireten unternahm, nach Riga fehrte er aber nicht zurüd, 
Bor 1560 ift er geftorben. 
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„gu dir mein feel wil geben, 

Herr Wott auff bich Hab ichs gewagt, 
Erhalt mich bei dem leben; 

All meine Zuflucht ftell ich an dic, 
Laß nit zu fhanden werben mich, 
Daß fi mein Feind nit freuen! 
Mein Augen find allzeit zu dir 

D Herr, mein Gott gerichtet, 

Daß du heifft aus dem Netze mir, 
Dern die mid han vernichtet, 
Erbarm’ dich mein und ſieh' mid an, 
Denn arm bin ic), von Jedermann 
Auch gar und ganz verlaffen. 

Meins herhen weh richt mich jet Hin, 
Komm Herr und tröft mid, wieder, 
Schau, wie id) gar vernichtet bin, 
Im Elend lieg darnieber, 

Darumb vergieb die Sünde mein, 
Sieh an wie viel ber Feinde fein, 
Die mid an fach verfolgen.” — 

Endlich gelangte von Burkhard Waldis troftlofem Geſchick Kunde 
in feine Heimat, aus ber fi zwei Brüder aufmachten, um ihm zu 
(öfen. Die Bittbriefe Philipps von Heffen, die fie mitbrachten, die 
Mahnungen Rigas fruchteten jchließlih: im Sommer 1540 öffnete 
der Meifter dem Gebrochenen die Kerferthür. Der Kanmengießer aber 
eilte, den heißen Boden Livlands zu verlaffen, in ber alten Heimat 
fand er Die Stätte bereitet: ſechszehn Jahre noch wirkte er ald Prediger 
der reichen Abtei Abterode, bis er endlih müde und gebrochen die 
Augen ſchloß. Nicht leicht war ihm das Leben geweſen. — 

Markgraf Wilhelm hatte nicht die Macht noch den Mut der 
Seinen fid) anzunehmen, er konnte froh fein, wenn man ihn in Ruhe 
ließ. Wir hören wenig von ihm, jo lange Erzbiſchof Thomas Schoening 
lebt. Als diefer aber 1539 das Zeitliche feguete und Wilhelm nun 
endlich die Ausſicht winkte, jelbft den Stuhl von Riga zu befteigen, 
ftieß er auf unbeugfamen Wiberftand jeitens der Stadt, die ſowohl 
die Huldigung wie die Auslieferung der Stiftsgüter verweigerte. Sie 
ließ wohl verlauten, daß die Einfünfte derfelben weit befjer für Schulen, 
Kirhen und Krankenhäuſer als für die Bäuche fauler Pfaffen ver- 
wendbar feien. Vergeblich tritt man auf Landiag um Landtag, die 


Google 


Stadt blieb beharrlid; und als der Orden Miene machte, bem Erz 
biichof beizufpringen und in Preußen wieder einmal gerüftet wurde, 
antwortete Riga mit feinem Eintritt in den fchmalfaldiichen Bund 
11541). Nod fünf runde Jahre gingen die Verhandlungen herüber 
und hinüber, dis fchließlich (1546) in einem zu Neuermühlen abge- 
ſchloſſenen Berirag die Stadt in der Huldigungsfrage nachgab, worauf 
im Januar 1547 Meifter und Erzbiſchof an der Spike von über 
2000 Weitern und unter dem Donner der Stanonen ihren Einzug 
hielten. Um jo Hartnädiger blieb die Stadt inbetreff der Stiftsgüter, 
Icheerte fidy nicht um Klagen bein Reichskammergericht und troßte Wil- 
helm von Bruggenoye und deſſen Nachfolger, bis jchließlid) der Meeijter 
Deinrih von Galen im Dezember 1551 einen neuen Vergleich ver- 
mittelte, der dem Erzbifhof die Domherenhäufer zuſprach, während die 
Stadt die Domkirche als zu Recht behielt. 

Doc; nicht Das lann unfere Aufgabe fein, den jämmerlichen Hader 
und Zant in feinen Einzelheiten hier zu verfolgen und aufzuzeichnen. 
Wichtiger ſcheint es uns ein Bild der damaligen Herfahrenheit und 
Berlommendeit zu zeichnen, Die ben Ausruf wohl rechtferligen, den 
man auch auf jene Tage angewandt: „Gewogen, gewogen — und zu 
leicht befunden!“ 

Wie zerjegend hatte die Reformation in unſerer Heimat gewirkt! 
Leicht errungen, gegen feine ſchweren Anfechtungen verteidigt, hatte fie 
nm den Prozeß der Auflöſung beſchleunigt, die Kluft der Stände er 
weitert, Die Kraft des Landes zerrieben. 

Vom Erzdijchof ift genugfam bereitd Die Rede geweien; die Ver— 
weltlihung der Prülaten, von ber wir in ben Tagen der Reformation 
Beifpiele gefehen, hatte wahrlich nicht abgenommen. Nur noch irdifche 
Dänbel, Fragen des Bejiged und Genuffes, Politif und Intrigue füllen 
den Kopf dieſer Biſchdſe und Domherm oder Äbte 

Nicht beifer fteht ed um den Orden. Mochte Bruggenoye ober 
Iohann von der Recke der Meifter heißen, oder ber biebere, aber 
ichwerfällige und beſchränkte Heinrich von Galen von den Gebietigern 
erhoben worden fein, das Bild bleibt dasfelbe. Verſchwunden ift aller 
ideale Siun, jebes höhere Streben; zügelloje Genußſucht, Habgier 
und unkriegeriſche Weichlichleit, ja Feigheit haben aus den Wittern 
ein Zerrbild einftiger Größe gemacht. Wer offenen Auges in bie 
Welt ſchaute, erkannte mit Schreden, wie herabgefommen die Ritter 

Serapkim, Geſchichte 1. 25 
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waren, deren Kriegsruhm einft die Welt erfüllt hatte. Wohl Mande 
werben gleichen Sinnes mit jenem Landsknecht geweſen fein, ber beim 
Hereinbruch der Kataftrophe in einem „Lieblein“ gefungen, wie es im 
Orden ftand: 

„bie Demut ift verlofchen gar. 

Groß Hoffarth ift gemein, 

Man fieht ihr feine im Orden gan, 

Sie wollen regieren allein 

Und thun doch Niemand Gleih nod Recht, 

Des beffagt ſich leider Ritter, Bürger und ſtuecht 

Man fpürts aus allen ihren Sachen: 

Bald Feierabend wollen fie machen! 

Sm Feld zu liegen, wiber den Reußen zu kriegen, 

Das haben fie gar vergefien, 

Thun fich und die ganzen Lande betrügen 

Mit ihrem großen Vermeſſen. 

Das Schwert hangen fie an die Wand, 

Die Klappkannen nehmen fie in bie Hanb, 

Thun ritterlich umher fechten, ja fechten! 

Unb wer wohl faufen und buchen (renommieren) lann, 

Ihres Ordens Oberfter muß er fein, 

Sie halten ihn für ein’ Meifter; 

Sie fiten vor Andern gern oben an — 

Blog blog, Bruber, der ift der Mann, 

Der bie Feinde wird verjagen, verſchlagen!“ 

Fürwahr ein trauriges Liedlein!!) 

Die Vetterwirtſchaft und ber Nepotismus, ber den Orben ruiniert 
hatte, drüdte im Grunde auch den Ritterjchaften Livlands den Stempel 
auf, auch hier dieſelbe Wirtichaft, berfelbe jelbftfüchtige Dünfel, dieſelbe 
rohe Verkommenheit. „Waterland“ war ein Wort, da8 man in Harrien- 
Wierland fo wenig wie im Erzftift ober in Kurland ober fonft wo 
fuchen durfte, Standesinterefje Iautete die brutale Loſung, ſoweit nicht 
der maßloſe Egoismus ſelbſt dieſes Band zerriffen hatte. 

Selbft in den Städten ſah e8 nur wenig befler aus. Wohl 
hatte Hier der Partifularismus nicht ganz jene nadten Formen wie bei 
den andern Ständen, wohl lebte Hier wenigftend ein Reſt alten 
deutfchen Bürgerfinns, aber Luxus und Üppigkeit untergruben auch 


%) Zitiert nach 5. dv. Grotthuß' „Dichterbuch“. pag. 58 ff. 
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hinter ben Mauern der Städte die befte Kraft und hemmten jeden 
weiten Gedanlenflug. Engherzig Haben fich daher auch Rigas und 
Revals Bürger in ber Stunde größter Gefahr gezeigt: während das 
Land in Trümmer fant, weigerte man Hartherzig ſelbſt das Nötigite 
zu gemeinfamer Rüftung. 

Dom Bauern ift faum zu reden: Die befannten Verſe: „IE bin 
ein Ziffländifch Bur, min Levend werdt my fur“ galten ſchon damals. 
Schon war er gefnechtet und am die Scholle gebunden und bie pein- 
volle Lage, die den beutfchen Bauer zu ben wilden Bauernkriegen 
getrieben, war für ben livländiſchen wahrlich nichts Fremdes. Voll 
Iugrimm jah ber Lette und Eſte auf den rohen Herrn, der ihn ala 
Bare behandelte, und wartete mit Sehnjucht auf bie Stunde der 
Vergeltung. 

In trefflicher Weiſe hat Karl Schirren!) den Zuftand vor der 
Kataſtrophe gezeichnet. „Hoch und niedrig,“ jagt er, „Obrigkeit und 
UntertHan, Herr und Bafall, Junfer und Bürger, alle haben bald 
jeden Begriff politiichen Wertes verloren: ihr Recht ift das Recht, 
alles Recht anderer ift Unrecht; fie ahmen nicht, wie fie fich über und 
gegen alle Geſellſchaft ſetzen, jeder ift fich ſelbſt bie einzige Tebenss 
würdige Gefellichaft, in feiner Enge umfchreibt fich für jeden der 
Horizont des Landes. * 

Daß diefes vernichtenbe Urteil nicht zu viel jagt, das beweift 
eine Reihe von Vorkommniffen, aus denen einige Hier hervorgehoben 
werden miüjjen ?). 

„Anno 1535, den 7. im Mai, fo berichtet ein Schreiben des 
Revaler Rats, da warb ber ehrbare Johann Uexküll vom Riefenberge 
mit dem Schwerte gerichtet; er hatte feinen Bauern erft aufgezogen 
und ſchwer gegeißelt und dann in den Block gejchlagen und zwei 
Nächte in der fchweren Külte in Stock gehalten, daß ihm bie Füße 
erfroren; dann nahm er eine Hallige Holzes und ſchlug ihm unter 
die erfrorenen Füße, darnad) auch auf den Kopf, jo daß der Menſch 
vom Leben zum Tode fam. Das hat er fo befannt vor den Vögten 
und vor den befiglichen Bürgern (folgen bie Namen). Des erſchlagenen 
Bauern Fremde Hatten ihm das Geleit gejperrt und er fam dariiber 

») cf. B.M. XXVIL Biſchoſ Johann von Mündkaufen. 

") cf. Shirren ]. c. und Johannes Loffius. „Drei Bilder aus bem 
Livländiſchen Adelsleben des 16. Jahrhunderts“. I. Banb. 
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in die Stadt und ward fo beklagt von des Bauern Freunden; er be- 
fannte ungepeinigt, daß er es fo begangen wie gemeldet, und bot 
großes Geld, daf er davon läme, den Sieden ein Dorf und alle Zeit 
feines Qebens eine Laft Noggen und der Stadt taufend Marf. 
Das konnte das Recht nicht leiden, man mußte dem Reichen, als 
bem Armen thun. Gott Gnade der Seele!" Das Unerhörte geſchah: 
der Edelmann mußte feinen Frevel mit dem Tode büßen. Zwiſchen 
zwei Thoren joll der Rat das Schaffot haben aufrihten lafien, um 
vor einem Befreiungsverfuch, den Uexkülls Genoffen planten, ficher zu 
fein. So fiel Johann Uexkülls Haupt und feine Drohungen, Feine 
PVrotefte und Klagen beim Drdensmeifter machten ben Toten wieder 
lebendig. 

Es läßt fich nicht leugnen, ber Nat hatte ſehr eigenmächtig ge: 
handelt und die Ritter von Harrien und Wierland, die gerüftet vor 
Revals Thoren erjhienen, um Genugthuung für ben „Mord“ zu er- 
halten, hutten von ihrem Standpunkt Hecht, wenn fie betonten, Uerfüll 
habe vor ihr eignes unbeſcholtenes Gericht fompetiert. Uber der Rat 
wußte wohl, da das Gericht der Standesgenojjen folchen „Bor: 
fall“ recht Teicht nahm und mit 4—600 Mark zu büßen pflegte. 
Deshald war das innere Necht auf feiten des Rats unb feines 
fühnen Beſchluſſes. 

Mie tief derfelbe aber in den Herzen ber Edelleule fraß, wie fehr 
andrerfeits den Bürgern der Kamm gewachſen, zeigte fich, als der neue 
Meifter Hermann von Bruggenoye in Reval feinen Einzug hielt, um 
fid) Huldigen zu laſſen. Bei dem Turnier ritt auch ein Kaufgeſelle 
gegen die Edlen von Harrien-Wierland in die Schranken und kämpfte 
fo glücklich, daß er manchen von ihnen in den Sand ftredte. Schließ- 
ih wurbe er erfannt und im Nu flogen die Schwerter aus ber 
Scheide: ein furdtbarer Tumult entftand, dem der Meifter vergebens 
zu fteuern verfuchte, indem er feinen Hut unter die Streitenden warf. 
Erſt einem Bürgermeifter gelang e8, die Ruhe herzuftellen, doch im 
Herzen blieb der Stachel zurüd und wieder mochte dad Wort ben 
Edelleuten auf Die Lippen treten: 

„top wollen den borger up de koppe ſlan, 
dat blot ſchall up den ftraten jtan!“ 

Einer aber ging von den Worten zur That gegen die verhaßten 
Stäbter über, ein Vetter de Getöteten, Konrad Uertüll aus bem Hauje 
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Fickel, ein Glied jener Sippe, die in Dejel und Eftlanb weit verzweigt 
hauſte. Namentlich Otto Uexküll auf Fidel und feine jieben Söhne 
waren ftolze Gejellen: „chwere goldene Ketten hingen ihnen vom Halfe 
herab über eine Bruft, die von Hiebfeften Harniſch gededt wurde; an 
der Seite trugen fie ein breites Schwert, bad nicht immer gerabe für 
Recht und Tugend aus der Scheide flog, immer aber, wo es die Be: 
friedigung perjönlicher und politischer Leidenfchaft galt“. Auf eigene 
Fauft, mit einer Schar verwegener Knechte, nahm Konrad lerfüll die 
Fehde gegen die Stadt auf, verheerte das Gebiet und wurde ein 
Schreden der Bürger, gegen die er auch fremde Mächte, jo König 
Suftav Waja, aufzuhegen mußte Freilich durfte er nicht lange fein 
Mäuberhandiwerl treiben, ſchon 1537 wurde er nebft fünf andern Ebel: 
leuten dur die Landesmächte überwältigt und gefangen geſetzt. Er 
tonnte froh fein, daß ihm, nachdem ihm ber Orbensmeifter gar Harte 
Worte ind Gefiht geworfen, geftattet wurde, außer Landes zu gehen, 
was wohl die Lübeder wenig erfreut haben mag, in deren Gebiet er 
wegelagernd mit feinen Gejellen einfiel. In der Heimat aber ging bie 
Fehde, an der allmählich alle Uexkülls teilnahmen, weiter; Verhand- 
fungen wedjjelten mit erbitterten Kämpfen, bis endlich 1551 das Ge- 
Schlecht Urfehde ſchwor und mit Reval Frieden ſchloß. Konrad Uerfüll 
war unterdeſſen aus dem Lübijchen zu den Noftodern gezogen — war 
es ihm doch einerlei, welcher Hanfeftadt er einen Tort anthuen konnte, 
wenn es nicht Reval ſelbſt fein konnte Doch die Roſtocker wußten 
den Unbändigen zu überliften und jegten ihn in feſtes Gewahrfam in 
dem er lange geblieben ift. Erft nach vielen Verhandlungen mit Reval, 
Lübeck dem Drden und fremden Potentaten ſchwur er endlich Urfehde 
und fein Gefchlecht leiftete Bürgſchaft. Aber kaum war er frei, jo 
feßte er fein frevles Spiel weiter fort, Er plünderte in Holftein, 
wegelagerte abermals vor Lübecks Thoren und zog erit ab, ala man 
ihm eine anfehnlihe Summe ausfehrte. Nun trug er fein jcharfes 
Schwert nad; Holland und von dort nach Franfreih. Hier hat er 
ſich, als 1558 die Auffen fich bereits auf Livland geworfen hatten, 
— angeblid im Ginverftändnis mit der Nitterfhaft — mit dem Plan 
beſchäftigt, dad in Muflöfung begriffene Land an Frankreich zu bringen, 
welches durch den Befig Livlands, das „mit unerfhöpflicher reichlicher 
guter Früchte allerlei Korns von Gott jährlich begabt“ wäre, den 
Niederlanden, die ihren Bebarf bisher wefentlich von hier bezögen, 
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die Lebensader unterbinden lönne.”) Zur Ausführung ift der Plan 
natürlich nicht gefommen, und Konrad Uerküll Hat fich bald wicher 
nach Niederfachfen zurückgewandt. Sein Name verbreitete Schreden 
und Entſehen in Holftein und Schleswig; König Friedrich von Däne- 
mark, ein heigblütiger Herr, wußte fich ſchließlich nicht anders zu 
helfen, als daß er Meuchelmörder gegen ihn ausfandte. Zwei Edel: 
lente, Mühlen und Platen, Iauerten dem wilden Konrad bei Segeberg, 
aus deſſen Belle einft Meinhard hervorgegangen, auf und durchbohrten 
mit ihren ficher treffenden Kngeln dag unruhige Herz biefes verlorenen. 
Sohns livlandiſcher Erbe, 

Schlimmer noch als Kunrab Uexküll hat Wolmar Uexküll im 
Sande, vor allem in der Wiel und in Defel, gehauft, fein Haus war 
vor ihm ficher, als toller Friebensbrecher und frivoler Händeljucher 
fannten ihm Alle. Schließlich wurde das empörende Treiben Wol- 
mars jelbit dem fonft recht nachfichtigen Bifchof Johann von Münd- 
haufen auf Defel zu arg und mit ſcheinbarem Ernft zitierte er ihn 
am 25. Februar 1554 vor fein Gericht. Und was ift die Strafe: 
noh am felben Tage zahlen die Freunde Wolmar Uexkülls bem 
Prälaten Hundert Thaler, der Friedensbrecher gelobt Beſſerung und 
der Biſchof „verwandelt feine Ungnade in Gnade!“ 

Ein feiner Herr, diefer Johann von Mündhaufen, dem feine 
Gnade für Hundert Thaler feil ijt, der e8 nicht vertragen lann, wenn 
bei jeinem Einzug in Hapjal die Vaſallen ihre Gewehre abſchießen, 
ein Schwädling, beffen Bild Schirren in meifterhafter Ironie gezeichnet 
hat ald „einen gemüthlichen Bauernſchinder und milden Korumwucherer* 
— — als einen von denen, „welche daB Ende ber livländiſchen Dinge 
gefehen Haben und ihrer felbft ein Teil waren". 

Ein anderer Mufterprälat, der gleichfalls fein Bistum nur ala 
ergiebige Einnahmequelle betrachtete und durch Bebrüdung ber Bauern 
und ausgedehnte Handelsgeſchaͤfte die Mittel zu Foftfpieligen Schmaufe- 
reien zu erwerben bejtrebt war, jaß auf dem Stubl von Dorpat. 
Hier gab es 1543 einen tragifomiichen Streit um das Bistum 
zwiſchen Hermann Bei, einem Dorpater Bürgerjohn, und Jobofus von 
ber Rede. Hermann trat um ein Geringes feine Anſprüche ab, aber 


2) W. Mollerup. Konrad Uexkülls und Friedrich von Spedta Plan einer 
Eroberung Livlants durch Frankreich M. z. 1, G. XI, 


» Google 


= WB 


auch Rede verlieh 1551 das Stift und verpfändete munter Die 
Kapitelgüter. Dann ging er nad Deutichland, ins liebe Weftfalen, 
wurde Kanonikus in Münfter, bis ihm auch dieſes Amt zu beſchwer— 
lich wurde und er zu heiraten beſchloß. Das wurde den Dorpatern 
Denn ſchließlich doch zu arg und fie forderten ihren flüchtigen Ober- 
Hirten endlich auf zurädzufehren. Er aber gab Antwort, er habe dem 
Beter von Tiefenhaufen fein Bistum abgetreten; daß er nicht gewählt 
und vom Volt „Gernbiſchof“ genannt wurde, war Nede wohl ebenjo 
gleichgiltig, wie der Gefang, ben über die ärgerlichen Händel der berbe 
Humor jener Tage erklingen ließ: 

„Herr Biſchof Hermann Bei 

Gab fein Bistum um ein Ei! 

Herr Yobohra von ber Rede, 

Warf dad Geine gar im Drede!“') 

Wie fehr aber in Standesdünkel und brutalem Egoismus das 
Zand veritridt war, das ilfuftriert jene durch Pantenius' „Die 
von Kelles“ vielen befannt gewordene Geichichte von Barbara Tiefen- 
Haufen und franz Bonnius, ein büftres Trauerſpiel, das wie fein 
andres bligartig dad dem Untergang verfallene Livland beleuchtet. 

Auf einer der Adelzeinigungen, die für die niedergehende Zeit 
typiſch find, der vom März 1543, wurden äußerft ftrenge Beftim- 
mungen über Kfeiderlugus ber bürgerlichen Frauen getroffen, ihnen 
genau vorgefchrieben, welches Geſchmeide, welche Kopfbedeckung, welche 
Kleidung diefelben im Gegenſatz zu den Edelfrauen zu tragen hätten. 
Barbarijch aber waren vor allem die Feſtſetzungen zum Schuß ber 
adligen Familien gegen Mesalliancen, das Tobverbrechen jener Zeit. 
Wenn eine ablige Wittib einem „ſchlichten Gefellen“ bie Hand zur Ehe 
reiche, folle dieg dem Ehebruch gleich geachtet werben, ihr Vermögen 
ſolle fonfisziert, fie felbft aus der Sippe ausgeſchloſſen werden. So 
aber ein fchlichter Knecht eine Jungfrau vom Adel mit Gelübde zur 
Ehe überredet, „da ſollen fie beiderſeits gejhmächtigt werben." Nun 
war im Zahre 1559 in Ringen ein junger Kaufmann Franz Bonnius 
in Dienft, der ein Fräulein aus ber reichbegüterten Familie der Tiefen: 
haufen, Barbara, Tiebgewann, fich heimlich mit ihr verlobte und mit 
ihr entfloh. Das ganze Land geriet in Aufregung, die Tiefenhaufens 
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ſchwuren bie Schmach furchtbar rächen zu wollen. Man jagte ben 
Flüchtlingen nad, der Drdensmeifter ließ nad) ihnen fahnden, ber 
Rat von Riga erhielt Auftrag fie zu ergreifen, wo er fie fünde. Wohl 
gelang «3 Bonnius ich zu retten, aber Barbara Tieferhaufen fiel 
den wütenden Berfolgern in die Hände, man ftellte fie vor ein Familien: 
gericht und ließ fie — der eigene Bruder foll mit die Hand an ſie 
gelegt haben — ertränfen. In des Verlobten Bruft wuchs der Haf 
riefengroß, ben Tieſenhauſens ließ er Fehde biß aufs Meſſer anjagen: 
„mit Feuer und Schwert wollte er fie verfolgen, mit eigner Hand 
und durch Helfershelfer.” Aus Riga, wo er ſich insgeheim aufge: 
halten, entwich er nad Kurland, wo Die Nähe Litauens ihm bald 
verzweifelte Eriftenzen im Fülle zuführte, mit denen er im großen 
Stil zu freibeutern begann. Wie Konrad Uexküll gegen Reval und 
die Hanfeftäbte, fo fehbete er gegen bie Tiefenhaufen, ben Orden, ben 
ganzen Adel: im Januar 1556 macht er mit einem Weitertrupp von 
90 Knechten die Umgegend von Memel unficher und vergeblich be 
müht ji Herzog Albrecht der Brandſchatzung zu ftenern. Als dann 
der ruſſiſche Krieg den Zuſammenbruch herbeiführte, überall Banden: 
führer entftanden, die bie ſcharfen Schwerter der Heimatlofen, der Hof: 
lente, um fich fammelten, wurde aus dem Rächer und Räuber ein mächt- 
ger Parteiführer. Doc von dieſem gilt es an andrer Stelle zu reden — 

Wenn unfer Blid, noch einmal fich rückwärts wenbend, Die Ele 
mente vorüberziehen Täßt, bie bas Livland nad der Reformation 
bildeten, fo verftehen wir, warum bag Geſpenſt des Verderbens vor 
der Thür ftand, Damit auch die Zeitgenoſſen — wären fie nidt 
wie mit Blindheit gefchlagen gewejen — das Gefühl ihrer ohnmäd- 
tigen Nichtigkeit erfannten, ehe die Sterbeftunde der livländiſchen Kon- 
föberation ſchlug, wurde dem Lande ein nochmaliger Bürgerkrieg — 
er follte der letzte ſein — nicht erfpart. 

Die Furcht, daß Erzbiſchof Wilhelm neue Zettelungen unternehme, 
war im Lande noch immer lebendig und brach immer wieder hervor. 
Als 1546 die Stände in Molmar tagten und Hier Stimmen laut 
wurden, bie auch jegt noch, wohl im Hinblid auf Wilhelm, in der 
Aufhebung von Orden und Bistämern Livlands Heil erblickten, einigten 
ſich die Verfammelten zu einem jcharfen Beihluß gegen dieſe Be 
jtrebungen, ‚einem Beſchluß, dem Die innere Berechtigung nicht abge: 
jprochen werden kann, wenn man im Auge behält, daß Livfand ba- 
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mal3 feinen Dann hatte, um die Aufgabe zu übernehmen, zu ber ſich 
felbft Plettenberg zu ſchwach gefühlt hatte. So Inutete der Landtags 
rezeß dahin, daß jeder Stand bei feinen bisherigen Rechten und 
Freiheiten erhalten werben follte, baf ferner weder der Meifter noch 
der Erzbiſchof in den weltlichen Stand treten, noch endlich einen aus- 
ländifchen Fürften oder Herm zum Koadjutor ermwählen follten, „es 
gejchehe denn mit einhelliger, vollfommener und freiwilliger Verwilligung, 
Erlaubnis und Rat aller Stände diefer Lande.“ 

Widerwillig und in der mißmutigen Überzeugung, daß während des 
im Reich wütenden ſchmalkaldiſchen Krieges feiner ber ihm verwandten 
Fürften für ihn Partei ergreifen würde, fügte fich der Erzbiſchof, deffen 
geheimfte Pläne dadurch gefreuzt wurden, bem Landtiagsbeſchluß, ben 
ernftlich zu Halten er nicht einen Augenblid gedacht Hat. Es wäre bag 
auch einem Verzicht auf die Zukunft gleichgelommen. Um Kleinigkeiten 
wie die eibliche Bekräftigung des Mezeffes pflegte fi) zudem Markgraf 
Wilhelm wenig Sorge zu machen, faft ſchien «8, er glaube, Eibe feien 
nur dazu da, um gebrochen zu werben. 

Freilich täppiſch fofort zuzugreifen, verbot ihm feine Verfihlagen- 
heit, Hinderte ihn vor allem jein noch unausgetragener Zwiſt mit 
Riga. Erſt nahdem er 1551 an Heinrich von Galens Seite feinen 
Einritt in die Stadt gehalten, und 1554 ein neuer Landiag von 
Wolmar auf Grund des im Paflauer Vertrage zwiichen Kaifer Karla V. 
Bruber Ferdinand und dem für den Proteftantisımus aufgeftandenen 
RKurfürften Morig von Sachſen, dem Lande bis zur Enticheidung durch 
ein Konzil allgemeiner Chriftenheit die freie ungehinderte Ausübung 
ber reinen Zehre verbürgt hatte, trat er mit feinen längſt vorbereiteten 
Plänen herbor?). 

Erzbifchof Wilhelm Mnüpfte bei denſelben an eine durch Gemeinfamteit 
der Intereſſen hervorgegangene Koalition an, Die Dänemark und Branden⸗ 
burg, Polen und Medienburg, fowie Preußen umfaßte und in der Hans 
Albrecht von Medlenburg?), ein energifcher ritterlicher Kriegamann von 
deutfcher Gefinnung, ein Freund der Mufen und weiter Entwürfe, feine 
geringe Rolle fpielte. Auch auf Livland Hatte er fein Auge getvorfen, wo 
er dem Meijter feinen Bruder Johann ala Koadjutor auserleſen hatte. 

) Das Folgende z. Th. nach) Schirrens Vorträgen fiber liol. Geſchichte. 


%) cf. auch Schirrmacher. Johann Albrecht I. von Mecklenburg. Wismar 
1885 pag. 286ff. 
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Zwar hatte er hierbei die Rechnung ohne den Wirt gemacht und war 
zurückgewieſen worden, doch ließ er ſich nicht abſchrecken und verſuchte 
bei Erzbiſchof Wilhelm feine „Praltiken“ mit beſſerem Glück. Troh 
des Wolmarer Eides griff Wilhelm mit beiden Händen zu, als 
Haus Albrecht ihm im Februar 1554 feinen vorjüngſten Bruder, 
ben bisherigen Biſchof und Adminiſtratot von Rapeburg, Chriſtof, 
als Koadjutor präſentierte. Wohl mar berjelbe erft 19 Jahre 
alt und durch nicht? für den fchweren Poſten vorgebildet; im 
Gegenteil, das Leben Hatte er in (Frankreich bis zur Neige genoſſen, 
von religiöfer Begeifterung wußte feine Seele nichts und den Reit 
von Energie raubte ihm die Affenliebe feiner Mutter, bie den ver- 
zogenen und verborbenen Prinzen in al feinen Tollheiten beftärkte, 
ja ihm 1559, als er nad Livland gelommen war, dorthin nachreifte. 
Tod was kümmerte alles das Wilhelm — ihm war Ghriftof red, 
weil er mit ihm ben Beiftand ber norböftlichen Staaten zu erlaufen 
glaubte, ohne die er feine langgenährte Rachſucht gegen ben Orden 
nicht in Wirklichkeit umzufegen in der Lage war. 

Da er aber wußte, baß der Drden bie Aufhebung des Wolmarr 
Nezeffes nie gutmwillig zugeftehen würde, fo zögerte er nicht dem Gib- 
bruch ben Verrat zur Seite zu ftellen Das Gold that jeine Dienfte 
und gewann bem Erzbifchof ben zweiten Mann bes Orbens, den Lant- 
marfchall Jasper von Münfler, mit dem gleihlam der halbe Orden 
ftand und fiel. Nichts Geringeres war im Plan, als nach Galens 
Tode Münfter bie Meifterwürbe zuzuwenden, währen Chriftof von 
Medlenburg die Würde eines Koadjutord erhalten follte. Die Ver— 
ſchworenen wollten dann das Land teilen und in erblichen Bejik 
nehmen‘), Der Meifter war fo wenig von bem ruchloſen Handel 
unterrichtet, daß er gerade Jasper von Münfter anempfahl, Albrecht 
von Prenfen und bie Prälaten im Auge zu behalten. Zu gleicher 
Zeit fam Galen ven letztern des lieben Friedens willen einen Schritt 
entgegen und befürtwortete auf dem 1556 zufammentretenden Landtage 
zu MWolmar, auf dem Wilhelm nicht in Perfon zu erfcheinen wagte, 
mit Rückſicht auf die benachbarten Fürſten mit dem Erzbifchof wegen 
des Koabjutor zu verhandeln und biefen unter gewifjen Bedingungen 
anzunehmen. Wie wenig ein folches verföhnliches Verhalten am Platze 





ef. Ph. Schwarg. Wilhelm von Fürftenderg. (Rigaer Almanach 1879.) 
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war, zeigte fich fofort. Wilhelm, ſich num feiner Sache ficher fühlend, 
verweigerte jede Antwort, feine Bevollmächtigten aber führten eine ſehr 
jelbjtbewußte Sprache . und ftellten den Stänben vor, „wie unterſchiedene 
Potentaten den ofterwähnten Wolmarfchen Schluß (von 1546)!) gar 
übel aufgenommen, und wie infonderheit noch neulich Kurfürft Aus 
guftus von Sachſen, Kurfürft Joachim zu Brandenburg, wie aud) Jo— 
hann Friedrich der Mittlere, Johann Wilhelm und Johann Friedrich 
der Züngere, Gebrüder und Herzoge von Sachſen, Herzog Philipp von 
Pommern, Franz. Dtto, Herzog zu Lüneburg an ben Erzbiſchof ge— 
jchrieben und begehrt hätten, daß felbiger (Beſchluß) kaſſiert und auf- 
gehoben werden möchte, widrigenfall® fie joldes auf andere Weife zu 
juchen wiffen wollten.”?) Diefe Drohung mit bem Auslande mußte 
bie Stände aufs äufßerfte empören: erbittert brauften fie auf und die 
Gebietiger einigten fich dahin, da man ernften Tagen entgegengehe, 
dem alten Meifter einen Koabjutor beizugeben: ein waderer Mann, 
wohl fein Staatsmann erften Manges, aber ein tapferer Soldat und 
warmberziger Deuticher, bem freilich der jäh hervorbrechende Zorn 
nicht felten die ruhige Einficht raubte, jedenfalls eine der beften und 
erquidendften Geftalten bes untergehenden Livlands — Wilhelm von 
Fürftenberg, der Komtur von Fellin, deffen Wiege, wie die fo mancher 
Ordensherrn, in Weftfalen geftanden hatte, war der Erwählte, bem eit- 
ſtimmig bie Gebietiger die wirkliche Leitung des Ordens überließen. 
Heinrich von Galen fügte fich gern, Jasper von Münſier aber, der 
felbft auf die Würde gerechnet Hatte, warf die Masfe ergrimmt von 
ſich und eilte zum Erzbifchof. 

Trotz dieſes Mißerfolges gab Wilhelm feine Sache keineswegs 
verloren, hoffte vielmehr alles von jeinem Bruder aus Preußen. Da 
jegt die Sachlage dränge und die Gegner aufmerffam zu werden an- 
fingen, fchrieb er, fo folle der Herzog von Preußen ungefäumt nach 
Empfang des Schreibens mit 10000 Mann nad) Kurland rüden, auf 
Riga losziehen und auf Pernau Schiffe jenden. Bei Wenden und 
Torpat würde Gott auch ſchon walten. Gin Unftern ließ dieſes 
Schreiben und andere, darunter folhe des Landmarſchalls, in die 


1) cf. pag. 393. 
”) Des Bannerheren Heinrih von Tiefenhaufen des Altern auf 
Berfon ausgewählte Schriften und Aufzeichnungen. 1890, 
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Hände des Meiſters fallen — der Landesverrat des Erzbiſchofs lag 
vor aller Welt klar! 

Sofort ließ der Meiſter die Stände nach Wenden auf den Mai 
1556 zuſammenberufen und eine Klageſchrift im Lande umgehen, welche 
die bezeichnende Überſchrift aus dem zweiten Buch der Könige trug 

„Retribuat Dominus facienti mala juxta malitias suas“') In 
Wenden follte vor allem gegen den verräterifchen Jasper von Münfter 
vorgegangen werden. Aber diefer hielt e8 für geraten, garmicht auf 
dem Landtage zu erfcheinen. Bon feinem Schloffe Segewold eilte er 
nad Tünamünde, das gleichfalls dem Landmarſchall unterftand, um 
fi) Hinter den Mauern biefer von ihm wohlverproviantierten Burg 
zu fichern. Doch Fürftenbergs Energie verhütete Schlimmeres: jchnelle 
Botſchaft ſchickte er auf die Schlöffer, fi vor Münſters Anjchlägen 
in Acht zu nehmen, und überall fand jein Bejehl Gehorjam. Bon 
Diinamünde wurde auf Münfter gejchoffen, in Ajcheraden fand er gr: 
fchloffene Thore, ſodaß ihm nichts übrig blieb, ald das nadte Leben 
zu Erzbifhof Wilhelm nad Kolenhuſen zu retten: am 8. Mai mar er 
geborgen. Am 28. Mai jchritten die Stände zur Anklage gegen den 
Erzbiſchof und ſchon am 16. Juni 1556 erfolgte die fürmliche Fehde 
anfündigung: „wir von Gottes Gnaben Meifter des deutjchen Drben: 
und oberfter Landesſeldherr, Heinrich von Galen, und wir Johan 
von BDorpat, Johann von Defel, Hermann von Kurland, Friedrih 
von Reval, Biſchöſe, entbieten Euch, Wilhelm zu Riga, ba Ihr mit 
böfen Ränten diefe von Alter hergebrachte Provinz des heiligen 
Römischen Reichs deutfher Nation um ihr Recht und Anfehen habt 
bringen wollen und göttlicher Gerechtigkeit zuwider mit Jaspar von 
Münfter und andern Beipflichtern Lonfpirieret und diefe Anſchläge 
durch göttliche Schidung und zu Händen gefommen, ob wir aud 
daraus erjehen hätten, um Euch ohne weitere Abſage als Verräter 
und Feind zu verfolgen, jo wollen wir doch um Zuthat Chriſti Euch 
die Fehde hiermit erffärt haben. Und wir Adels» und Stäbtener- 
treter von Reval, Ejtland, Defel, Dorpat, Riga und allen übrigen 
Landichaften melden, daß wir unjerm gnädigſten (Meeifter) mit aller 
unferer Macht und Kraft wollen gegen Eud und alle Beipflichter 
helfen zum allgemeinen Landeswohl. Dana) Ihr Euch zu richten!” 


*) d. h. Der Here wird dem, ber Ubel thut, nach feinen Ubelthaten vergelter. 
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So drängte alles zur Entſcheidung. Heinrich von Galen ließ 
durh Gotthard Kettler, den Komtur von Dünaburg, in Dentichland 
Truppen, angeblich 6000 Mann, werben, während König Sigismund 
Auguft von Polen, der Vroteftor des Erzbiichofs, der zubem Das Er- 
iheinen Chriſtofs gleich bei Beginn gut geheißen hatte, um fo eher auf 
deffen flehenden Brief um Hilfe geneigt war ihn zu unterftüßen, als er 
die Wahl Wilhelm von Fürftenbergs, der ala Todfeind der Volen galt, 
für eine ſchwere Beleidigung anjah. Als Fürftenberg Komtur von Dünga⸗ 
burg gemejen war, hatte e8 bier an ewigen Heinen Grenzfehden 
zwiſchen dem Drden und Litauern nicht gefehlt. Mit Energie Hatte 
Fürftenberg mehr denn einmal den plünbernden Litauern einen 
tüchtigen Denkzettel erteilt, mehr denn einmal blutige Vergeltung 
geübt. In Polen aber begann man den friegätüchtigen Komtur 
zu fürchten und bitter zu Haffen, feine Wahl zum Koabjutor glaubte 
der König nicht dulden zu dürfen, ohne die Zukunft zu gefährden. 
Deshalb Hatte er auf dem Wendener Landtag einen Proteſt durch 
feinen Sefretär Kaspar Lanzki anmelden laſſen; ein folh „zorniger, 
frevelmüther Mann“ könne nicht Meifter fein. Doc feine orte 
waren auf fruchtlojen Boden gefallen. Die Gebietiger. autworteten, 
von einer Rüdnahme der Wahl könne feine Rede jein. Was hfieb 
dem König übrig, als fich zu rüften. Der Warſchauer Reichstag ver- 
ſprach auf fein Anſuchen ein Heer von 100000 Mann, der Herzog 
Albrecht gleichfalls ſtattliche Rüſtung 

Die fo oft gefürchtete Einmifchung des Auslandes ftand alfo vor 
der Thür und das Land war ihr zu widerfiehen nicht mehr fähig. Wan 
leſe nur die tragikomiſche Edyilderung, die Ruſſow von der Aufregung 
giebt, welche das Land durchlief, als eine irrige Kunde vom Heran: 
zuge der Preußen von Mund zu Munde ging und man begreift den 
Jammer der kommenden Tage! „Da ging ein gewaltig Geſchrei“, 
erzählt der EHronift?), „wie daß bar ein Haufen Schiffe voll mit 
Heitern und Knechten, von dem Erzbiichof und dem Herzog zu 
Preußen beftellt, vorhanden wäre, welche Livfand unverſehens an— 
fallen und überraſchen jollten. Deshalb gingen Briefe über Briefe, 
beides Tag und Naht, an die Landſaſſen, daß fie ftrad3 nad) An» 
fiht des Briefes nah Anzahl ihrer Güter fih rüften und an ben 


%) Hitiert nad Bienemann ]. c. pag. 109ff. 
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Strand und die Häfen ſich verfügen ſollten, dem Einfall der Feind: 
zu wehren. Da war zu der Beit bei vielen ficheren und des Krieges 
unerfahrenen Livfändern weber Knecht, noch Rüftung nach Anzahl 
ihrer Güter vorhanden; weswegen bie undeutſchen Stalljungen und 
die alten Sechsferdingsknechte, die fich bereits Halb tot getrunfen und 
ſich auch beweibt hatten, deren viele ihr Leben lang faum ein Roh: 
losgeſchoſſen hatten, in ber Eile hervor mußten. Und als fie ben 
alten verrofteten Harniſch über die Haut friegten und fortziehen 
ſollten, haben fie erftlich einen guten Raufch zu fi) genommen und 
ber eine bei dem andern zu leben und zu fterben angelobt. Darnach 
find ihrer etliche bereits Halb tot zu Pferd gefeflen und ins Feld ge 
rüdt. Da Haben dann die Frauen, Jungfern, Mägde und Kinder 
geheuft und geweint, als wenn dieſelbigen Kriegsleute nimmer Hätten 
wieberfommen follen. Und da fie nun an den Strand und die Höfen 
gefommen find, ift da weder ein Schiff, noch irgend ein Menſch, der 
fie drängte, vorhanden geweſen, fondern ihr eigues Grauen allein 
Und als fie dar etliche Wochen ftill gelegen und die Rüſtwagen und 
Biertonnen ledig gemacht Hatten, find fie, ihres Bedünlens nicht ohn: 
Ruhm und Preis, wieder zu Haus gekommen. So war in ben liv- 
ländifchen Städten zu derſelbigen Beit auch feine geringe Sicherkeit 
und des Krieges Unerfahrenheit. Denn als fie in der Eile auch Lands 
knechte annehmen mußten, da war großer Mangel an Trommelſchlägem 
Und als einer mit genauer Not gefunden wurde, der die Tromme 
führte, da waren dann alle unerfahrenen Handwertsburjchen die beiten 
Kriegsleute. Und wenn man die Wache dei Abends aufzuführen pflegte, 
find die Bürger und Einwohner jung und alt bei Hauf an deu Marl! 
gelaufen und haben das Wefen der Landsknechte mit großer Verwun 
derung und ſolchem Fleiß angeichaut, daß mancher feine Mahlzeit darüber 
verjäumt hat, Auch find viele unter dem Lärmen, da fie die Trommel 
hörten, aus der Kirche gelaufen. Alſo feltiam ift ihnen damals zu 
dem Kriege zu Mute geweſen.“ In dem einft fo friegsfrohen Liv 
land Hatte die lange Zeit des Wohllebens umd ber Wöllerei die alten 
Neigungen fo völlig erftikt, bab der Zug der Landsknechte mit ihrer 
langen Strümpfen, zerhadten Kleidern und ihren langen Spiegen und 
Schlachtſchwertern, jamt dem Troß ber Weiber und Kinder, ala „ein 
groß Meerwunder“ angegafft wurde. Und ba wollte man im Emmi: 
mit den Bolen und Ruſſen bejtehen! 
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Nur zum Hader und Kampf mit gleich uber minderwertigen 
Feinden im Lande jelbjt war der Orden noch im ftande, nur mit 
dem Erzbiſchof und dem ind Land gelommenen Koadjutor konnte er 
erfolgreid) die Schwerter kreuzen. Fürſtenberg zögerte nicht gegen bie 
beiden Herren vorzugehen: 


„Ronneburg — Heißt e3 in einem gleichzeitigen Liedlein“) — 
hat er zum Erften beramıt 

Und einen an das Schloß gefandt: 

cb fie fich wollten ergeben? 

So wollte man ihnen nach Krieges Gebrauch 

Friſſen ihr Leib umd Leben. 


Des Haben fie fih nicht recht bedacht, 
Dem Boten eine fpöttifche Antwort gefagt: 
Es wäre ihnen nicht gelegen, 

Daß fie ſellten eines Fürften Haus 

Vie Apfel und Beeren vergeben. 


Das Hakelwerk hat man geftedet an 

Und darauf etlihe Schüäffe gethan — 

Da wird das Epiel gereuen, 

Und ergeben fich ſchnell bie fühnen Helden, 
Des Biſchofs Tiebe Getreuen. 


Nah Kokenhuſen ift man vorgerüdt 
Dahin viel guten Geſchutzes geſchickt, 
Das hörte man tanfer krachen. 

Der Erzbiichof dachte mit freiem Mut: 
Das Spiel wird ſich luftig machen! 


Da er nun Hatte ganzlich vermenfet, 

Bie fih Livland fo tapfer ftärfet 

Und, daß fie Hätten erfahren 

Ale feine Vorhaben und Anſchlage geſchwind, 
Gedacht er, es wäre verloren! 


Die Zufagen, die ihm waren gethan, 
Die wollten fich nicht erwarten laffen, 
Eine Unterredung thät er begehren: 
Den Ständen er fich ergeben hat 
Mit ſamt dem jungen Herren.“ 


i) Hitiert nah Grotthuß 1. c. 54ff. 
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In der That, ed war fo gegangen, wie das GSpotllieb fingt: 
Cremon und Ronneburg wurden duch ein paar Schüfje zur Übergabe 
gebracht, Ende Juni ftand Fürftenberg vor Kokenhuſen. Schon am 
4. Juli war Ehriftof von Medienburg in feiner Hand — man bradite 
ihn nach Treiden — am 30. Juli traf Erzbischof Wilhelm dasſelbe Los, 
Jasper von Münfter aber entfloh nach Litauen. Fürſtenberg befahl 
den Erzbiichof nad; Smilten, dann nad) Adfel zu bringen, doch ſcheint 
er nicht gerabe glimpflich behandelt worden zu fein, da bie für ihn 
angemwiejenen Gelder unterſchlagen wurden, jo baß er jo Unrecht nit 
gehabt haben mag, ald er darüber Magte, man habe ihm fogar fein 
ſilbernes Tafelgeſchirr genommen. 

Mit leichter Mühe Hatte der Orden einen billigen Sieg davon- 
getragen, denfelben zur behaupten und bie Früchte einzuheimjen ift ihm 
aber nicht gelungen. Bon allen Seiten regte es fi) gegen ihn, ber 
deutſche Kaifer und König Sigismund Auguſt forderten lategorifch die 
Freilaffung der beiden Gefangenen, ein Waffenftillftand, der im Mugujt 
1556 zu Stande fam, wurde vom Polenkonig verworfen, andere 
Mächte mifchten fich in den Konflikt, da jtarb im Mai 1557 Heinrid 
von Salen, dem bei al den Wirren wenig wohl zu Mute geweſen 
war, und Wilhelm von Fürſtenberg wurde Meijter. Er fand die Situe- 
tion durch einen unfeligen Zwifchenfall noch mehr gefhärft vor: war 
doch ber Legat Lanzki, ber auf ber Reife zum Eizbiſchof jich befand, 
von dem Vogt von Rofitten angehalten und, als er fid) troß Verbols 
durch die Neihen ber die Strafe beivachenden Bauern hatte burd- 
{leihen wollen, von einem der leßteren getötet worden. Traf den 
Vogt auch Feine Schuld, jo war der Vorfall dem König doch had: 
willkommen, um fein Eingreifen auch den polnisch-litanifhen Ständen 
plaufibel zu machen. Dod ber Meifter Tieß fich nicht einſchüchtem 
Bull ſelbſtbewußter Energie entſchloß er fich Polen gegemüber das 
Schlachtenglück anzurufen. Er hoffte zu viel von dem morfchen Liv 
land, faum ein Viertel der Vafallen folgte dem Ruf zu ben Waffen, 
überall zeigte ſich Abfall und Heinmütige Schwäde, im Orden felbit 
regte fich eine mächtige polniiche Partei, deren Seele der Komtur 
Kettler war. So war es nur ein Meines Heer, das Fürſtenberg troß 
alles Eifers zufammendringen fonnte: 7000 Deutjche, 6 Fähnlein 
Landsknechte und etliche Taufend undeuticher Bauern ftart nahm er 
feine Stellung bei Bauske an ber litauifchen Grenze. Doc; auch dem 
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Mutigen mußte das Herz mit banger Ahnung fich erfüllen, wenn er 
vernahm, daß Sigismund Auguft mit 80000 Dann Heranzog. Schon 
ftand die Vorhut 7 Meilen jüdlich, bei Posmwol; von hier aus ſandie 
ber König einen entblößten Sabel mit dem Bemerken an ben Meifter, 
daß er mit diefem Schlüffel das Gefängnis des Erzbiſchofs und bes 
Koadjutors Öffnen werde Zu gleicher Zeit fam im das Drbenslager 
Nachricht, gewaltige Haufen von Moskowitern und Tatern ftänden an 
der Dftgrenge, bereit zum Einfall. Lange ſchwankte Fürftenberg, bis 
er endlich, von allen Seiten beſtürmt und dem ungleichen Kampf als 
Unmöglichkeit erfennend, den ſchwerſten und verhängnisvollften Schritt 
feines Lebens that: aufs tieffte gebeugt reifte er nach Poswol und that 
bier einen Fußfall vor Sigismund Auguft, deffen krummer Polenſäbel 
den Trieben diktierte Der Friede von Poswol (5. September) ficherte 
Allen Amneſtie zu, gab dem Erzbiſchof die Freiheit und die Gerichts— 
barkeit über Riga zurüd, und erlaunte den Stoadjutor an. Wenige 
Tage fpäter, am 14. September, mußte Fürftenberg in einem zweiten 
Vertrage, obgleich 1554 ein ruffisch-linfändifcher Frieden beſchworen 
worben war, ber jebe Einigung mit Polen und Litauen verbot, ein 
Schutz- und Trugbündnis mit Polen gegen Moskau abichließen. Nicht 
genug, daß dadurd der Zuſammenſtoß mit Moskau in freventlicher 
Weiſe provoziert wurde, Polen wußte es auch dahin zu bringen, daß 
völlig im Unffaren blieb, welche Hilfe Polen zu leiften Haben unb 
welchen Lohn es zu empfangen berechtigt fein würbe, Nur das wurde 
ftipufiert, daß feiner der beiden Aundesgenoffen den Krieg gegen 
Moskau beginnen follte, ehe die beiderfeitigen Waffenftillftände ab- 
gelaufen wären, al3 ob Iwan ber Schreckliche fo naiv geweſen wäre, 
zu warten! 

Sp endete die jogenannte „Koadjutorfehde“, der letzte Bürgerkrieg. 
„In jeinem matten Verlauf, in feinem diktatorifch befohlenen Ende ift 
in gejpenjtigen Zügen das Antlig vorgebildet, bag ber livländiſche 
Staatäförper in ber Sterbeftunde zeigt, die ihm bereits gefchlagen“.*) 


1) of. Bienemann 1. c. pag. 100. 


Seraphim, Geſchichte 1. 26 
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19. Kapitel. 
Bilfgefuche und Unterhandlungen. 


„Ein hoher Mut Ihuf nimmer gut, 
Bott kann kein Koflari leiden, 
Er ſchweigl rin Weil und feht mohl pı, 
Borgt audı wohl auf die Hreiden, 
Bis bafj bir Hoffart hoch her cell’ 
Mn) &oHt erſteht die Stund' und Zeit, 
50 mufi fie herunterfallen mit Schale." 
(Spotilied auf den deutſchen Orden im Kivland 1559). 
Schier endlos war das Borjpiel, das dem Trauerſpiel voranging. 
Mit peinlicher Empfindung fehen wir Nachlebenden die Tage vor ber 
Ruffennot ausgefüllt durch ärgerliches Wohlleben, Schtvelgerei aller 
Art, partifulariftiichen oder perjönlichen Egoismus und traurige Un- 
tüchtigfeit. Wie ein Alp legt «8 ſich uns noch heute auf die Bruſt, 
wenn wir jene fünfzig Friedensjahre betrachten, da wohl der Fellinſche 
Sprung und wochenlange Schmaufereien oder Köften im Schwange 
waren, ba aber das Auge vergebens in ber troftlofen Leere nad einem 
Punkte fucht, wo es ſich erquicen, auf dem es ruhen lann. Jämmer— 
liche Unbebeutendheit, die gern in Ruh' was Gutes fchmaufen möchte, 
ſchlaffe, blutleere Alltäglichkeit und bei den wenigen Beftalten, bie und 
ſympathiſch anmuten, nur gute Abficht, nur ein Wollen, dem bas Boll- 
bringen fehlt. Und dies Gefühl wird noch beprimierender, wenn ber 
Vorhang aufgeht und das grofe Drama feinen Lauf nimmt. Szene 
auf Szene fteigerte das Elend, mit Akt zu Akt häuft fich ber Sammer, 
die Zwietracht und immer dunkler ballen ſich die finitern Wetterwolfen 
zuſammen, aus denen, von Frachendem Donner begleitet, zündende Bliße 
hernieberzüngeln. Es wird finftrer und finftrer, fein Lichtftrahl er: 
heilt Die Nacht: im all der Mifere fein echter Mann, kein Held, der 
fein Alles an des gequälten Landes Rettung ſeht, der die Zögernden 
fortreißt, die Müden ftügt, den Mutigen führend voran fchreitet. Im 
Innern zerfreffen und ohne Leben, vom beutfhen Mei, das unter 
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den Habsburgern den nationalen Sinn verloren hatte, aufgegeben, lag 
Zivland ben Heeren Jwans des Schredlichen wehrlvs zu Füßen. Das 
Verderben nahm feinen Lauf, das der krumme Polenjäbel zu Poswol 
eingeleitet hatte, — 

Der Gegenjag zwiſchen Mostau und dem Orden in Livland mar 
befanntlich jo alt, wie die Gefchichte beider Staaten. Seitdem Pfetten- 
berg die Ruſſen geſchlagen, Hatten Waffenftillftände und Verhandlungen 
eine trügerifhe Nude geihaffen, aber e8 war doch nur die unheim- 
liche Ruhe vor dem Orkan. 

Der ſchmachvolle Friede von Poswol hatte aller Welt die Ohnmacht 
des Landes offenbart, wie Hätte da der Zar von Mostau nicht die 
Beit für gekommen halten follen, da er den Zugang zum baltischen 
Dieere erwerben konnte. 

Schon 1550 Hatte Meifter Johann von der Rede verfucht, dem 
don Plettenberg erneuten Waffenftillftend zu verlängern, doch ſowohl 
in Nomwgorod wie in Plesfau ftiegen bie Geſandten bei den zarifchen 
Stadthaltern auf eine äußerft friegeriiche und feindjelige Stimmung. 
Bon einem Anftand auf 20 Jahre wollten fie nichts wiſſen, die Liv» 
länder konnten froh fein, daß man ihnen einen kurzen weitern Frieden 
zugeſtand. 

Man ſpürte es, der Zar hegte tiefen Groll gegen Livland. Die 
Livländer wurden mit Klagen überſchüttet, ſie hätten die ruſſiſchen 
Kaufleute beläſtigt, ihre Kirchen ihnen geſchloſſen, ungerechte, parteiſche 
Urteile gefällt, ja ſelbſt das Leben ruſſiſcher Kaufleute anzutaſten ge— 
wagt. Zwei Streitfragen aber waren es vor allem, deren Erledigung 
mehr als jonft etwas ben Stern eines jeden Vertrages mit Rußland 
bildete: die Frage nach Handel und nach freiem Paß; beide waren 
in der That heilel genug. Hatte man in Livland dod) den Handel 
der Ruſſen aus Handelseiferſucht ſtets anf das härteſte unterdrüdt, 
jelbft Verſuche Kleinhandel zu treiben engherzig mit hohen Strafen 
belegt. Eine nationale Seite freilich hatte dieſes Vorgehen ficherlich 
nit, da die Tivländifchen Städte ihr alleiniges Handelsrecht für den 
Oſten ebenſo eiferfüchtig den deutichen Kaufleuten, namentlich den Lü— 
befern gegenüber, wahrlen und mit peinlichem Miftrauen Häfen, 
Märkte und Grenzen im Wuge hielten, 

Einen andern Grund hatte die Verweigerung des freien Paſſes 
nad) Rußland. Es war bie Furcht, daß der mächtige Moslowiter 
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durch den Zuzug fremder, abenbländifher Handwerker und Künftler 
Livland noch gefährlicher werden könne, welde die Livländer zum 
Berbot des Durchzugs nach Moskau beitimmte. Ein Vorkommnis des 
Sahres 1547 illuftriert das Verfahren am lebendigften. Im Yuftrage 
des Zaren und mit Genehmigung dei Kaifers hatte Hans Schlitte 
mehrere hundert Handwerker, Büchlenmeifter, Gelehrte geworben und 
ſchickte fi) eben an fie in Lübeck einzufchifien, als auf Betreiben Her- 
mann von Bruggenoyes allen die Päfje zur Durchreiſe durch Livland 
abgenommen und die Abfahrt verboten wurde. Nichts blieb Schlitte 
übrig, als fie augeinandergehen zu laffen. Einer, der den Verſuch 
machte fih nah Moslau durhzufhleihen, wurde in Livland aufge: 
griffen und ohne langes Befinnen enthauptet. Die Hinrichtung eines 
Auffen, der bei einem jcheußlichen Verbrechen ertappi worden war, 
durd; den Rat von Reval, fteigerte den Zorn des Zaren, den zu be: 
fänftigen Anfang 1554 eine neue livländiſche Gefandtichaft direkt nad) 
Moskau aufbrah. In völliger Verfennung der Sachlage erhielt die- 
felbe die Inftruftion, den Beifrieden um 30 Jahre zu verlängern, aber 
weder freien Handel, noch freien Pak zuzugeſtehen. 

Es verlohnt, ſich den charakteriftiichen Gang der Verhandlungen 
zu vergegenwärtigen. Am 2. Mai begannen die Weiprechungen, bei 
denen ber Kanzler Adaſchew zuerft feinem Befremden darüber Aus- 
druck verlieh, daß in Riga, Reval und Dorpat die ruſſiſchen Kirchen 
ihren Bekennern vorenthalten würden. Die Livländer gaben zur Ant- 
wort, man möchte nur Prieſter hinfchiden, was bisher nicht geſchehen 
fei, die Kirchen ftänden zu ihrer Verfügung... Schwerer fon einigte 
man fich beim zweiten Punkt, der Vorenthaltung des freien Handels, 
infonderheit mit Pulver und Blei. Als die Gefandten vorgaben, fie 
ſelbſt hätten nicht dag unbeichränkte Handelsrecht, lieh Adaſchew die 
Frage plöplich fallen und fagte: „der Großfürft wolle den Frieden, 
doch von zwei Punkten gedenfe er nicht zu laſſen: vom freien Handel 
und vom Dorpater Zins“, „Seit 210 Jahren,“ fuhr er fort, „fei 
derjelbe nicht gezahlt worden, noch vor 82 Jahren aber in einem 
Traftat als zu Recht beftehend ausdrüdfich aufgenommen worden, und 
zwar jei nad ihm jeder Mann aus dem Stifte zu einer jährlichen 
Zahlung von einer Mark verpflichtet. So lange der Großfürft mit 
den Zataren zu thun gehabt, habe er die Sache ruhen laffen, ieht 
aber, wo endlich Kaſan bezwungen, wolle er feinen Hins.“ 
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Den Einwand ber Livlänber, ber Zins, von bem ihnen zu Hauſe 
nichts befannt, fei im günftigen Fall doc höchſtens ein bloßer Titel, 
eine „Herrlichkeit“, feine wirkliche „Gerechtigfeit”, ließ der Bojar nicht 
gelten, gejtand ihnen aber jchließlich einen Auffchub zu, damit fie beim 
Biſchof von Dorpat Erkundigungen einziehen könnten. Dann ſchloß 
Adaſchew mit der ernten Mahnung zum }Frieden; man möge nicht 
über freien Handel und den Zins meiter ftreiten, in Moslau wifje 
man fehr gut, daß alle die Herren und Landfchaften gut fein, alles 
Unheil aber von den „Kerls“, den Stübtern füme. 

Aus Livland konnten die Gefandten über den Zins nichts Ge- 
naueres erfahren. Blos die Bauern im Neuhaufenfchen meinten, «8 
wäre derjelbe wohl identifch mit dem in nralter Zeit fr ihre auf 
Pleslauſchem Gebiet gelegenen Honigbäume gezahlten Tribut. Dem 
jtimmten bie bifchöflichen Räte bei, während anders und weit be= 
ftimmter die Angaben waren, die Adaſchew nach Livland gelangen 
ließ. Im Jahre 1473 fer durch den Bevollmächtigten des Stifte 
Dorpat, den Bürgermeifter Johann Bever, und einen Bojaren aus— 
drücklich die Entrichlung eines Zinjes von je acht zu acht Jahren feft- 
gejeßt worden. Eine andere Urkunde im bijchöfliden Ardjiv datierte 
vom Jahre 1493. Doch wie dem auch fei, gehalten ift diefer Traftat 
niemals. Auch das fiheint zweifellos, daß er nur eine private Ab- 
machung zwiſchen dem Yifhof und dem Statthalter gewefen ift. 

In Dorpat war man höchſt unjhlüffig, was man thun jolle 
Nach langem Schwanten entſchloß man fich endlich mit Zuftimmung 
des Meifters zu einem in der Folge verhängnisvollen Mittelweg: 
eine Unterfuchung über bie Frage einzuleiten und das Reſultat vor- 
läufig abzuwarten. Als dies den in Moskau wartenden Gefandten 
gemeldet wurde, ließ ihnen Adaſchew jagen, fie möchten ruhig in 

Moslau bleiben, der Zar felbft werde nach Livland gehen und ben 
Glaubenszins fich holen. Die unverhüllte Drohung erjchredte die 
Livländer anf tieffte und ließ fie, zumal tägliche Briefe aus ber 
Heimat zu erkennen gaben, daß man dort dem Frieden um jeden Preis 
wolle, den von Iwan vorgelegten Traktat, das Verhängnis des 
Landes, unterzeichnen! Jetzt hat der Zar, was er will: Dorpat ift ihm 
tributpflichtig und Hinter dem Biſchof fteht als Bürge der Meifter 
famt den Ständen. Falls innerhalb dreier Jahre der Tribut für 
fünfzig Jahre entrichtet und von nun ab ein jährlicher Zins von einer 
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Markt von jedem männlichen Eimvohner des Stifts gezahlt würde, 
follten die Livländer für fünfzehn weitere Jahre Frieden haben. Na: 
türlich mußten die verwüſteten ruffifchen Kirchen wieder hergeftellt, 
den ruſſiſchen Kaufleuten felbft in Livfand freier Handel zugeftanden 
werden. Nur Wachs, Talg und Panzer waren ausgenommen. Ein 
befonderer Artikel feßte endlich feit, daß der Meifter und die Stände 
fein Bundnis mit Polen abſchließen bürften. Mit ſolchem Beſcheid 
zogen im Juni 1554 die Livländer heim, ihnen folgten im nächiten 
Frühjahr ruffifche Gefandte, um den Pertrag durch den Meijter 
ratifizieren und „befüffen“ zu laffen. Heinrich von Galen und Wil- 
helm von Brandenburg zögerten denn auch nicht, ben Vertrag zu be 
ſchwören und das Kreuz zu Füffen, während man in Dorpat, troh 
aller Weilnngen des Meiſters abzuſchließen, damit dem Lande Feine 
Mühe daraus entjtände, wieder auf krummen Pfaden zu wandeln 
unternahm. Es war ber bifhöfliche Kanzler Georg Holzſchuher, ein 
Glied der berühmten Nürnberger Familie, der dem Biſchof den Nat 
gab den Vertrag zwar zu beſchwören, aber unter dem Vorbehalt eine 
Proteftes beim laiſerlichen Reichslammergericht, deſſen freiſprechende 
Entſcheidung er zu bewirlen veriprad). 

Vergeblich ſprach Dorpats Bürgermeifter, Johann Henf, mit Eifer 
Dagegen: „Was man verfiegle, müffe man auch halten und würde 
dem Muskowiter dadurch gewaltig zu jtehen kommen!“ „Sein fchlicht 
bürgerliches Gemüt fonnte ben Gedanken dauernder Abhängigkeit nich 
faffen und fträubte fich gegen den des Eidbruches“ '). 

Doch feine Stimme verhallte ungehört. Mißtrauiſch reifte ber 
Geſandte des Zaren wieder heimwärts, fein Herr aber rüftete von 
nun an eifriger noch, denn früher, um fpäteftens nad Ablauf ber 
fünfzehn Jahre feinen Willen zur Geltung zu bringen. 

War es nicht Frevel fondergleihen, wenn man in den Jahren 
1555—58 in Livland that, als lebe fein mächtiger Zar in Mostau, 
wenn man fi in ber Koadjutorfehde mit dem Schwert zu zerfleifchen 
begann, Polens Einmiſchung provozierte und fchließlih in Poswol 
dur des Bündnis mit Polen den ruffiihen Vertrag in offenfundigiter 
Weiſe brah? Aber wie mit Blindheit geſchlagen gingen jelbft bie 
Beften ihren Weg, felbft ein Fürftenberg zögerte nicht die gegen Polen 
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geworbenen Landsknechte abzulöhnen, während doch die Gefahr von 
Oſien her rieſengroß geworden, Polens Hilfe aber im beften Fall erſt 
nad Jahren zu erwarten war. 

In einer Lage, wo nur die Anjpannung aller Kräfte Rettung 
bringen fonnte, vertraute man kurzfichtig immer wieder, daß eine feit 
Beginn 1557 an ben Zarenhof gezogene Legation Friede und Ruhe 
bringen werbe. Die Thoren! Als der Zar in höchſter Ungnade die 
Livländer nicht einmal vor fein Angeficht läßt, neue Drohungen nicht 
zurüdhält und die gegenüber Narıva gelegene Trugburg „Swvangurud“ 
zu verftärfen befiehlt, weiß man in Livland abermals feinen andern 
Rat, al? gegen Ende des Jahres, furz vor Ablauf der drei Jahre — 
nochmals Gefandte an Iwan abzufertigen! 

Schon auf der Hinreife werben ihnen in Twer und Torſchok 
Nachrichten überbracht, fie möchten eilen, es fei Gefahr im Verzuge, 
aber erft am 6. Dezember, drei Tage vor Ablauf des Geleits, fehen 
fie Moskau vor ſich auftauchen. Am 8. Dezember empfängt fie Iwan 
der Schre£lihe in prunfvoller Audienz, jedoch höchſt ungnädig: ohne 
Handihlag, ohne Einladung zur Tafel werden die Gefandten ent 
lafien. Nunmehr tritt Adaſchew wieder auf den Plan und weiß mit 
vollendeten Gefchi den Eingefhüchterten ein Zugeftändnis nad dem 
andern zu entloden. Vergeblich verfuchen fie fich dahinter zu ver- 
fchanzen, 1554 fei ihnen mer aufgetragen den Tribut zu „unterfuchen,“ 
fie Hätten aber nichts finden können, aljo träfe fie feine Schuld, Schließ- 
lich geben fie im Prinzip nad, nur noch auf eine Reduzierung des 
Preifes wenden fie ihr Augenmerk. Eine Mark für die männliche Seele 
finden fie zu hoch, zudem wifle man gar nicht, wie viel Männer im 
Stift Dorpat leben. Doc der Kanzler läßt nichts gelten: wie follte 
man im Dörptfchen nicht wiffen, wie viel Männer lebten, da fogar in 
Außland Geburtd- und Totenregijter geführt wurden! Nun beginnt 
ein Schachern und Feilfchen eignen Art. Die Livländer bieten taufend 
Mark für die frühere Zeit und jährlih Hinfort dieſelbe Summe, die 
ruſſiſchen Unterhändler, ihre günftige Situation und die im Prinzip 
bereit3 erfolgte Nacdhgiebigkeit der Gelandten erlennend, fteigern die 
erften taufend Mark bis auf vierzigtaufend Thaler. Zugleich eilt 
Adaſchew zum Zaren und während die Livfänder in banger Sorge 
harren, kommt Schließlich die Nachricht, Iwan Habe die Livländer 
„begnadigt” zu taufend Dulaten (6000 Mark) jährlichen Zinſes und 
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zu einmaliger Zahlung von 45000 Thalern. Cine andere Mel: 
dung will fogar wiffen, der Zar Habe gegen die 45000 Thaler 
den Zins ganz geftrichen, doch das ftimmt wenig zu feiner fen: 
ftigen Politik. 

Auf den 11. Dezember wird der letzte Verhandfungstag anbe: 
raumt. Schon nehmen die Gefanbten Abfchied, da fragt Adaſchew, ob 
fie heute oder morgen zahlen wollten. Daran jchienen die Livländer 
gernicht gedacht zu haben. Habt Ihr denn das Geld gar nicht bei 
Euch? fragt der Kanzler eindringlid. So war es in ber That, nach 
guter Dorpater Sitte Hatte man alles verjprechen und nicht? Halten 
wollen. Da braufen die Mostowiter in gerechtem Zom auf, hinaus 
aus ihren Behaufungen werden die Gejandten gewiejen, in fluchtartiger 
Weiſe verlaffen fie die Zarenſtadt. Doch kaum haben fie diejelbe hinter 
fih, fo jagt ihnen ein Beamter nach und überhäuft fie mit Vorwürfen, 
weshalb fie die Stadt fo eilig verlaffen hätten. Was follen wir deun 
thun, was follen wir Taflen? rufen die Xivländer aus. Umfehren! 
lautet die Antwort. Aber dazu find fie nicht zu bewegen, das Außerſte. 
was fie thun wollen, ift ben Priſtaw zu bitten, er möge nach Mos- 
fau zurüdreiten und hier Fürſprache für fie einlegen, in Twer würden 
fie auf Antwort warten. Tas thun fie auch, aber vergebens bleiben 
fie hier vierzehn, in Nomwgorod acht Tage. Erft am 26. Januar 
brechen fie heimmärts auf, fie ahnten nicht, daß bereits Die Heerhaufen 
Iwans die Grenzen Livlands überfchritten hatten, wo man der &e- 
fahr gerabezu freventlich gefpottet Hatte: „das Land, jagt ein ruſſiſcher 
Augenzeuge, der Fürſt Kurbski, damals noch ein Günftling Iwans 
des Schredlichen, war ſehr reich und feine Bewohner waren fo un- 
gemein ftolz, daß fie den hriftlichen Glauben und die Sitte und Weije 
ihrer guten Altvordern verlaffen Hatten und fich von felbigen ent: 
fernend zu den breiten und geräumigen Pfaden hinjtürzten, nämlich 
zu großer Völlerei und Unenthaltſamkeit, zur Langſchläferei und Faul- 
heit, zur Lüge und zu bürgerfriegerifhem Blutvergießen*. Der Fremde 
hatte nicht falich geſehen! 

Bu dem Gedanfen, daß man vor ernften Zufammenftoß mit 
einem mächtigen Gegner ftehe, den man in erfter Reihe mit eigener 
Kraft zu beftehen haben wide, fcheinen nur wenige burchgedrungen 
zu fein. Anderer Hilfe zu erlangen war neben ben Verhandlungen in 
Moskau das erfte Beftreben ber Entarteten, felbft zu Handeln, den 
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Schwerpunkt auf Das eigene energifche Thun zu legen, war ihnen ein 
unjaßbares Verlangen. 

Früh ſchon Hatten die Linfänder ihr Auge auf das heilige römiſche 
Reich geworfen: wenn eine Macht, fo mußte biefe Beiſtand leiften. 

Ein trübes Rapitel — dieſes Hin- und Herjchreiben und -reben, 
dieſes Beenden von Reichstagen, dieſe klägliche Unbeholfenheit im 
Hei, dem jede wärmere patriotiiche Empfindung etwas Fremdes ge- 
worden war. Daß man in Livland nur that, wozu man alles Recht 
hatte, wenn man die Hilfe des Mutterlandes anrief, dafür ſcheint der 
Kaiſer jo wenig wie der Reichstag ein Verftänbnis gehabt zu haben.) 
Hatte doc) Plettenberg die Reichgunmittelbarfeit erlangt — nicht frei: 
lich die ala Glied des hi. römiſchen Reichs ihm zutommende Hilfe 
gegen den Moskowiter. Als dann Karl V. 1520 in Deutſchland er- 
ihien, bewies er die Hoheitäanfprüche iiber Livfand dadurch, daß er 
dem Erzbifchof von Riga und ben andern Biſchofen die Belehnung 
erteilte, und in einem andern Aktenſtück erklärte er ausdrücklich, es 
fönme fein Ziveifel dariiber obwalten, daß Livland zum Neid) gehöre, 
da es „von Deutichen den Heiden abgewonnen, feine Regenten, Herren, 
Eden, die Obrigkeiten in Städten, Fleden und Schlöffern, die Kauf- 
leute an den Handelsplätzen fich deutjcher Sprade, Eitte und des 
deutfchen Rechts bedienten, auch ſiets den Kaiſer als ihren Oberherru 
anerkannt, ferner jene fünf Stifter ftet3 zur deutſchen Nation und ihre 
Prälaten zu den Fürsten des HI. Reichs gezählt worden feien.“ 

Auch äußerlich fand diefe Situation vielfachen Ausdrud. Pletten⸗ 
berg und die Biſchöfe fteuerten zum Unterhalt des Reichskammergerichts 
bei, deſſen Gerichtsbarkeit fie alfo anerkannten, und auch der allgemeine 
Landfriede Raifer Mar I. wurde in unſerer Heimat geboten. Als dann 
Albrecht, der legte Hochmeifter, 1525 die Herzogswürbe von Preußen 
ſich beilegte, beſchleunigte dieſer Mft die lang verheißene Erhebung 
Plettenbergs zum Reichsfürſten: feierlich erteilte ihm Kaiſer Karl auf dem 
großen Neformationgreihstage von 1530 zu Augsburg die Regalien. 
Und doch! wie fern Tagen die Geſchicke Livlands innerlich dem erz- 
fatHolifchen Imperator, vollends ſeitdem die Iutheriiche Sekerei das 
Sand der heiligen Jungfrau mehr und mehr ergriffen hatte! Dann 
erfolgte in Deutfhland die Reaktion gegen die brutale Katholifierung 

’) ef. Otto Harnad. Livland als Glied des deutſchen Reiche. Preuß. 
Jahre. Aprilheft 1891. 
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und Moritz don Sachſen ſtürzte ben Kaiſer von feiner Höhe herab, 
dem von num an neben bem guten Willen auch bie Macht zum Helfen 
fehlte. 

Nicht wohlwollender war die Haltung der Reichsſtände und unter 
diefen der Hanfaftädte, die, durch) den Handelsegoismus Rigas, Revals 
und Torpats materiell gejchädigt, von Fräftigem Beiſtand nicht nur 
nichts wiſſen wollten, fondern auf dem Reichstag zu Um darauf Hin: 
wiefen, daß Livfand nie die Türfenftener bezahlt Habe und fich daher 
felber helfen möge. 

Kann es da Wunder nehmen, daf in der Stunde der Entidki- 
dung von ernfthafter Beihilfe feitens des Reichs nichts zu ſpüren ift? 
Wo vum Reich in den folgenden Abfchnitten die Rebe fein wird, find 
es doch nur tragifomifche, fragenbafte Vermittlungsverfuche des Kaiferz, 
ſchimpflich färgliche Geldbewilligungen, die nicht einmal eingetrieben 
werden können. 

In Libland ſchien kaum einer zu glauben, baß das Land vor 
einem furchtbar ernften Kampf ftehe. In eitler Luftbarkeit dachte bas 
gefunfene Gefchledht nur an den kommenden Tag und wiegte fi in 
träger Vertrauenzfeligfeit. „Zu derfelben Zeit, berichtet Balthafar 
Ruſſow, hat einer vom Adel-und ein ſehr vornehmer Ratsverwandier 
in Neval zu Harrien Köfte (Hochzeit) gehalten, zu welcher Köſte ber 
ganze Adel aus allen eftnifchen Landen und auch viele aus Riga (dem 
Stift), ſamt vielen Ordensherren verjchrieben geweſen; es ſollte jold) 
eine prächtige, ſtattliche und fröhliche Köſte fein, daß Kindeskind der- 
felben Köſte gebenten ſollte. Als fie mun gemeint Haben, bie Köfte 
ſtattlich und in allen Freuden zu vollendigen, kommt alfobalb böſe 
Zeitung vom Aufjen, wie er mit gewaltiger Heeresmacht ind Land ge- 
fallen fei. — — — Wie wohl Betrübnis vorhanden war, jo wurde 
diefelbige Hochzeit dennoch nad) dem Alten gehalten und vollbracht“. 
Ein typiſcher Zug der Zeit! Nur ber Meifter, ber bamals im Fellin— 
ſchen ftand, Hatte Zweifel an dem glüctichen Ausgang der in Moskau 
angelnüpften Verhandlungen und an der vom Reich erbetenen Hilfe, 
dringend forderte er Riga und Reval zu NRüftungen auf, eifrig empfahl 
er Kirchengebet und innere Einkehr. 

Schon aber war es zu fpät: am 22, Januar 1558 überjchritten 
die ruſſiſchen Heerhaufen die Grenze. — 
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20. Kapitel, 
Das erſte Kriegsjahr, (1558.) 


Es bat = he das Herz gerührt, 
Daf ich aus rurer Mrd’ verfpärt, 
Daf Licland = gu diefer Frift 
3m foldy Elend geraten If, 
Periüpflet und fall ausgebrannt, 
Ah! Ad! Pas edle [chöne Tand, 
Das mandem Land und Dalion 
Piel Buk’ und vorteil hat aethan. 
Aus Eiman Brachele „Chriflich Befpräd; von 
der graufamen Berflöcung in Tioland,' 


Wührend der Biſchof Hermann von Dorpat Landsknechte zu 
werben mit ber Bemerfung ablehnte, er fürchte die Zuchtlofigkeit der- 
jelben und es fei immer beffer von Feinden, denn von Freunden zu 
Grunde gerichtet zu werden, während man in Reval in jorglofer Un- 
botmäßigfeit das Undenkhare möglich machte und das Landesaufgebot 
bes Meiſters, um die zFeftfreude nicht zu ftören, unterſchlug, waren in 
Wierland, bei Neuhanfen und im Erzftift die graufen Gäſte an's Wert 
gegangen. Etwa 30000 Mann jtark, nad) andern Angaben gar 
70000, breiteten fich die ruffiichen und tatariſchen Reiter plündernd 
und alles zu Grunde richtend in drei Linien aus. Fürſt Michael 
Glinski, Daniel Romanowitſch und Tſchig-Alei, der ehemalige Zar von 
Kafan, befehligten fie. Die feften Pläge anzugreifen vermied man 
ängftlih, an ihnen vorbei drang man refognogjierend und das Land 
zur Wüſte machend bis vier Meilen vor Reval, bis vor Dorpat, bie 
fieben Meilen vor Riga, Entfegen und flarreg Grauen vor ſich her 
verbreitend. 

Und fürwahr, folches Volk Hatte man in Livfand noch nie ge- 
jehen! Sehr anſchaulich ſchildert der rigiiche Sekretär Johann Schmiedt 
in jeiner zeitgenöſſiſchen Chronit den Eindrud, den bie Tatern im 
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Lande machten.‘) Er rühmt vor allem ihre Bedärfniglofigfeit: „Hinter 
fi auf dem Pferde führen fie ein Sädlein mit Mehl, waun fie jich 
und ihre Pferde füttern wollen, fo brauchen fie nur Waller dazu — 
es ift ihnen genug, wenn fie fi und ihren Roſſen ‚Küchlein und 
wafjerbrei“ machen können. Als weiteren Proviant führen fie wohl 
auch Fleine Hartgebadene Brötchen, vieredig wie Würfel mit fid. 
Auch die ſchweren Eifenrüftungen lennen fie nicht, fordern nur zum 
Kampf rüften fie fich mit Panzern und durchnähten dicken Kleidern. 
Ihre Bewaffnung befteht aus „Fligbogen“, in deren Gebrauch fie 
große Fähigkeiten befigen, ferner aus Beilen mit langen Stielen, die 
ihnen gleich einem Streitfolben an langen Riemen um den Arm 
hängen, „bamit lönnen fie gang gejhwinde von ſich hawen“. Im 
Notfall greifen die Moskowiter auch zum ſchweren Säbel, aber deſſen 
Größe macht den Gebraud) jelten. Unter großem Geſchrei und indem 
fie fid) auf ihren Nofjen aufrichten, brechen fie gegen ben Feind 
vor, aber eine Schlacht felbit vermeiden fie: Teichtiertig und geſchwind 
denfen fie nur auf Hinterliftige Praftifen: „jo führen fie aud, 
ſchließt dieſe Beichreibung, auch eine jelgame rüftunge bei ſich: 
iſt wie ſunſt ein fifchangel oder hake. Damit holen fie die leuthe 
zu fi, die fie gefangen mit weckfuhren, Schlagen es ihnen im 
den leib, führen fie damit immer furt, des fie ihnen mit follen 
entkohmen“. 

Gar tyranniſch, berichtet ein anderer Zeitgenoſſe, Salomon 
Henning, Kettlers Sekretarius, babe inſonderlich der Tatarenkaiſer 
(Tſchig⸗Alei) gewütet: „Denn er ſchwangere Frauen von einander ge: 
hauen umd junge Kindlein an die Zaunfteden gefpieft, alte und jumge 
Leute niedergeworfen, fie in den Seiten aufgeichnitten, Büchfenpulver 
darein geftreut und bie armen Leute ohme einiges Erbarmen ausein- 
ander gejprengt. tem Unzähligen die Haletnochen an der Gurgel 
entzwei gehauen und fie fo mit halbabgehauenen Halſen liegen laſſen, 
bis fie mit großer Angft und Schmerzen in ihrem Blute erjtidet... . 
Sie haben ihrer auch viele mit fetten Kienhofz gefpidet, gebunden und 
zu Tobe verbrennen laſſen. . . .. Summa, wer kann vor Herzeleid 
alle Granſamkeit desſelben tatariſchen Wüterichs erzählen!“ Ja das 
Ungeheuerliche ſteht feſt, daß die Tataren Menſchenfleiſch aßen nnd 
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von ihnen ein förmlicher Handel mit eingejalzenem Menfchenfleisch 
getrieben wurde. 

Dan follte nun meinen, diefen an die Hunnen gemahnenden 
Schwärmen gegenüber wäre ein Widerftand nicht unmöglich gewejen. 
Ach, die Verzagten. ahnten nicht, wie leicht fie durch geeinte Gegen- 
mehr das Land vor der Überfiutung hätten retten können, wie „laid 
dem Katterifchen Dbriften vor den Teutſchen, da er viel von gehöret“, 
war. Hatte doch Iwan befohlen, „io fein Kriegsoberfter vernehmen 
würde, daß ber Meifter in Gegenwehr und Uufrüftung zu Felde wäre, 
jo follten fie anhalten und nicht fortrüden: jo wollte er den ver- 
handelten Beifrieden vollziehen und befeftigen. So aber Livland in 
Sicherheit und feiner Ausrüftung wäre, fo follten feine Kriegsleute 
mweiterziehen und ihr Glück verjuchen.“ 

Dod) die gefürchteten Eifenritter ruhten in ihren Gräbern und 
über dieje Hin braufte das Verderben! 

Eine kopfloſe Angft und wilde Verzweiflung padte Das Land. 
Keiner will ſelbſt Hand anlegen, alfe rufen kleinmütig den Meifter 
um Hilfe an oder wenden wohl ſchon ihre verräteriichen Blicke aufs 
Ausland. Der Biſchof von Dorpat fordert fofort in Todesangſt die 
Bafallen auf in die Stadt zu kommen, der Erzbifchof will vor allem 
fein Gebiet gefhügt wiffen — auf Marienhaufen komme e3 zuerft an. 
Die kuriſchen Gebietiger wollen das Heer in Segewold, die eftländifchen 
in MWefenberg konzentrieren. Im den Rataftnben von Riga und Reval 
zeigt ſich jchnöder Eigennuß und den Mahnungen des Meiſters gegen- 
über, „doch nur ihrer Pflicht zu genügen und ihre Fähnlein endlich 
vollzählig zu ftellen“, tritt früh fchon die peifimiftifche Stimmung 
hervor, daß das Land aus eigner Kraft ſich nicht vor dem Anfturm 
wehren könne Namentlich in Reval, wo der Synditus Joft Clodt 
fich ſehr bald als ſchwediſcher Parteigänger ausweiſt, bricht jich die 
Anſicht Bahn, „es fei befjer mit fremder Hilfe errettet zu werden, 
als unter eigenem Vermögen zu unterliegen.“ Und jelbft der Orden! 
Wie wenig war er zum Kampf auf Leben und Tod gerüftet, wie 
wenig gewillt ihn zu wagen! Man feje das jchon zitierte „Spott- 
lied auf den deutſchen Orden in Livland“, das ein „frecher Zanbätnecht“ 
erdacht, um mit Entfegen wahrzunehmen, wie weit es gelommen war: 
da gabs faum einen Komtur, der nicht in Völlerei und Unzucht ver- 
fommen, in Gleichgiltigleit oder gar Feigheit verjunfen war. Mit 
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ſchmerzlicher Wehmut erinnert ſich der Poet der kriegeriſchen Tüchtig 
feit der Wltvordern: 

„Sie ftritten mit ritterlicher Hand, 

Beihirmten der armen Chriſten Land. 

Dies Lob ift ganz vergangen 

Durch übermütig Prangen.“ 

Wohl war Fürſtenberg beim erſten Lärm zu Roß geſtiegen und 
von Fellin nach Tarwaſt geeilt. Nach allen Seiten ſtürmten feine 
Eilboten durchs Land und trieben die Läfjigen zur Rüftung am und 
an Antwort fehlt e8 nicht. Der eine Gebietiger entſchuldigt fich mit 
Krankheit, dem andern fehlt die Musrüftung; der Erzbifchof, der dem 
Meifter die frühere Kränkung nicht vergeffen konnte, „weiches ihm nod) 
im Koppe ſtack“, verweigerte feine Mannen auffigen zu laſſen, ber 
Biſchof von Defel entſchuldigt fih mit erlogener Widerwehr gegen 
erlogenen ſchwediſchen Anfall. Unverſtändlich bleibt vor allem aber 
das Bebahren der Nitterfchaften, de Adels, die doch ſchon aus Seltft- 
erhaltungstrieb dem Meifter willige Heeresfolge hätten leiſten müſſen. 
Aber fie alle, die vermögenden, ftoljen Herren, unter ihnen die harriſch⸗ 
wierifche Ritterfchaft, bleiben taub für alle Mahnung und meinen, jie 
müßten das eigene Gebiet ſchützen. 

Fürwahr, jener ruffiiche Bojer, den man 1559 im Februar ge 
fangen einbrachte, hatte recht, wenn er trogig fügte: „Man wiffe night, 
wie man ed ben Deutichen recht machen follte Im Sommer fei cs 
ihnen zum Kriege zu warm, dann wollten fie in ihrer Rüſtung ver- 
Schmelzen; im Winter wäre e3 ihnen wieder zu Falt, dann müßten fie 
Tederbetten, Mein, Bier und große Nachfuhr Haben.“ „Solches, fügt 
ber wadre Joh. Schmiedt traurig Hinzu, Hat der Ruſſe nicht ohne 
Urjache geredet!" Dieſes entnervte Geichleht war reif zum Unter: 
gang. Bor der Flut ber Tatern flüchtete fich der Adel des flachen 
Landes auf bie feſten Schlöffer: Ermis, Trifaten, Helmet, Ringen 
konnten bald die Mafje der Flüchtlinge nicht mehr bergen, die Bauern 
aber wies man nad) den Städten. Glüdlih, wenn fie hier Schu 
fanden, wenn fie nicht, wie vor Dorpat, zurüdgewielen wurden und 
dann durch die furdtbare Sanuarfälte oder die ftreifenden Feinde 
elenbiglih ums Leben Tamen. 

Was konnte Fürftenberg dem unfagbaren Elend, der Niedertracht 
und Verzagtheit gegenüber thun? Wie Eonnte er den Orbdenäheren 
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ſteuern, bie feige von ihren Schlöffern wichen, wie den Wünſchen und 
Klagen aller entgegenfommen, ba feiner zu Opfern bereit, ba jelbft in 
den Städten der alte Geift gejchwunden war. Schon am fiebenten 
Zage des Einfalls fchrieb der Nat von Nariva nach Reval, man möge 
doch die Stadt in fo großer Not nicht im Stich laſſen. Gott habe 
zu fonderliher Strafe den Bauern auf der Grenze ein Hafenherz ge- 
geben, daß fie ein raufchend Blatt in Angft jege und gar wenige 
Feinde, die man früher verachtet, fie aus dem Ihren jagen und fie tot- 
ſchlagen fönnten. Das Brennen und Morden und Fortführen der armen 
Zeute nehme fein Ende, die Katen ftänden in Flammen und der Feind 
ftreife mit lojen Buben durchs Land. Als man jo fhrieb, ftanden 
ganze vierundzwanzig troftlofe Jahre bevor! 

Mit dem Eifer der Verzweiflung betrieb ber Meifter einen neuen 
Landtag, am 12. März follte er in Wolmar zufammentreten. Als 
ob Landtagsjhlüffe dad Land noch retten konnten, dem die Männer 
verloren gegangen waren! Dan einigte fich jchliehlich dahin, durch eine 
Zahlung von 60000 Thalern den Frieden von Iwan zu erfaufen 
und jofort an ihn eine neue Geſandtſchaft abzufenden. Aber wie mit 
Blindheit gefhlagen, fügt man dem die Weifung an bie Gefandten 
Hinzu, nicht allein, wenns möglich wäre, einen Zeil der Summe 
wieber abzuhandeln, fondern bem Zaren auch zu Gemüte zu führen, 
wie „unverfchuldeter Sachen er dad arme Stift Dorpat und einen 
großen Zeil des Landes verwüſtet und verheert habe.“ Won gleicher 
Sentimentalität zeugt ein weiterer Beſchluß — lobenswert an fid, 
thöricht im Hinblick auf den Nugenblid, da er gefaßt wurde; eine 
Reformation vorzunehmen, Mißbräude, faliche Lehren und Zeremonien 
in den Kirchen abzuschaffen, gelehrte Prädifanten ins Land zu ziehen, 
die reine Lehre zu verfünden und eine Kirchenordnung, die von ben 
„chriſtlichen evangeliichen Theologen geftellt und approbiret“, ein- 
zuführen. Aber diefes erfte offene Bekenntnis des ganzen Landes war 
doch nur ein Wortſchwall, an eine Ünderung des innern Menfchen 
dachte man im Ernſt jo wenig, wie an eine Einziehung der Kirchen- 
güter, durch die man Mittel zur Kriegsführung erhalten hätte. Gtatt 
deſſen Hoffte man vertrauenzfelig Hilfe vom Reid, und war jo naid 
von ber Mosfauer Legation Erſprießliches zu erwarten. 

Aber ber Diusfowiter that ihnen nicht den Gefallen ſich ruhig 
zu verhalten. Nachdem die Tatern ſechs Wochen im Land gelegen 
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hatten und dann — denn ihre Mekognoszierung war beendet — auf 
ihren flinken Roſſen ſchnell verihwunden waren, begann am 1. April 
ber Haupteinbruc), der auf die Eroberung Livlands abzielte. 

Der erite Vorſtoß galt der nördlichen Borburg de# Landes, dem 
feften Narwa. Mit peinlichem Gefühl lieſt man noch heute den 
Ichlichten Bericht, den Wolff Singehoff, der zu jener Zeit ein Fähnlein 
rigiſcher Knechte befchligte, über die Ereigniffe, die zum Fall dieſer 
Stadt geführt haben, abgefaht hat. Man ftugt jchon, wenn man Sieht, 
daß genau in ber Stunde, wo der Feind an den Grenzen erſcheint, 
die Stadt Riga eine Fahne Landsknechte, die feit dem Februar in 
Sellin in Quartier Tiegt, abzulöhnen befchließt, weil der Unterhalt zu 
Eoftipielig jei. Kein Wunder, daR die auf drei Monate in Sold ge: 
nommenen Knechte — 430 Mann — meutern und erklären, fie würden 
ſich nicht eher zufrieden geben, als bis fie eine Entſchädigung erhalten, 
dann erjt wollten fie „fvazieren gehen“. Mit Mühe rettete der Fähn— 
ri, vor deſſen Haufe die tumultwierenden Landsknechte ich zufammen- 
gerottet Hatten, fein Leben. Als Kettler, der Komtur des Schloffes, 
von dem Zwiſchenfall hörte, entbot er die Führer zu fich und erflärte 
ihnen feine Bereitwilligkeit die Knechte in den Sold des Meifters zu 
nehmen: mit ihnen wolle er dann gen Narwa rüden, um die Stadt 
zu entſehen. Die aufs Schloß Beichiedenen ſchwankten lange, fchlich- 
(id bewirkten die Drohungen Settlers, Riga folle ed büßen, wenn 
durd feine Schuld Narwa verloren gehe, jowie feine Bereilwilligkeit 
300 Mark den Knechten vorzuftrefen, die Annahme feines Angebots 
und auch bie Ichten Unfchlüffigen wurden durch einen zur rechten 
Stunde eintreffenden Brief aus Riga willig gemadt. Schrieb doch 
der Rat, hundert Hadenfchügen wolle er noch weiter in Sold behalten 
und nad Weſenberg abrüden Iaffen, wenn nur für die Übrigen ſich 
der Meifter zu Sorge und Sold verpflichte. Gemeinfam brach die 
ganze Fahne nad) Welenberg auf, hier jollte weiterer Beſchluß gefaßt 
werben, d. h. hier wollten die Landsknechte fehen, ob ihnen gute Löh— 
nung ausgezahlt würde. Doch jchlimm gemug war es damit beftellt. 
Weber der Komtur von Reval, der mit etlichen vom Adel ba war, 
noch Kettler, noch der Vogt von Wejenberg waren im Stande das 
Geld für einen Monatsfold aufzubringen: als Kettler den letztern be- 
jandte, er möchte Geld vorjtreden, „da lag er im Bett und klagte noch 
viel mehr, er hätte fein Geld." Ju ber höchften Not appellierte Kettler 
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an das Ehrgefühl der Offiziere. „Ihr müßt nicht glauben, fagte er 
zu ihnen, daß wir Euch nach Narwa bringen und dann von Euch 
reiten werden. Wir wollen, willd Gott, zujammenbleiben und mit 
Euch Leben, Ehre und Gut einſetzen!“ Was blieb den Anechten übrig 
als mitzuziehen? Schon am zweiten Morgen ſetzte ſich das feine 
Heer, das Ordensaufgebot und das Fähnlein, in Bewegung und zog 
in Eilmärjchen drei Tage hindurch bis auf drei Meilen von Nariva, 
wo bie eriten Kufjenhaufen fichtbar wurden. Schon dunfelte es, als 
die auägeftellten Wachen Alarm fchlugen und Reiter und Fußvolk fich, 
fo gut es gehen wollte, in Schlachtbereitichajt ſetzten. In voller 
Schlachtordnung zog man in die einbrechende Nacht Hinein und machte 
erſt etwa eine Meile vor Narwa abermals Halt, um Kriegsrat zu 
pflegen. Kettlers Plan ging bierbei dahin, acht Rotlen Knechte be- 
günftigt durch die Nacht und unter dem Schuß der Hälfte der Meiter 
in die Stadt zu bringen. Hierauf ſollten die Iegteren zurückkehren, 
um aud) die Übrigen nebft dem Geſchütz hinter die Mauern zu ge- 
leiten. Aber die Anftrengungen des ſchweren Marſches und die ftod- 
finftere Nacht ließen den Knechten den Verſuch unmöglich erfcheinen : 
fie wollten bleiben, wo das Geſchütz wäre, in der Nacht wollten fie 
ſich nicht Irennen, gaben fie Singehoff zur Antwort, als diefer ihnen 
Kettler Befehl überbrachte. Der Komtur geriet in höchiten Born, je 
er ſprach gar davon, mit feinen Neitern „in bie muhvilligen Buben 
einzubauen und ihren Eigenwillen zu brechen“. Aber er mußte doch 
endlich nachgeben und Befehl erteilen, daß das ganze Heer fich aber- 
mals in Bewegung ſetzte. Es war ein trauriger Zug: die Pferde 
fahmten vielfach, ein Teil der Knechte hatte durchgegangene, wunde 
Füße. Um ein Haar wäre man bei der Finjlernis dem Feinde, ber 
auf ber Stabtwiefe lagerte, in die Arme gerannt, da man fie, fchlecht 
orientiert wie man war, für jjreunde hielt. Eine Stunde nad Mitter: 
nacht, am erjten April, paffierten die Deutſchen todesmatt endlich das 
Thor. Aber nicht gerade lang war ihnen die Zeit zum Ausruhen be- 
meffen, ſchon in ber folgenden Nacht um zwei Uhr bliefen die reval— 
ſchen Knete, Die in Narwa lagen, Alarm, denn die Ruffen waren 
eifrig beichäftigt den Troß zu plündern, Alles cilte hinaus, aber die 
Feinde waren in der Mehrzahl und trieben die Knechte und Reiter 
mit Verluft Hinter die Mauern zurüd. 

Statt nun aber mit bejonderem Eifer dem Feinde * begegnen, 
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beſchloſſen bie Befehlshaber des revalſchen Fähnleins ſamt Pfeifern und 
Trommelſchlägern ungeſäumt nach Reval Heimzufehren, ein Beſchluß, 
dem die Knechte ſelbſt nicht folgten, welche ſich vielmehr unter das 
Regiment der Rigiſchen ſtellten. Auch Kettler mit ſeinem Reiterhaufen 
und den Herren vom del verließ bald darauf den gefährdeten Platz 
und 309 fi, ohne Singehoff Mitteilung davon zu machen, in ein 
Lager zurüd, das er etliche Meilen von Narwa zu ſchlagen befohlen 
hatte, Nur einige junge Edelleute und ben Briefmarjchall ließ er in 
Narwa. Man kann fich der Knechte gerechte Entrüftung denken: troß 
aller Verfprehungen ſahen fie ſich im der Stadt allein gelaflen. 
Singehoff begab fich daher, da von nun an auf feinen Schultern die 
Fürforge in erfter Linie ruhte, hinauf aufs Schloß zum Vogt Ernſt 
von Schnellenberg, und bat ihn um Hafer und Heu für feine Pferde. 
Der Bogt erwiderte, er habe feinen, der Ruſſe habe feinen verbrannt, 
doc; als Singehoff in ihn drang, er wifje, in der Stabt gebe es noch 
Hafer, er würde ſchon ſehen, wie er zu bemfelben käme, Tieß ihm ber 
Bogt durch einen Boten jagen, für 70 Mark baar wolle er ihm wohl 
eine Laſt Hafer geben. Aber Singehoff Hatte fich ſelbſt geholfen und 
gab dem Habgierigen Ordensherrn zu wiffen, ein Bürger habe ihm 
für 60 Mark und zwar auf Borg den Hafer abgegeben. Fürwahr 
ein waderer Kommandant! Doch nicht genug, daß er Kornwucher 
trieb, wo ber Gegner im Lande ftand; am 9. Mai entfloh er feige 
aus Narwa, um fein koftbares Leben in Sicherheit zu bringen. 
Singehoff und der Haupfimann machten fih nun eilends auf, 
um mit ben DOrdensherren im Lager ein ernftes Wort zu reden. Sie 
trafen den Romtur und fein Gefolge bezeichnender Weife beim Wett: 
rennen und fo wichtig fehien jenen Diefe® Vergnügen, daß geraume 
Beit verftrich, ehe die Abgefandten der Knechte Gehör erhielten. Beide 
wiefen mit eindringlichen Worten darauf Hin, daß das Lager viel zu 
weit von ber gefährdeten Stadt entfernt fei, daß ber Feind fich nur 
zu leicht zwifchen beide Stellungen ſchieben und Narwa einnehmen 
föıme, ohme daß man im Lager eine Ahnung danon hätte Es jei 
notwendig zwiſchen Stadt und dem Heer auf halbem Wege eine Be— 
feftigung zu errichten, die den Übergang über die Narowa ummöglich 
made. Fünfzig Neiter, welche die Strede täglich abpatrouillieren 
müßten, würden jede Überrafgung vereiteln. Doc ſolche erufte 
Mahnungen ſchlugen an taube Ohren: es folle keine Rot Haben, 
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meinten die Ordensherren, es folle vielmehr ftarfe Wacht gehalten 
werden, man möge nicht unnötig bange fein. 

Aber das Verhängnis war nahe! Am 11. Mai in der Morgen- 
frühe brad) in der Stadt ein furdtbared Feuer aus, das mit folder 
Heftigfeit um fi griff, daß die Glut die Knechte von den Gtabt- 
mauern und Wällen aufs Schloß trieb. Auch das Volt, das faum 
die notbürftige Habe gerettet, flüchtete dorthin, fand aber Feine Aufs 
nahme. Ju dem allgemeinen Tumult war es den Auffen ein Leichtes, 
die brennende Stadt zu erobern, fie jegten auf Flößen und Böten 
über die Narowa und drangen unvermutet in die Stadt, während 
von Iwangorod aus zu gleicher Zeit ein kraftvolles Bombarbement 
gegen das Schloß ind Werf gefeht wurde und mächtige Steinkugeln 
von 13—14 Liespfund gegen die Mauern und Zürme prafjelten. 
Wohl verteidigten ſich die Deutjchen fo gut es gehen wollte, aber die 
allgemeine Verlotterung zeigte fi) aud) bier: ein Zeil der Kanonen 
fprang beim erften Schuß und der Briefmarichall fowie der Bewahrer 
bes Schlüffeld zur Pulverfammer hatten ſich beide, als die Kugeln 
in bie Feſte flogen, fo verftekt, daß man fie eine „große Halbe 
Stunde“ nit finden konnte. Als die Knechte ſie ſchließlich aufgefpärt, 
mar die Lage noch ſchlimmer geworben, bie Stabt jelbft, mo ein Teil 
des Fußvolles fich noch zu halten verfucht Hatte, aber zulegt die Po— 
fition hatte räumen müffen, verloren. Im Schloß jelbft herrichte 
arger Proviantmangel, nur wenige Tonnen Bier, ein Beringes an 
Speck und Brot, dazu Fein Überfluß an Pulver fand fi) vor. Was 
follte geichehen? 

Der Briefmarfhall Hatte mittlerweile feine Faſſung fcheinbar 
wiedergefunden und war eifrig bei jeiner Meinung, man müſſe ſich 
rüften, jo gut e& gehe, dann Gott um Gelingen bitten und durch die 
Feinde in ber Stadt ſich durchzuſchlagen ſuchen. Sein Rat findet 
Anklang, gerüftet treten alle im Schloßhof zum Ning zuſammen und 
nachdem der Prediger fie getröftet und ermahnt, fallen die rauhen 
Kriegsknechte zum Gebet auf die Kniee. Schon find fie im Begriff 
bernorzubrehen, da kommt ein Mann und meldet, daß ein Bürger 
von NRarwa, Berthold Weftermann, vor dem Thore ſtehe und namens 
des reußiſchen Oberſten um Unterrebung bitte. Man führt ihn vor 
den Ring und Hier erklärt er im Auftrage des feindlichen Führers, 
jo das Schloß freiwillig übergeben werde, ſollten alle mit Troß und 
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Habe freien Abzug Haben, ben Bürgern aber, bie in der Stabi 
blieben, würden ihre Käufer noch weit befler aufgebaut werben. 
Wider Erwarten wollten die Eingefchlojfenen von diefem Anerbieten 
nichts wiſſen. Wohl mochten fie noch auf Erfag vom Lager Ber 
hoffen, wohl auch dem Feinde nicht recht trauen, daß er den freien 
Abzug refpektieren würde, „Äpfel und Birnen,“ gaben fie zur Ant: 
wort, „pflege man wohl zu verichenten, nicht aber Schlöffer.“ 
Während die Belagerten vom „langen Hermann“ herab mit jorgen- 
dem Auge jpähten, ob nicht Rettung fich nahe, erjchten Wejtermann 
zum zweitenmal und diesmal mit brohendem Beſcheid: der reußifche 
Feldherr wolle furze Antwort; nähmen fie die gebotene Gnade zur 
rechten Zeit nicht an, jo würden fie alle da$ Leben verwirlen. Noch 
einmal fanden die Bedrängten den Mut zur Abfage, e8 wäre Abend 
und man miüfje bie Sache die Nacht über bebenten. Aber in kurzem 
war Weitermann zum drittenmal vor dem Thor: nicht eine Etunde, ge: 
ſchweige benn die ganze Naht wolle ber Feind Aufſchub gewähren. 
Da entſchließt man ſich nachzugeben: der Proviant und das Pulver 
geht zu Ende, die Mauer zur Stadt ift völlig zerfallen, kein Entſatz 
im Anzuge. Nach kurzer Unterhandlung wird beichloffen, daß bie 
Feſte uoch am jelben Abend geräumt werden müſſe. „Es war,“ 
fchreibt der wackere Singehoff in anfchaulicher Art, „düſtere Nacht, wir 
aber rüfteten uns und zogen aus, während ber Oberjt der Reußen 
ıma das Geleit gab, bis wir hei allen feinen Neußen vorbei waren. 
Da jah man einen erbärmlichen Zug von Männern, Frauen und 
Kindern; die Männer und rauen hatten fich bei der Hand und 
trugen die Kinder, die nicht gehen konnten, und hatten nicht mehr be- 
halten, al fie um und an hatten, das andere war alles verbrannt, 
denn die Stadt verbrannte jo jehr, daß nicht ein Stod ftehen blieb 
aufer der Wieriichen Pforte. Alſo zogen wir durch die düftere Nacht 
aus der Narve und famen unbejhädigt durd) die Reußen, da wurde 
es Tag.” Als die Flüchtlinge am 12. Mai morgen? im Rager müde 
und elend eintrafen, fanden fie dasſelbe in Brand geftedt und die 
Reiter zum Aufbruch gerüſtet. Erſt in Wefenberg, wohin der Rüd: 
marſch ging, erfuhr man, wie es gefommen, daß der Entjag ausge 
blieben war. Schandlicher Verrat hatte feine Hand im Spiel gehabt, 
denn jchon waren die Reiter im Begriff gewefen, gegen Narwa anzu— 
reiten, als eine Botſchaft des Bürgermeifterd Hermann zu ber 
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Mühlen meldete, das Feuer fei gelöjcht und der Feind rühre fich 
night. Darauf hin verzögerte Kettler den Mari — und Nariva ging 
verloren. 

Mit Abfiht haben wir fo eingehend das Geſchick diefer Stabt 
behandelt; war fie doch nicht nur „eine freie Stabt und eines der 
ſchönſten Schlöſſer deutſcher Chriftenheit*, deren Fall im Lande ftarres 
Entjegen hervorrief, ſondern wiederholten ſich die Vorgänge bei 
Narwas Eroberung doch in ähnlicher Weile auch bei den andern 
Schlöffern und Städten, die dem Moskowiter zum Raube fielen. 
Narwas Fall ift ſymptomatiſch und jchon deshalb eingehenderer Schil⸗ 
derung wert. 

Auch die legte Hoffnung der friedejeligen Livländer, jo trügerifch 
fie geweſen, zerplagte um diejelbe Zeit mie eine Seifenblafe. Als bie 
livlündiſchen Gefandten in Moslau anlangten, fanben fie eine mehr 
denn fühle Aufnahme und am 5. Juni ließ ihmen Iwan fagen, von 
den 50000 Thalern wolle er nicht wiffen. Der Bifchof von Dorpat 
— deſſen Abgeſandter Luftfer in der That damals in auffallender 
Miffion in Moskau weilte — habe ihm Stadt und Stift zu über- 
geben ſich erboten, wenn der Zar ihm Amt und Privilegien lafie. 
Der Zar wiſſe wohl, daß der Meifter erft fürzlih nor dem König 
von Polen fein Haupt gefchlagen Habe, dasfelbe verlange er jeht. 
Wenn der Meiſter und der Erzbiſchof, der Koadjutor und die Biſchöfe 
jeldft zu ihm kämen, wolle er fie begnadigen, wie ihm gut dünke. 
Kämen fie aber nicht, jo jet er unjchuldig an dem Blut, dad um Xiv- 
land fließen werde. 

Die Antwort Iwans des Schredlichen konnte feinen überraſchen, 
fie überraſchte, jcheinbar wenigftens, alle bis auf Fürftenberg. Diefer 
hatte auch diesmal feinen Augenblid eine friedliche Löfung erwartet 
und daher gethan, was in feinen Kräften ftand, um einen zweiten An— 
griff beffer beftehen zu können. Doch was vermochte ein Einziger! 

Einen Tag, nachdem Narwa gefallen, war der Meifter von Helmet 
aus in das Feldlager von Kirrempäh, einem Keinen, feiten Haufe des 
Stifts Dorpat, eingeritten, mit ihm 200 gemworbene Reiter — funft 
folgte ihm niemand‘). Man hätte doch glauben jollen, der Biſchof 

2) ef. über die Rorgänge im Lager von Nirrempäh den feffelnden Bericht 
von J. Loſſius: Jürgen und Johann Uerküll im Getriebe der livländifchen Hof- 
leute, Leipzig. Verlag von Dunder u. Humblot. 1878, 
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von Dorpat, von deſſen Stiftsuafallen gegen 600 zu Pferde in der 
Stadt verfammelt gewefen, würde mit ganzer Macht in Kirrempäh zur 
Stelle fein, aber kaum die Hälfte fand ſich mit ihrem Bifchof Hier 
ein, zu denen Fürftenbergs Neiterobrift, Heinrich von Melſchede, ber 
Sproß einer alten weſtfäliſchen Familie, noch weitere 300 führte. Die 
Fähnlein von Riga und Reval aber blieben ebenſo aus, wie bie 
Mannen der Ritterichaften, ja die Knechte der Drbenögebietiger. Nur 
einer von ihnen, ber tapfere Komtur der Marienburg, Philipp Schall 
bon Bell, der eben erit die Ruſſen aus feinem Gebiet vertrieben Hatte, 
traf mit feiner Mannſchaft ein. Seinem Beifpiel folgten allein noch 
bie DOrbensherren bes weit entlegeuen Kurland, unter ihnen ber finftre 
Komtur von Doblen, Thies von der Rede, und Ulrid) Behr, ber Dom- 
propft der Kirche von Kurland. Sie brachten etwa 700 Reiter, 1500 
Bauernfhügen und einige Kanonen mit, jo daß fich die Truppenzahl, 
bie Fürſtenberg zur Verfügung fand, auf 1500 Pferde, 1500 Banern- 
ſchühen und einiges Feldgeſchüß belief, Knete und Hadenfchügen ihm 
aber gänzlich fehlten. War dieje Macht numerifh den 60—70000 
Ruſſen gegenüber auch unendlich Hein, fo fprach für bie Deutfchen 
das noch immer nicht ganz erjchütterte moraliſche Übergewicht ber 
Eifenreiter. Da man auch noch nicht unter dem beprimierenden Ein- 
brud des Falles von Narwa ftand, fo Hatte ein energifcher Vorftoß 
alle Ausfiht auf Erfolg. TFürftenberg beichloß daher, das mächtige 
Grenzſchloß Neuhaufen, vor deſſen Mauern ber Mostowiter fieben 
große Lager errichtet, ohne freilich dem wackern Jürgen Uezfüll gegen- 
über etwas außrichten zu können, zu entfegen. Der Sanonendonner, 
ber gedämpft in das fünf Meilen entfernte Lage von Kirrempäh hin— 
übertönte, war Wahnung genug und der Meiſter war wahrlich nicht 
fäumig, doch im Angefiht der Schlaffheit der Ordensherren, des Aus- 
bfeibens ber ftäbtifchen Knechte und der Übermacht der Feinde war 
all fein Wollen von feinem Erfolg gekrönt. Ja Schlimmeres zeigte 
fi bereits — der Verrat. Der vertraute Diener des Bifchof3 von Dor- 
pat, Zuftfer, der eben erft aus Moskau heimgefehrt war umd den fein 
Herr, kurz bevor ber Feind fich vor Neuhaufen gelegt hatte, hierher 
gefhidt Hatte, verfuchte das Haus ben Ruffen in die Hände zu fpielen. 
Ein Scheinangriff follte ihnen die erwünfchte Gelegenheit geben das 
von Verteidigern entblößte Schloß zu überrumpeln. Zum Glüd fam 
man rechtzeitig Hinter den vertuchten Anſchlag, Luftfer wurde ergriffen 
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und in Wenden auf die Folter geipannt, auf der er böje Dinge aus— 
ſagte. Wer will mit Sicherheit jagen, daß Luftfer mit Einwilligung 
oder wenigftens im Sinn feines erbärmlihen Herrn gehandelt, der 
freilich nur zu bald jein Leben zu falvieren fih ale Mühe 
gab. Da aber ber Verdacht in bes Meifterd Bruſt rege wurde, 
der Prälat konfpiriere mit dem Feinde — wen wollte daB Wunder 
nehmen ? . 

Aber nur Furze Zeit ließ fich Fürftenberg niederbeugen, auch die 
trübe Meldung von Narwas all und die feige Engherzigteit der 
eitländijchen Gebietiger konnten feinen Optimismus nicht vernichten. 
Schon am 3. Juni legt er den Ejtländern brieflic) einen ftrategiich 
vortrefflihen Plan vor, der, auägeführt, das ganze Land hätte er: 
retten fünnen: fie jollten über die Narwa jegen, am ruffijchen Ufer 
des Peipus nad) Süden zu ziehen umd dem vor Neuhaufen lagern: 
den Feind in den Rüden fallen, während er, der Meifter, ihn an der 
Front angreifen wolle. Sollte aber, führt dag Schreiben fort, dieſes 
Planes Ausführung aus triftigen Gründen unmöglich fein, dann 
möchten fie wenigftens fofort zu ihm nad) Kirrempäh ftoßen und mit 
ihm gemeinfam dem Reußen die Stirn bieten. 

Und was erfolgte auf dieſe männliche Aufforderung für eine 
Antwort? Im Feldlager zu Kirrempäh könnten fie nicht erjcheinen, 
denn fie hätten gute Rundichaft, daß der Reuße gegen Reval wie 
gegen Dorpat Schlechtes im Schilde führe. Da fünnten fie doch die 
armen Lande Harrien und Neval, Ierwen, Wierland und die Wief 
nicht preisgeben! Der andere Plan aber jei deshalb unausführbar, 
weil fie nicht nur zu ſchwach wären den Übergang über die Narwa 
zu erzwingen, ſondern weil and) die Rede gebe, daß in Rußland viele 
Ströme in den Peipus mündeten, „da man nicht durchkommen kann.“ 
Nichtige Vorwände! 

Noch ſchlimmer traf den Meifter eine zweite Abſage. Tagten 
doch in dem bereits bedrohten Dorpat die zum letztenmal verfammelten 
livländiſchen Stände, an die der Meifter eindringliche Bitten um mut- 
volle, energiiche Hilfe gerichtet hatte. Und wiederum verhallten die 
Worte Fürftenbergs, ohne Gehör blieb die flammende Rede des Dor- 
pater Bürgermeiſters Tönnis Tyle, eine „frommen, ehrlichen und 
Kriftlichen Mannes“, wie ihn ber Chronift nennt. Als diefer merkte, 
ber Landtag drohe ohne Reſultat zu verlaufen, trat er vor die Herren 
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und Stände und ftellte ihnen vor Augen, „daß fein Potentat ihrent- 
halben fih mit dem Muskowiter vergebens einlaffen würde: hielt alio 
vor ratfamer, weil nod) viel ehrlicher und tapferer Xeute im Lande 
waren, welche mit ihrem Weib und Kindern an Baarjchaft, Gefchmeide 
und Kleinodien wohl etwas Vorrats hätten, daß foldes alles zu: 
ſammengebracht, Leute davon beftellt und dem Lande zum Beften an- 
gelegt würde. Solches füllte wohl, feinem Bebenten nach, nächſt Gottes 
Hilfe, der befte Schuß fein, wofern man nur ſich wirklich vereinige 
unb dem Feinde die Stirn biete und nicht, wie bisher gefchehen, ein 
jeber feines Drtes warte.“ 

Doch die Livländer dachten nur noch an fremde Potentaten, um 
deren Schuß ſich zu bewerben ihnen ſelbſt Kaifer Ferdinand jeltfamer- 
weife geraten hatte, und es fragte fich nur, ob der Dänenfönig oder 
Guſtav Wafa von Schweden oder König Sigiämund Auguft, der 
Pole, der richtige Potentat wäre Der Meifter hielt Dänemark für 
die geeignetfte Macht und jollte einmal mit fremden paltiert werden, 
jo modte er jo unrecht nicht Haben. Zu Schweden fland man ge- 
jpannt, da Guftav Waſa, jo wie jo größern Unternehmungen in feinen 
legten Jahren abHold, dem Orden zürnte, weil er ihm nicht in feinem 
legten ruſſiſchen Kriege Hilfe gefeiftet Hatte. Mit Polen wollte feiner 
weniger zu thun Haben ala Fürjtenberg, dem die Schmad non Poswol 
das Blut in Wallung brachte, und vom Hl. Römischen Reich erhoffte 
wohl auch er nur wenig. Anders ftand e8 mit Dänemark!) Die 
Zeit, da man Eftland befeffen, war im Königsihloß zu Kopenhagen 
nit vergeffen, man gedachte ihrer oft und war bereit Opfer zu 
bringen, um das Verlorene wieder zu gewinnen. Zudem ſchien Liv- 
land König Chriſtian IIL ein guter Boden, um feinem jungen Sohn 
Magnus von Holftein ein Bistum zu erwerben, zu welchem Zweck ſowohl 
1556 wie 1557 dänifche Gefandte im Lande gewejen waren. Anderer: 
ſeits war Dänemark zu weit entlegen und zu wenig bevölfert, um zu 
einer ernften Gefahr für Livlund werben zu lünnen. Gelang es aljo 
gegen bie Anerkennung einer Art Proteftorat Dänemarks die Hilfe 
dieſes Staat? ohne Abtretung irgend welcher Gebietsteile zu erwerben, 
fo konnte das Land damit nicht übel zufrieden fein. Alle Stände 


of. Die Inlänbifhedänifhen Berhättniffe nah Dr. M Moflerupp. Dänt- 
marfs Beziehungen zu Livland vom Verkauf Eftlanbs bis zur NAuflöfung des Orbens- 
ftautes (1940— 1561). Siehe Fr. vun Keußler. Felliner Jahresbericht 1883/84. 
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einigten ſich daher Enbe Juni den Schub König Chriftians III. anzu- 
rufen und Gejandte zu ihm abzufenden. Charakteriſtiſch für Die fort- 
geichrittene Lockerung aller Dinge war e8, daß trotzdem bon gemeinfamer 
Altion weiter nicht Die Rede war und neben den Gefandten Fürften- 
bergs, die im Namen des ganzen Landes bei Dänemark Beiftand bitten 
jollten, uns einzelne Stände und Stifte mit Sonberforberungen ent- 
gegentreten: am 5. Juli offerierte Hermann von Dorpat fein Stift 
dem Herzog Magnus, am Ende des Monats injtruierten der Adel 
Eitlands und der Nat Nevals ihre Gefandten dahin, fie follten, falls 
e3 nicht glüde gegen eine jährliche Geldfumme Schup und Kriegshilfe 
zu erwirfen, in die Unterwerfung unter den König willigen, wofern 
er ihnen die Erhaltung ihrer Privilegien und Reval feine Stellung 
in der Hanfa garantiere. 

Doch bevor ſich der dänischen Politik, deren eifrigjter Partei— 
gänger ber Bruber des Biſchofs von Defel und Kurland, Chriftof 
von Mündhaufen, war, derartig günftige Ausfichten eröffnet hatten, 
war Livland um andere ſchwere Unglücksfälle reicher geworden. 

Welch peinigendes Bild, das das Lager von Kirrempäh zur Zeit 
des Dorpater Landtages zeigte! Wir fehen den Meifter im fteten Ver— 
dacht gegen die Dörptiſchen, mit deren Kriegsvolk die Leute Des 
Ordens wohl gar handgemein werden, ja beren Knechte und Reiter 
der Meifter mit Waffengewalt zwingen muß bei ihm auszuharren, 
während Biſchof Hermann plöglich bei Naht und Nebel auffigt und 
hinter die Mauern feiner Refidenz flüchtet. Vergebens harrt Fürften- 
berg auf bie Fähnlein von Riga und Reval — fie fommen nicht. 
Vergebens erwartet er Hilfstruppen der Hanfa, vergebens in Deutich- 
land geworbene Reiter — niemand lommt. Vergebens wendet er ſich 
an König Guftav Wafa, an deſſen Sohn Johann von Finnland und 
bittet um Geld, damit er Truppen werben könne — fein Hoffnungs- 
ſtrahl leuchtet ihm. Doc noch immer Hofft er. Mit fieberhaften 
Eifer wird alles zum Entjap Neuhaufeng vorbereitet, werben Wege 
und Stege, die am jchnellften dorthin führen, erkundet, Brücken 
über Sümpfe und Wege durch das Dickicht geſchlagen, ein Hinter 
halt gelegt und die Hauptmacht gegen Neuhaufen dirigiert — da 
verftummt am 30. Juni der Gejchügdonner, der jede Wochen 
hindurch zu hören geweſen war, und ein Bote bringt die Schredens- 
funde, das Schloß jei über Sp mar alles vergebens ge— 
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weſen und der Uberflutung burd Die Feinde ftand das Gebiet von 
Dorvat offen. 

Wie war das nur möglich gewefen? Salt nicht Neuhaufen für 
eine der fefteften und wichtigſten Burgen, hatte nicht Fürſtenberg, um 
gegen verräterifche Anfchläge der Dorpater ficher zu fein, Munition 
und Kriegsvolf auf das Schloß gejandt und ihm in ber Perfon des 
jugendlichen Jürgen Uertüll auf Pabenorm einen energifchen Führer 
gegeben? Freilich waren es nur achtzig Knechte, ein Haufe Unbeutjcher 
unb einige Dorpater Bürger, die aus dem Hakelwerk am Fuß ber 
Burg vor ben Ruſſen Hinter die mächtigen Mauern geflüchtet, die ins— 
geſamt dem ritterlihen Manne zu Gebot ftanden, während der Feinde 
Zahl eine große war und mächtige Gefüge, deren einzelne angeblich 
von 3000 Menſchen herbeigejchleppt worden waren, ihre Geſchoſſe 
gegen Neuhanfen warfen. Aber Uexküll blieb feit und wußte ben am 
15. Juni jtattfindenden großen Sturm der Ruffen fo fräftig zurüd» 
zuweiſen, daß fie ihm einen vorteilhaften Vergleich anboten und mit 
Staunen geftanden, Hier hätten fich die Deutſchen mit Heldenmut ge 
[lagen und dem Tode kühn ins Auge gefchaut. Mit um jo größerer 
Erbitterung fegten die Mosfowiter die Angriffe fort und bald fant, 
durch ihre gewaltigen Steinfugeln in Trümmern gefeßt, ein Teil der 
Mauer zujammen, ftürzte ber Vorturm zerſchoſſen ein. Aber nicht 
ber Übermacht, fondern bem Verrat fiel auch diefe herrliche Feſte zum 
Dpfer. Eben jene borpater Kaufleute, denen „ber Reuſſe viel zugefaget“, 
hatten ben Knechten insgeheim in ben Ohren gelegen und ſchließlich 
fie zur offenen Meuterei bewogen: am 30. Juni fieht fih Jürgen 
Uerküll vlöglih von den Meuterern umgeben; weigere er ſich das 
Haus den Auffen zu übergeben, rufen fie ihm zu, fo wollten fie ihn 
im Angeſicht derjelden über die Mauer hinaus aufhängen und Dann 
die Thore mit Gewalt fprengen. Was bleibt ihm übrig, als roher 
Gewalt zu weichen. Nachdem ihm der Feind freien Abzug bewilligt, 
öffnet er das Thor und reitet nach Kirrempäh, wo er freilich erft 
anlangte, nachdem er unterwegs von ben Feinden wider allen Ber 
trag bis aufs Wams ausgenlünbert worden ift. Seine Knechte aber 
laufen über und nehmen Dienft beim Feinde. So fiel Neuhaufen. 

Diefer Unglücsfall brach auch dem bis dahin ungebeugten Meifter 
ben Mut. Er gab Befehl, das Lager abzubrechen und in Brand zu 
fteden, Hierauf aber ben Rüdzug auf Walk zu nehmen. Doch ihm 
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nach drängte mit Ungeſtüm der ſiegestrunkene Feind, um womöglich 
gegen den demoraliſierten Haufen einen entſcheidenden Schlag zu führen. 
Hier war es auch, daß Kettler, der Felliner Komtur, dem bie Nach— 
Hut anvertraut war, von ben Ruſſen überrumpelt wurde und verloren 
geweſen wäre, wenn nicht der Meifter in Perſon umgelehrt wäre und 
ihn aus dem Getümmel gehauen hätte. Er ahnte wohl kaum, wie ihm 
jener in wenigen Tagen ſchon die vitterlihe That lohnen würde! 
In Balder Auflöfung langten die Truppen, nachdem fie bei Uelzen 
biwakiert hatten, in Walt an und bezogen hier ein neues Feldlager. 
Kaum eine Moche vergeht, ba wird das Land durch eine neue 
unerwartete Nachricht überraſcht: einhellig — fo erzählt Kettler's 
Geheimfchreiber, Salomon Henning — haben die Ordensgebietiger 
bier in Walt Gotthard Kettler, den Komtur von Sellin, dem Meifter 
als Koadjutor an die Seite gefeßt, da jener „ziemlich ſchwerten Alters“ 
und bie Bürbe des Amtes nicht mehr zu tragen vermochte Vergeb⸗ 
(ih Hat ſich Kettler gegen die Wahl gefträubt, erft nachdem alle 
Mittel der Weigerung erfhöpft, hat er fi) „des Ordens Statuten 
wiber allen feinen Willen, ja mit Vergießung feiner Thränen“ gefügt. 
So lautet der Henningfhe Bericht, nur ſchade, daß er erlogen ift. 
Nicht einftimmig von allen Gebietigern, nicht auf ordentlihem Wahl- 
fapitel, nicht aus freiem Willen und weil Fürftenberg altersſchwach 
geworden, hat man Kettler ihm zur Seite gejekt, fondern ala Opfer 
einer niederträchtigen, fein angelegten und fein durchgeführten Intrigue, 
in ber fi) Keitlers Ehrgeiz und elender Verrat die Hand reichten, ift 
ber beſte Mann bes Drbens vom Amt verdrängt worden. Nicht alle 
Komture waren in Walk anmejend und von ben Unmejenben ber 
tüchtigfte, Philipp Schall von Bell von der Marienburg, entſchieden 
gegen Kettler. ;Fürftenberg war auch nicht alt und hinfällig, ſouſt 
hätte er feinen Rivalen nicht aus dem Schlachtgewühl gerettet, fonft 
wäre er nicht faft der Einzige, der noch zwei Jahre hindurch, bis er 
nach dem Fall Fellins fortgeführt wurde, mannhaften Widerſtand ge— 
feiftet Hat. Doc wir befigen Fürftentergs Zeugnis ſelbſt.) Nad)- 
drüdfich betont diejer, daß er durch Keitler zu Fall gebracht worden, 
der früh darnach getrachtet, „wie er uns aus dem Megiment bringen 
und an ſich die Regierung bringen möchte”. Deshalb habe er mit 


2) cf. Ph. Shwarß 1. c. pag. 14. 
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Lift die Anhänger des Meifterd getrennt und Hierdurch bewirkt, daß 
Neuhaufen „mit Schande, Schimpf und Spott“ verloren gegangen 
fei. Und fchließlich bezeugt Fürftenberg, er habe Kettler „zum Walle 
auf ungeftümes Anhalten feiner Anhänger zu unjerm Koadjutor wider 
unfern Willen annehmen und alſo folgendes mit weinenden Augen 
aus dem Feld reiten“ müfjen. 

Wer war denn Gotthard Kettler, daß bie Gebietiger ihn zu ie 
hoher Würde erhoben? War er das Werkzeug Anderer oder trieb 
er felbft Politit auf eigene Hand? Nun, er war der Bannerträger 
der polniſchen Partei im Lande, deren Biele freilich nicht völlig die 
feinen fein mochten. An die Fortdauer der Ordensherrſchaft glaubte 
auch er nit, aber nicht für Polen, fondern für fi) ſelbſt ein welt: 
liches, fürftliches Negiment aufzurichten und Hierzu ſich der Polen al: 
Helfer zu bedienen, ſchwebie ihm vor. Sullte er das hohe Spiel ge- 
winnen, jo mußte vor allem Wilhelm von Fürſtenberg feines Ein- 
fluffes beraubt werden, da diejer fein Gewicht für die Aufrechterhaltung 
des alten Zuftandes in die Wage warf und den Bolen mit der Wärme 
feines patriotifchen Empfinden? in den Weg trat, wo er mur fonnte. 

Kettlers Geſchlecht') jtammt gleich dem vieler anderer Ordens 
herren aus Meftfalen, wo es bereit3 im 13. Jahrhundert nachweisbar 
iſt. Hier ift auch er als neuntes Kind feiner Eltern wohl 1517 oter 
1518 geboren. Dem jüngern Sohn blieb faum etwas anderes übrig, 
al3, nachdem er herangewachjen war, dort Verforgung und Dienit zu 
juchen, wo der Abel jenes Zeitalter fie vielfah fand, in Livland beim 
Orden. Etwa zwanzig Iahr alt ift er über Meer gezogen, einer ekr 
geizigen Zukunft entgegen. Sein jcharfer Verftand, feine IThatkraft 
und die fittliche Reinheit feines Lebenswandels, zu dem freilich im 
grelliten Widerjpruch ein und erhalteneg Spottlied manderlei recht 
Bedenkliches zu erzählen weiß?), unterſchieden ihn bald von den meiften 
Orbensbrüdern und ebneten ihm die Bahn nad) oben. Wahrſcheinlich 
1553 reifte er nad) Deutichland und fam aud) nach Wittenberg, wo 
auc) fein kühler Geift von dem Evangelium mächtig ergriffen wurde 
und er fi aufrichtig dem Luthertum zumwandte, dem er fein gang: 
jpäteres Leben Hindurch ein treuer Anhänger geblieben ift, wenngleich 

') ef. TH. Shiemann. Hiſtoriſche Darftellungen und ardivaliiche Studi 
Vehrrs Verlag. Hamburg-Mitau 1886. 

% cf. M. 2. 1. G. XII. pag. 505. 


Google 


— 29 — 


an einen formellen Übertritt ſchwerlich zu beufen ift. Drei Jahre 
fpäter fehen wir ihn als Komtur von Dünaburg gegen den Erzbifchof 
und deſſen Koadjutor auf Geheiß Heinrich von Galen in Deutjchland 
Truppen werben, aber bald darauf muß der Umſchwung erfolgt jein, 
der ihn Polen zuführte Dffenbar in Dünaburg Hatte er — freilich 
ander ala Fürftenberg, ba dieſer den Poſten bekleidete — bie pol- 
niſchen Verhältniffe kennen und — überfhägen gelernt und fid in 
ihm bie Überzeugung gefeftet, daß der Orden, der zu ſchwach fei, um 
Moskau allein zu widerjtehen, fich lieber Polen und Litauen, ala dem 
Groffürften in die Arme werfen müſſe. Als ob es nicht noch andere 
Wege gegeben hätte! Anfangs freilich fand die polniſche Politik nur 
wenige Vertreter, am meiften wohl noch unter den Gebietigern in Rur- 
land, aus deren Mitte Thies von der Rede denn auch in Walt die 
Hauptrolle gejpielt zu haben ſcheint. Täuſcht nicht alles, jo war ber 
unfelige Boswoler Traftat jchon ein Zeichen des mächtig gemwachjenen 
Kettlerſchen Einflufjes, wenigftens war Salomon Henning, fein Se- 
fretär, beim Abſchluß eifrig thätig. Der 9. Juli 1558 bradte ben 
Ehrgeizigen feinen Zielen um ein großes Stüd näher, ſchob den ges 
fährlichften Gegner des polniſchen Bündniffes bei Seite und ließ die 
endgiltige Verdrängung Fürftenbergs mur noch als Frage der Zeit 
erſcheinen. — 

Die Ungunſt der Lage machte des alten Meiſters Stellung 
immer ſchwieriger: zehn Tage nach der Wahl in Walk beugt ein neuer 
Schlag fein Haupt: auch Dorpat fällt in des Gegners Hand. Nur 
zu ſehr hatte e8 Fürftenberg gefürchtet, denn die Gefahr war groß 
und die Widerwehr ſchwach: der Bischof denkt nur daran, wie er fich 
falvieren kann, das Kriegsvolk iſt gering, die Bürgerjchaft mutlos und 
ohne Tönnis Tyles Geiſt, der Feind unter Peter Schuistys Führung 
fiegeägewiß und an Zahl gewaltig. Auch der fonft nicht fo leicht 
verzweifelnde Komtur von Mariendurg hielt die Lage für ſehr bedent- 
lid) und meinte, es gelte vor allem das Ordensgebiet zu ſchützen, das 
Hemd ſei ihm näher ala das Wams. So treffen wir felbft bei den 
Beten dieſen öden Mangel an Gemeinfinn! Auch Hier bildet Fürften- 
berg3 Verhalten eine rühmliche Ausnahme, er allein dent anders, feine 
Boten jchleichen durch des Feindes Reihen, feine Briefe fliegen an 
Kaifer und Reich, nur wenige Wochen, fleht er, möge die Stadt fid) 
halten, er verpfände fein Wort, er werde fie entjegen. Er rafft zu- 
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fanımen, was er an Kriegsvolk zufammentreiben fann, er entflammt 
den Mut ber Gebietiger, des Adels — und wieder das dunkle Ber- 
bängnis: zu fpät! 

Hatte Biſchof Hermann Verrat geübt ober war es an Verrat 
grenzende Schwachherzigfeit, bie jebe Verteidigung verjchmäht Hatte? 
Die Zeitgenoffen Haben den Prälaten des Landesverrats besichtigt 
und feine Haltung war in der That ſchon vor ber Kataftrophe mehr 
als verdächtig, auch feine gleich zu erzählende Behandlung durch den 
Feind jpricht gegen ihn. Hätte er aber, fragt man ſich unwillkürlich, 
wenige Tage vor ber Einnahme Dorpats dem Herzog Magnus von 
Holjftein fein Stift übergeben, wenn er einen vorgefaßten Verrat an 
Moskau im Auge hatte. Nätfel, ungelöfte Rätſel! Gr ſelbſt hat 
jebe Verbindung mit bem Zaren in Abrebe geftellt, dagegen feinen 
Stiftsvogt Eilert Krufe, der innerhalb der Mauer weilte, angeichuldigt, 
den Verrat geübt zu Haben. Und daß diefer Mann, deffen Name 
uns noch oft begegnen wird, feine Hände im Spiel gehabt hat, dürfte 
feftftehen. Wohl leugnet auch er in einem und erhaltenen Schreiben 
jebe Beteiligung ab, aber es fällt unmöglich ihm zu glauben. Zu 
ſehr zeugen gegen ihn feine enge Beziehung mit Moskau, in Die er 
bald trat, zu fehr das Gerede der damaligen Livländer, zu fehr die 
nicht mißzuverftehenden Vorwürfe, die Biſchof Hermann aus der Ge— 
fangenschaft ihm macht. Ausdrücklich hebt diefer hervor, daß Kruje 
ohne fein Geheiß mit dem Gegner, der vor ber Stabt gelegen, Zwie 
ſprache gehalten, ausdrücklich nennt er unter den auf Grund ber ihm 
(angeblich) abgebrungenen Vollmacht Berhandelnden feinen Stiftsvogt, 
ausdrücklich betont er, Iehterer habe, jpät abends in die Stadt zurüd- 
fehrend, in faft befehlendem Ton ihm den Abſchluß des Vertrages 
mit den Morten angefünbigt: „Herr machet Euch fertig, morgen, wenn 
die Sonne aufgeht, ſollt Ihr wandern!“ 

Tod wie dem auch fei, jie hatten jid) alle nicht? vorzumerfen. 
In dem reichen Klofter Fallenau bei Dorpat, das der ruſſiſche Feld⸗ 
herr laut Zraftat bem Brälaten zu lebenglänglicher Nugnießung ein: 
geräumt, lieh ſich ganz gemächlich Teben und die Bürger mochten 
wohl auch froh fein, daß Schuisky veriprochen Hatte der Stadt Frei- 
heiten zu refpektieren. 

So überreihten am 19. Juli die Abgefandten die Schlüfjel der 
Stadt: nicht weniger als 552 Kanonen, bie zu tragen freilich die 
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Stadttürme zu baufällig waren, fielen in des Sieger Hand, ber 
zwar eine Plünderung nicht über die Stadt verhängte, fonft aber die 
Aktordpunkte zu halten nicht die geringfte Miene machte Alles Edel- 
metall fchidte er dem Zaren und groß muß die Ausbeute geweſen 
fein, da Fabian Tiefenhaufen allein 60—30000 Thaler Hierbei ver- 
foren Haben fol, ein Beweis für den großen Reichtum ber Ge 
ichlechter, wie für ihre Engherzigkeit in den Tagen bitterfter Not. 
Deshalb ging Livfand ja verloren, weil jeber nur an ſich felbft und 
nochmals an fich felbft zu denken gewöhnt war. Auch das Kauf: 
manndgut wurde fonfisziert und zuguterfegt auch dem alten Biſchof 
übel mitgefpielt. 

Wie hatte der bereit? hochbetagte Mann ſich dody in der er- 
worbenen Abtei ficher gefühlt und nun der jähe Umfchlag! Eines 
Nachts — es war bie des 16. Auguft — hält ein Bote Schuisty's 
vor dem Thor. Man führt ihn vor den erjchrodenen Prälaten, der 
aus dem Munde de3 Abgefandten erfährt, er müffe jofort nach Dorpat. 
Mit Mühe wird ein Aufſchub bis zum nächſten Morgen erwirkt, in 
deffen Frühlicht ber alte Herr fih auf den Weg madt. So kommt 
er nad Dorpat vor Schuily. Aber neue Beftürzung! ber ruffiiche 
Feldherr eröffnet ihm, der Bar wolle ihn perfönlich in — Moskau 
ſprechen. Vergeben find alle Vorftellungen, alle Bitten, alles Flehen, 
mit einem feinen Gefolge von zwanzig Berfonen, nur dürftig aus— 
gerüftet, da ber Feldherr baldige Heimkehr verheißt, muß er bie meite 
und beſchwerliche Reife antreten, eine Reife, von der er niemals twieder- 
fommen follte. 

Nichts illuftriert die damalige Politik Moskaus befjer, als bie 
Erlebniffe der Dorpater in der Kremlſtadt. Ähnlich, nur noch ſchlim ⸗ 
mer, ift es nah Bifhof Hermann jo mandem Livfänder im fernen 
Moskau ergangen. 

Anfangs ließ der gnädige Empfang am zarifchen Hof die Liv— 
länder das Beite hoffen. Am 31. September wurben fie burd) einen 
großfürſtlichen Gejandten begrüßt, da Iwan jelbft im Troizky-Kloſter 
weilte; ein fchöner tatariſcher Zelter mit Sattel und Baum zum Ein: 
zug, Speife und Getränk überbrachte der Bojar namens feines Herrn, 
der dann am 19, Dftober in Perſon den Biſchof in feierlicher Audienz, 
in großem Ornat, mit Szepter und Krone empfing und die „Wer: 
ehrungen“ des Prälaten, einen filbernen Krebenzbecher und für feinen 
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Sohn einen „hübſchen frifhen Hengſt“ entgegennahm. Gr gedachte 
dabei auch der Übergabe Dorpats und meinte: „Es haben uns unſere 
Wojewoden und Kriegsbeſehlshaber berichtet, weß maſſen Ihr die Stadt 
ſamt der Dörptiſchen „behabtung“ in unjere Hand gegeben. Darum 
fagen wir Eud davor billig Dank und find auch nicht unbant- 
bar, daß Ihr dieſe lange Reife jo unbefhwerlic anf Euch genommen 
und bei Uns allhier erſchienen.“ Dann lud er die Livländer zur groß: 
fürftlichen Tafel, an der Hermann rechts von ihm ſaß. Die Huld- 
beweife häuften ji auch bier: während der Mahlzeit wurde bem 
Biſchof ein foftbarer ſchwarzer Damaftenpelz mit Goldſtickerei und 
Zobelfutter über die Schulter geworfen und ihm ein filberner Becher 
nebft 3000 Mark Gold verehrt. Iwan der Schredfiche kredenzte ihm 
feldft deu Trunk und ließ es auch fonft an Zeichen der Gnade nicht 
fehlen. Auch in den folgenden Tagen fäumte er nicht, den Livlänbern 
Wein und Koft in die Herberge zu ſchicken — nur eins erſchien nicht, 
die Erlaubnis zur Heimreife Und dod waren ſchon fünf Wochen ins 
Land gegangen, ſchon neigte ſich der Oftober feinem Ende zu. Da be: 
gannen Bejorgnis und Furcht den Biſchof zu erfüllen und er fandte 
jeinen Sekretär Hildebrand zum Kanzler Iwan Mihailowitih Wis: 
kowaty mit ber dringenden Bitte, Die Rückkehr anzuordnen. Der Kanzler 
entfchuldigte fi mit wichtigen Gejhäften und vertröftete auf die 
nächften Tage. Doc drei weitere Wochen gingen ins Land und von 
Aufbruch war noch immer feine Rebe. Abermals begab ſich Hilde: 
brand in den Kreml, aber fehr kühl Iautete die Antwort: der Zar jei 
jepiger Zeit „mit ganz Hohen und wichtigen Händeln umgeben“, ber 
Biſchof werde jid) in Geduld fafjen müſſen. Es follte noch ſchlimmer 
fommen. Als Hildebrand wenige Tage fpäter zum brittenmal vor 
Wiskowaty tritt, traf ihn wie ein Blitz die Nachricht, der Zar Habe 
feine „Haren Augen“ vom Biſchof abgewandt, denn bie Bürger von 
Dorpat hätten Verrat geübt, fi) mit dem Meifter in feindliches Ein- 
vernehmen gejegt, ja der in Falkenau zurückgebliebene biichöfliche Ver⸗ 
walter habe fich ihnen angelchloffen: „darum wollen 8. M. €. f. 
Gnaben aus der Muskaw (zu reifen) nicht geftatten, fonbern als ber 
Dorptiichen und des Priors Bürgen allhier behalten“. Wie der 
Einfall des Himmels, jagt Hildebrands Bericht, Habe dieſer Be— 
ſcheid auf die Livländer gewirkt. Umfonft aber war es, dab 
der Biſchof feine völlige Umfchuld darzuthun verſuchte, ihm wurde 
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einfach zur Antwort, die zariſchen Wojewoden, die darüber berichtet, 
feien feine Lügner. 

Wer Hätte nicht Mitleid mit den betrogenen Gefangenen? Schon 
gehen dem Biſchof Geld und Vorräte zu Neige, ala fchließlich wenig- 
ſtens die zarifihe Ungnabe gehoben wird und ber Arme wieber ber 
Majeftät „Mare Augen“ fehen darf. Demütig „Ichlägt er das Haupt“ 
und wird vom Zaren fogar nochmals zur Tafel gezogen. Mit einem 
Becher in der Hand tritt Iwan auf ihn zu umd jpricht: „aller Zorn 
und Unwillen, fo wir wider Euch getragen, ift gänzlich verſunken, da- 
rum wollet fröhlid) fein, denn wir wollen Euch wohl begnadigen." 
Nun hätte man meinen jollen, die Heimkehr ftände vor der Thür — 
doch nein, neue Kinberniffe weiß ber Moskowiter zu erfinden. Er 
heuchelt Fürſorge für den gebrechlichen, alten Prälaten, der „jonder 
lich in dieſen aufrüßreriichen Zeiten“ in Livland nur Übles erfahren 
würde. „Bis ber liebe Friede ins Land läme, müffe er ſich ſchon ge- 
tröften und in der Moskau bfeiben, der Bar wolle ihn mit Land» 
gütern begnadigen und ihm doppelt jo viel geben, ala er in Livland 
gehabt, auch folle es ihm an nichts fehlen.“ Was helfen dem zarifchen 
Gebot gegenüber Thränen und heiße Bitten, ihm wenigſtens zu er 
lauben unter zariſcher Aufficht in Dorpat feine Tage zu Ende leben 
zu dürfen oder nach Deutſchland fortzureifen. Den ewigen Bitten 
gegenüber fegte man jchließlich felbft die äußere Rückſicht bei Seite 
— gereizt unb ſpöttiſch meinte der Kanzler, verlange die Livländer ſo 
jehr nach Freunden daheim, fo folle ein jeglicher feine Freunde nad) 
der Muskow verschreiben.“ Und dabei ift es geblieben. 

Mit Mühe erlangte Biſchof Hermann die Erlaubnis, Hildebrand 
und einige Getreue nach Haufe zu fenden, um feine in Falkenau ge- 
bliebene Habe nad) Moskau zu bringen. Am 15. Janıtar 1559 breden 
die Abgefandten auf, fünf Monate fpäter find fie wieder zurüd, doch 
nur gering ift, was fie mitbringen, denn bie Abtei ift mittlerweile ver- 
brannt und zerftört, des Biſchofs Gut verfchleppt, geraubt, wernichtet. 
Auf den vom Zaren ihm verlichenen Landgütern, über beren geringe 
Ertragsfähigfeit er übrigens mieberholt fpäter Klage führt, ift Biſchof 
Hermann, ohne Livland, an deſſen Untergang er ſchwere Mitſchuld 
trägt, wiebergejehen zu haben, 1563 im Exil geftorben. 

Selbſt den Verſuch ihn feiner Kirche abtrünnig zu machen, Scheint 
man nicht verabfäumt zu Kaben;; berichtet doc) BRD don einen 
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Geſpräch über religiöſe Fragen, das ber Biſchof mit dem Kanzler Habe 
führen müffen, und erzählte man fich doch auch in Livland gar aben- 
tenerlihe Dinge: Iwan habe ihn zu einem Papſt erheben wollen und 
ihn daher „feines Glaubens beteuffen“ und in der griechijchen Kirchen: 
lehre und deren Schriften unterrigten laſſen — freilih ohne Erfolg. 

Graufig war dad Verhängnis derer, die an der unjeligen Bolitil 
Dorpatz in diejen Jahren Anteil genommen. Quftfer fand man eines 
Morgens erhängt in feiner Kammer, Holzſchuher, der in Hapjal ge- 
fangen gehalten wurde, ftarb kaum ein Jahr fpäter in an allem ver: 
zweifelndem Kummer. „Böjen Namen Hinterlaffe ich meinem armen 
Weibe und Kind, klagt fein Iegter Brief, Gott erbarme fih! Ad 
mollte, id) wäre nie geboren!“ 

Das war das 203 der Männer, die den Verluſt Dorpats, der alten 
Hanjeftadt, herbeigeführt — von diejem Ereignis beginnen die Schritte, 
die zur völligen Auflöfung ber livländiſchen Konföderation führen. 

Gäbe es noch eine Steigerung der zaghaften Verwirrung, fie wäre 
jegt nach Dorpats Fall zu Tonftatieren. Die DOrdensburgen Ober: 
pahlen und Lais, Wejenberg und Ringen, Kawelecht u. N. werden 
vom Ruffen gewonnen, ohne daß eine Verteidigung verjucht worder 
wäre. Feige flieht alle und ebnet Schuisiyg den Weg auf Real. 
So gejellt fi, gleich wie in jenen Tagen nach der Schlacht bei Tannen 
berg, zum Unglüf die Schmad). 

Schon glaubt der Zar Livland erobert, in Maffe verleiht er Güter 
im Lande an die Edelleute feines Gefolges. Reval zu gewinnen fchein: 
ihm nicht mehr ſchwer. Aber an den Mauern diefer Stadt, in der 
troß aller Engherzigkeit tapferer mutiger Sinn lebendig war, bradı 
fid) der ruffiiche Anprall zuerft. 

Auch FFüritenberg hatte bald die alte Elaftizität wiedergewonnen 
und betrieb, unbeirrt durch alle perfönliche Kränkung, mit patriotifchem 
Schwung neue Rüftung. Nichts geringeres Hat er im Auge, als Tor: 
pot dem Feind zu entreißen und zu dieſem Zwed bringt er ein Heer 
zufammen, wie es Livland feit langem nicht gefehen, 7000 Knechte, 
10 000 Bauern und 2000 Reiter. Dieſe Macht ftellt er freiwillig — 
ober muß er ed thun? — unter Kettlers Beſehl. Endlich ſcheint das 
Süd den Livländern zu lächeln. Nach blutigen Kampf gelingt e⸗ 
ihnen Schloß Ringen mit durch die Tapferkeit des Dompropftes der 
rigifchen Graftiftsfahne, Friedrich von Fölkerſahm, zurüczuerobern. 
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Neun Tage fpäter gelingt Kettler ein neuer Anfall: bei Terrafer 
überrafcht er ein ruffifches Lager von 12000 Mann, fprengt dasſelbe 
auseinander und verfolgt die Fliehenden bis eine Meile vor Dorpat. 
Selbft will er im Kampfe einen Bojaren niedergeſtreckt haben, aber 
in ber Hife der Verfolgung ftürzt er gepanzert vom Schlachtroß und 
erleidet derartige Verlegungen, daß er fi zur Behandlung — nad) 
Neval zu begeben beichließt. 

Nun, mochte bie Verlegung auch eine Entfernung bes Koadjutors 
verlangen, unbentbar bleibt, warum das ganze Ordensheer, foeben noch 
durch deutjche Soldknechte verftärkt, dieſe Reiſe mitmachen follte. Je— 
doch dag Unglaubliche geichah: Faft im Angeficht der Türme Dorpats, 
in dem die in Panik geratenen Ruſſen bereit fich zur Flucht be- 
reiteten, gab Kettler Befehl, ſich weitwärts gegen Fellin und bann 
weiter nad) Reval zu wenden: bereit? am 22. November langte das 
Heer in Neval an. 

Den Schlüffel zu dieſem Hochverräterifchen Schritt des Koadju— 
tor, der einen herrlichen Sieg zu erringen aufgegeben, um die Ziele 
feiner felbftifchen Politik nicht durchkreuzen zu Laffen, geben ung die 
Borgänge, bie feit dem Hochſommer auf dem Schloß Reval fich abge- 
ipielt Hatten. 

Von den Verhandlungen, die mit Dänemarf eingeleitet werben 
jollten, ift oben die Rede geweſen. Wir wiflen auch, wie entgegen: 
fommend in Reval die Stimmung gegenüber recht weitgehenden 
Wünfhen Dänemarks war. Diefe benutzte der dänifche Parteigänger 
Chriſtof von Mündhaufen zu einem vermwegenen Anſchlag. Am 
25. Juli erfhien er auf dem Revaler Schloß und nahm es, angeblich 
auf Bitte des jugenblihen Komturs Franz von Segenhagen genannt 
Amfel, für den König Ehriftian ITT. in Beſitz Als des Königs von 
Dänemark Statthalter über das „Herzogtum Eſtlaud, Harrien und 
Wierland, Defel und Wiek nebft zugehörigen Schlöffern und Häufern 
Bernau, Fellin, Hapfal und Weißenftein und alle anderen Schlöfier 
und Häufer“ (ein recht anſehnlicher Titel!) übergab er die Obhut 
bes Schloffes Heinrich Uexlüll auf Fickel, einem kriegskundigen Edel- 
mann ber Wiel, und fegelte bann mit ben Gejandten von Reval, 
Dorpat und Defel nach Dänemark ab. 

Die Kunde von Amſels Berrat traf Fürftenberg aufs ſchärfſte. 


Nichts Fonnte, ganz abgejehen vom materiellen Verluſt, die mit Däne- 
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mark eingeleitete Verhandlungen mehr fompromittieren, als Münd;: 
hauſens Gebahren, nichts der polnischen Partei mehr willtommen fein. 
Sofort reifte daher ber Komtur von Dünaburg an ben bänifchen Hef, 
wohin Segenhagen geflüchtet war, und erwirkte feine Verhaftung. Er 
wurde nach Lübeck in ficheres Gewahrfam und zu peinlichem Gericht 
abgeführt. Auch mit der Gewinnung des Schloffes zeigte ſich König 
Chriftion wenig zufrieben, ja er bot ben livländiſchen Geſandien bie 
Nückgabe desfelben am und trat Hiervon erſt zurück, als lehtere ihn 
dringend baten, der Ruſſen wegen vorläufig jeine Snechte dazulaſſen 
Bon einer energifchen Unterftügung des Ordens wollte der König aber 
jet, nachdem er eine folhe anfänglich gegen Abtretung Eſtlands in 
Ausficht geftellt Hatte, nichts willen. Nur 20000 Thaler bot er den 
Geſandten und verpflichtete fich eine Legation nach Moskau zu jenben, 
um den Frieden zu vermitteln. Damit ſchieden fie von einander. Eine 
Sefahr für Neval gab e8, da Chriſtians III. Knechte mit Erlaubnis 
des Ordens im Schloß ftanden, nicht mehr, und wenn auch) einige 
Ordensherren nach Reval geeilt waren, um die Lage fennen zu lernen, 
ja wenn diefelben insgeheim die werfüllfchen Knechte, die feit geraumer 
Beit feine Löhnung aus Dänemark erhalten, zur Übergabe des Schlofies 
zu bewegen fuchten, jo lag für Kettler, der tiber alle wohl unter: 
richtet fein mußte, fein Grund vor Dorpat preiszugeben. Nur um 
die dänische Politik empfindlich zu reuzen und fich ſelbſt als Retter zu 
jeigen, eilte er, fein krankes Bein beim Dr. Frieſner in Reval heilen zu 
laſſen. Und faft fcheint es gefund geworben zu fein, jobald er Reval 
betrat, denn bereits am folgenben Tage erließ er eine Aufforderung 
an Knechte und Meiter, ebel und unedel, ſoweit es geborene Rinländer 
waren, fih von dem vermeintlichen Oberften des Schlofjes loszuſagen; 
fie blieb nicht ohne Erfolg; in wenigen Tagen folgten ihr 500 Mann 
und der Reſt Fapitulierte am 8. Dezember. Das Einzelne ſchwebt inı 
Dunkeln, wir wiſſen mur, daß Dietrich) Behr, der zu Uexküll aufs 
Schloß geftoßen und die Seele der Verteidigung geweſen war, fpäter 
mit Thränen der Wut erklärt hat, er fei mit Uexküll verftridt und in 
Eijen gelegt worden und man habe ihnen nichts von dem gehalten, 
was bei der Kapitulation zugejagt worden fei. — 

Ganz glüdten Kettlers dunkle Anschläge diesmal noch nicht, denn 
es gelang zFürftenberg mit bem Anfang Dezember nach Riga gefom- 
menen bänifchen Gefandten zu einem gewiſſen Abſchluß zu gelangen: 
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wenn ber König dem Orden fräftige Kriegshilſe zuteil werben laffe, 
wolle diefer auf Harrien, Wierland und Jerwen „feine vornehmften und 
beften Landſchaften“, das „Rleinod feiner Krone“, verzichten. In 
Moskau aber follten die Dänen verfuchen einen zehnjährigen Waffen: 
ftilfftand zu erreichen. 

Mit diefen von Fürftenberg im geheimen geführten Verhand- 
tungen ſchloß das Jahr 1558 ab. Neues Unheil darg das kommende 
Iahr in feinem Schoß. — 
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21. Kapitel, 
Das zweite Rriegsjahr. (1559.) 


„Mxil aber die auch in den Städten 
Pie Rufe gar mohl nerdirnet hätten 
End die auf ſeſten Bäufern fafen 
Prr Strafe — —— — 
x*erangt cs Boll in feinem 3 
Dem Feind, ben er dapı ones 
Paä er bald wirdberkommen müßt 
Mit Uriegs · Vunition gerüf 
And rachen, brechen, aurmen rin 
End zahlen ab, beid' grof uud klein, 
Die groffe Sand uud lange Schuld. 
Wril niemand ſich bekehren mol.“ 
Aus „Timan Brakel‘ Lo. 

Kaum hatten die Silveftergloden das neue Jahr eingeläutet, jo 
waren die Moskowiter, die gegen Ende 1558 das Land verlafien, 
wieder da. Am 17. Januar ſchlugen fie einen Haufen erzſtiftiſcher 
Knechie bei Seßwegen, bei Tirfen ftellte fi ihnen der wadre Friedrich 
von Fölferfahm in den Weg, aber nad ritterlicher Gegenwehr wurden 
er und die Seinen überwunden und dedten das Schlachtfeld. Am 
22. Januar waren fie bei Schwaneburg: „Aber Gott der Allmächtige 
half dem feinen Häuflein drinnen. Und wiewohl die Keuffen wiederum 
ſehr hoffen, gleichwohl mußten fie fi von den Mforten weg paden, 
da fie im Schloſſe mit Pechkränzen zu ihnen hinauswarfen.“ Ein 
andrer Haufe erſchien vor Smilten, wohin ſich der Adel und viel Ge— 
finde geflüchtet hatte: man fagte ihnen Leben und Abzug zu, doch 
kaum waren die Ruffen in ber Burg, fo trieben fie die Befagung in 
ein Gemad, verwahrten die Flur und verbrannten alle. 

Langſam nahmen bie ruffifchen Haufen — angeblich) 130 000 
Mann mit Weibern, Kindern und Troß — ihren Weg auf Riga. 
Es Handelte fich dabei ſchwerlich um einen Eroberungszug, jondern 
nur um eine Plünderung in gemohntem Stil. Immerhin mußte bie 
Stadt fich vorjehen. War doch die wehrhafte Mannſchaft derjelben 
nicht gar groß, etwa 3000 Bürger, 300 Landsknechte und Büchfen: 


»Google 


— 439 — 


ſchühen, 2000 Unbeutfche, zu denen ſich 40 preußijche Reiter bed Erz- 
biihof3 und 50 Wann unter Kettler gejellten. Am 25. Januar ließ 
der Rat daher den Befehl ergehen, die Vorftabt und alle Gebäude 
und Gärten vor ber Stabt nieberzubrennen, ein Befehl, den bie Lands- 
fnechte, denen ber verurſachte Schaden von 300 000 Zhalern wenig 
Sorge gemadt haben wird, mit Eifer ausführten. Dann wurde eine 
Mujterung abgehalten, einige Stadtthore zugemauert und für die Maſſen 
Volles, das ſich in bie Stadt gerettet, Obdach geichaffen, fo gut es 
gehen wollte. 

Ein jorgjames Auge Hatte man auch auf verdächtige Elemente 
und wies eimige Edelleute aus dem Dörptifchen, die fich weigerten 
einen Treueid zu leilten, mit Strenge aus. Gegenftand bejondern 
Argwohns war ber Bürgerſchaft ber ehemalige Dorpater Stiftsvogt 
Eifert Krufe, den man mit Recht als ruſſiſchen Parteigänger bezeich— 
nete: es fchien nicht unbedenklich diefen innerhalb der Mauern zu 
dulden. Kurz entfchloffen forderte der Nat ihn vor fich und gab ihm 
zu verftehen, daß er „ich in der Kämmerei bis auf weitern Beſcheid 
zu enthalten” habe, ja auf den Straßen rottete fi die Menge unter 
Drohungen gegen Krufe zufammen. Es bedurfte eindringlicher Für- 
iprache des Erzbischofs, um den Verftrictten zu löſen. Erſt nachdem 
er eidlich gelobt, fi dem Erzbiſchof fofurt zu ftellen, wenn biefer ihn 
heifche, und ſich nirgendwohin und zu feinem zu begeben, der böfes 
gegen bie Stadt im Schilde führe, durfte er nad) Reval abreifen. 

Kurze Zeit Darauf war der Reuſſe vor der Stadt, von deren 
Mauern und Wällen man dad Treiben des Feindes beobachten konnte, 
ber fein Lager von Mühlgraben längs der roten Düna nad) ben 
Sandbergen hin bis zum fteinernen Galgen auf Dunderd Hof ge 
fchlagen Hatte. Es waren angſtvolle Tage, welche die Bürger ver- 
lebten. Tag und Nacht mußten fie bei ſchneidender Kälte ſcharfe Wacht 
halten, mehr denn einmal jahen fie den Feind über den Fluß ſetzen 
und fürdteten einen nähtligen Sturm. Dann gellten die Alarmglocken, 
dröhnten die Trommeln durch die engen Straßen, horchten die Frauen 
auf dag Klieren der Waffen. Die Geſchütze donnerten, die Büchſen 
fnatterten und in den Kirchen lag die Gemeinde und betete, der wahr- 
haftige, ewige und allmädhtige Gott möge den Untergang der wahren 
Religion verhüten und die Stadt, die Kirche, Kinder und alle Häufer 
gnädiglich ſchützen und bewahren, „wie Du Dein Volk Israel im 
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roten Meere und die Stadt Jerujalem vor Sanherib erhalten unt 
gefchüget haſty.“ Dabei much bie Furcht vor heimlichen Partei 
gängern ber Nuffen beftändig, ba die Runde immer wieder verbreite: 
wurde, der Feind habe Freunde in der Stadt, man ſolle fich vorjeher. 
Dann ließ der Rat wohl plöglich Alarm blaſen, um zu fehen, ob all 
auf dem Poſten feien. Abends jah man den Himmel rot gefärbt und 
durch die Stille der Nacht tönte aus dem Lager hinter den Send: 
bergen Lärm und wüſtes Getöſe. Much im der Nacht nach Meariö 
Lichtmeß hörte man auf ben Wachttürmen „faft viel Geflippers“ bei 
dem Mogfowiter: einige meinten, er fertige Steigleitern zum Sturm, 
anbere, er fchlage das Eifen von ben tags zunor geraubten Sacher 
los, noch andere mutmaßten, er mache Schlitten, um bie Beute fort: 
führen zu können! Beunruhigt ſchlug man in diefer Nacht wieberum 
Sturm — man ahnte nicht, welche Wirkung man damit erzielen follte 
Doch laſſen wir dem braven Sekretarius Schmiedt da3 Wort: „Unt 
famen,“ heißt e3 im feinem Bericht, „zwei Peuerchens des Morgen: 
ganz früh herangefahren, die man inne ließ. Und fagten, wie man 
bei Nadjt zum Sturm geſchlagen, fei der Feind fo ſehr erfchroden unt 
habe nicht anderd gemeint, die ganze Stadt fiele ist eben zu fie hin 
aus, daß fie auch in großer Eile und Schreden „Pudi, pudi“ ge: 
ſchrieen und aufgebrochen feien, Hierbei aber vieler Dinge in folder 
Eile nit achten konnten, dadurch auch fie, Die Peuerchen, welche der 
Feind gefangen und fonft meggeführt hätte, aber in jolchem Lärm auf 
fie feine Acht gegeben, davongekommen.“ 

Sp war die Gefahr von Riga abgewandt und die Ruſſen zogen, 
überoll ihren Meg durch Brand und Trümmerhaufen zeichnend, dic 
Dina aufwärts nad Kirchholm, Uexküll und Afcheraden. Ein anderer 
Haufe dagegen fegte üder den Strom und nahm die Richtung nad) 
Kurland hinein. Hier ftanb bei Goldingen ber junge Koabjutor 
Chriſtof von Medlenburg, der im erften Schreden zu Beginn 1558 
eilend3 fein koſtbares Leben nad) Medlenburg in Sicherheit gebracht 
hatte, jet aber auf Fategorisches Drängen feines Bruders Joh. Albrecht 
und mit deſſen Unterftügung bangen Herzens zurückgekehrt war. Bei 
ihm befanden fi) der Komtur des Scloffes und der von Kandau 
mit etwa 200 Neitern, die Chriftof geworben hatte. Jedoch drang 

*) Das Kirchengebet ift aufgezeichnet in ber Joh. Schmiebtichen Edronit, 
nad) der diefe Schilderung entworfen ift. 
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der Feind nicht gegen Goldingen, fondern gegen Mitau vor und ver- 
breitete einen derartigen Schreden vor fich Her, daß der Komtur von 
Doblen, Thieß von der Nede, am Tiebften mit Hab und Gut nad 
Deutfchland entwichen wäre, wenn nicht ber Abel in Gemeinſchaft mit 
dem in Mitan Haufenden ehemaligen Landmarſchall Jasper von 
Münfter fich gegen dieſes Vorhaben Hräftiglih zur Wehr gefeht 
hätte. So blieben die feſten Schlöffer Deitau und Bauske in deutfchen 
Händen, gegen die unmenfchlichen Verwüftungen bes ftreifenden Feindes 
aber erhoben fich die zur Verzweiflung gebrachten Bauern und Teud)- 
teten ihm blutig aus dem Lande. Er zog fich daher mehr ind Sel— 
burgiche in bie Gebiete von Dünaburg und Rofitten und haufte Hier 
nach) alter Weiſe — erft Ende Februar verſchwindet er und läßt das 
Land als Wüfte zurüd. 

Der erneute Einfall der Ruſſen hatte unterdefien den Orden ſo— 
wohl wie den -Erzbifchof veranlaßt nach allen Seiten erneute Hilf- 
geſuche ergehen zu laſſen. Abermals wandte man die Augen nad) 
Deutichland, wo zu Anfang Januar ein Reichstag nad) Augsburg 
ausgeſchrieben worben war"). Bielleicht, daß diesmal mehr Entgegen- 
kommen herrichte, „Diefen bein hf. Reich einverleibten Drt und Eckſtein 
aufzuhalten und zu erretten“. Freilich große Hoffnungen machte fich 
feiner und das charakteriftiihe Wort eines Briefes: „Ich beforge, daß 
in Augsburg nicht viel zu Holen fein wird“, fand in fo mandem 
Herzen Widerflang. Immerhin entjandte Erzbiſchof Wilhelm feinen 
Rat, Asverus Brand, und der Ordensmeiſter den Komtur von Düna- 
burg, Georg Sieberg von Wiſchlingen, mit Inftruftionen, um vom 
Reichstage Beihilfe gegen ben „Erbfeind“ zu erbitten. Es wirft ein 
jeltfames Licht auf das Zutrauen, dad man in Livland zum Reiche 
hatte, daß Fürftenderg zu gleicher Zeit mit Guftav Wafa unterhan- 
delte und um 20000 Thaler bat, gegen welche Summe er ihm einige 
Schlöſſer und Gebiete zu verpfänden fich bereit erflärte. 

Der befte Beleg, wie troftlog man die Lage bei uns anfah, ift 
aber der rapib Steigende Einfluß Gotthard Kettlers, das gewaltige 
Anwachſen feiner Partei. Der Koadjutor war im Januar bereit auf 
die Nachricht von Fürftenbergs geheimen Unterhandlungen mit Däne- 

*) cf. ©. Harnad ]. c. Reimann. Das Verhalten bes Reichs gegen Liv- 
(and 1559—1561. (Syhbelſche Hiftor, Zeitihrift XXXV. 1876). Ph. Shwarg 
l. e. Mollerup ]. c. und Koh. Shmiedts Ehronif. 
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mark nad; Riga gekommen und Hatte Hier einen neuen Sieg über ben 
Meifter Davongetragen. In feine Hand wurde förmlich die Regierungs- 
gewalt gelegt, ein Memorial vom 21. Februar bezeichnet ihn bereits als 
Meifter, Fürftenberg als „Vorjahr und alten Meifter“. Kettler, ber 
ſich übrigens ſelbſt noch KRuabjutor nannte, war Herr ber Situation 
und trat nunmehr offen mit bem Ianggehegten Plan hervor, ihn mit 
umfafjenden Vollmachten nach Polen zu entjenden, um bei König 
Sigismund Auguft Hilfe zu werben. Gin bebeitiamer und verhäng- 
nisvoller Beſchluß, da Kettler und der Erzbiſchof in Riga ſich 
einigten, der Roabjutor folle in Wilna dem Könige gegen thatkräftige 
Hilfe wider Moskau äußerften Falles die Unterwerfung Livlands in 
derjelben Meile, wie Preußen «8 gethan, anbieten! Im März reijte 
Kettler Hierauf nad Polen ab, bis zu feiner Heimkehr jollte der 
Meifter, deſſen Stelle Kettler, natürlich wieder nur „gezwungen“ (!) 
übernommen, das Regiment noch weiterführen. 

Wenige Wochen, nachdem der polnische Einfluß gefihert, famen 
von ben bünifchen Geſandten aus Moskau bedenklich lautende Nach— 
richten, von einem zehnjährigen Stillftand wolle der Zar nichts willen, 
man folle auf ſchlimmen Ausgang gefaßt fein. Was blieb Fürftenberg, 
bem bie Hände gebunden waren, übrig, als ſchleunige Botichaft an den 
Erzbiichof zu ſenden. Die Not bränge, auch er müge eine Geſandtſchaft 
an das polnische Hoflager abdelegieren. Erzbiſchof Wilhelm, obgleich 
den polnischen Plänen weit weniger geneigt als Kettler, wußte feinen 
andern Ausweg, als zu willfahren. Er entichloß ſich einige Vertraute 
nad) Krakau abzufenden und blieb dabei auch, als aus Moskau von 
den bänifchen Geſandten Briefe einliefen, es märe ihnen geglüdt am 
11. April einen vom 1. Mai bis zum 1. November giltigen Waffen: 
ftillftand zu vermitteln. War dieſe Waffenruhe auch für den Augenblick 
nicht ohne Wert, jo Hütete ſich der Erzbiſchof doch ihre Bedeutung zu 
hoch zu frhägen. Hatte Iwan doch nur, weil ſchwere Friegerifche Ver- 
widlungen mit ben wieber unruhig geworbenen ZTataren ber Krim 
drohten, fi zur Einftellung des Krieges bewegen laſſen, den aufzu: 
nehmen er zu günfligerer Zeit feft entfchloffen war. Wollten die Liv- 
länder fi) biß zum Ablauf des Termins dem Zaren nicht unterwerfen 
— woran im Ernft feiner dachte — jo mußte in dem halben Jahre der 
Ruhe wirklicher Beiſtand von einer der andern Mächte geleiftet werben. 
Daß diefe Macht aber nur Polen fein konnte, ftand zu Beginn 1559 
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bereit3 ben meiften im Lande fe. Auch Erzbifhof Wilhelm juchte 
den Schub bei feinem alten Proteftor und inftruierte feine Geſandten 
dahin, die Unterwerfung, denn um biefe hanbelte es fich doch ber 
Flosteln entfleidet, im jchlimmften Fall zuzugeftehen, falls das Heid) 
feine Hilfe verweigere und ber König fie wirklich leiſte. So reiften 
die erzbifhöflichen Voten ab, trafen aber in Krakau Gotthard Kettler, 
mit dem fie hatten Rückſprache nehmen jollen, nicht mehr vor, da er 
nach Wien aufgebroden war, um von dort weiter fich nach Augsburg 
zu begeben. Bald fam ihnen jedoch die Kunde zu, der Koadjutor habe 
diefe Reife wieder aufgegeben und fei eilig nah Wilne zu Sigismund 
Auguft gefahren, wohin nunmehr auch die Erzbifchöflichen ſich auf- 
zumachen für rätlich hielten. 

Wie günftig die Polen die Lage anfahen, wie fehr fie bereits 
glaubten, das Land werde ihnen doch zufallen, beweift ein Verſuch, 
den Fürft Radziwill, Wojewode von Wilne, Anfang Mai in Riga 
unternahm. Ein Sekretär des Fürſten, Boyarelli, und ein Wilnafcher 
Kaufmann waren beftimmt, Verhandlungen, bie auf nicht? geringeres 
als auf die Unterwerfung Rigas abzielten, insgeheim in Gang zu 
bringen. Sie übergaben dem Rat einen Kredenzbrief ihres Herrn und 
fügten mündliche Werbung hinzu: folle der König wirklich Hilfe leiften, 
jo müſſe er große Koften aufwenden und um biefer willen läge ihm 
die Subjeftion der Stadt am Herzen. Es jolle ihr nicht leid thun, 
denn er wolle fie befhügen und in all ihren Freiheiten laſſen. Riga 
möge nicht glauben, die Gefahr vom Mustowiter fei vorüber, böſe 
Zeitung fei vielmehr gefommen, der Stadt drohe Dorpats Schichſal, 
von wo trog aller Aufogen ber Großfürſt jung und alt habe fort- 
ſchleppen laſſen. Bald nad Michaeli werde ber Reuſſe wieder im 
Lande ftehen und dann wehe der Stadt, wenn fie nicht dem Könige 
gehuldigt habe! 

Do alle diefe Halb drohenden, halb fchmeichelnden Worte waren 
umfonft, der Rat wies in einem Brief an Radziwill deſſen Angebot 
weit von ſich, da der Meifter ja feloft am Wert fei vom Sönige und 
vom Hi. Römischen Reich Hilfe zu erlangen. Immerhin machte bie 
unvermutete Forberung des Litauifhen Magnaten die Stadt ftugig 
und die Beforgnis wuchs, als die weiteren Verhandlungen, die Fürften- 
berg noch immer mit den dänifchen Gefandten gepflogen Hatte, endgiltig 
iceiterten, König Friedrich IL, der feit dem 1. Januar regierte, war 
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energiichem Eingreifen in die Livländiichen Dinge umſomehr abhold, 
als er begründete Mbfichten hatte mit dem Biſchof von Defel und Kur- 
land, Johann Münchhauſen, wegen Abtretung diefer Gebiete handels⸗ 
einig zu werden. Am 8. Juni verabfchiedete der alte Meifter iu 
Wenden bie Heimziehenden Geſandien, er allein glaubte vielleicht noch 
an eine günftigere Wendung. 

Bon Tag zu Tag mehrten fi) unterbefjen bie Gerüchte, ber 
Freiheit der Stadt drohe ernfte Gefahr: der König von Polen ver: 
fange ihre Unterwerfung und der Erzbijchof und Kettler ſtänden dieſem 
Wunſche nicht entgegen. Die Städter beichloffen daher, da fchriftliche 
Anfragen bei den Meiftern und dem Erzbiſchof ohne genügende Ant 
wort geblieben waren, Anfang Juli den alten Meifter in Wenden 
und den Erzdifchof in Monneburg zu bejenden. Auch eine andere 
Angelegenheit, die für die Zerfahrenheit zu charakteriftiich ift, um über: 
gangen zu werben, hoffte man dabei in Ordnung zu bringen. 

Zu Roop an der Tafel des zum Koadjutor Chriſtof nach Treiden 
ziehenden Dompropſtes von Haſenpoth, Ulrich Behr, wo unter ben 
Gäſten auch ein Bürger Nigas faß, war es, daß einer der Junker 
ein Spottgedicht auf bie Stadt zum Velten gab und lautes Gelächter 
den Poeten Iohnte, als er fang: 

„Die bürger in den fteten 

Thuen viel von den edeleuten reden; 

Dat fe bem abel thowegen, 

Doen fe in erem bufen dregen. 

Hette ber edle furft Ketler micht getan, 
Sie hetten ben Neuffen in die Stabt gelan. 
Solch' Schelmtäd achten fie vor nichte 
Die Rigiſchen böſſewichte.“ 


Der Dompropft aber forderte — die Bierkannen mochten wohl 
ſchon recht eifrig die Runde gemacht Haben —, den Rigenſer auf, das 
Liedlein dem Rat und ber Bürgerſchaft als feinen Neujahrsgruß zu 
überbringen. Das „ganz unbefheidne Schmähgedicht, das weder ge- 
hauen noch geftochen war, weber Saft noch Kraft Hatte“ an dem „un- 
bedachten, verzweifelten, ehrvergeffenen Buben“ zu rächen, fchien dem 
Nat erfte Bedingung. Ein geharnifchtes Schreiben ging daher an 
Ulrih Behr ab, ob er der Xiederdichter ſei wo nicht, jo möge er den 
Dichterling nennen, der wie ein ehrlofer Schelm der Stadt ihren 
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guten Namen zu rauben verſucht habe. Spitz antwortete der kur⸗ 
ländiſche Dompropft, er fei ber Stadt Liederdichter noch lange nicht, 
wiſſe auch nicht, wer das Lieblein erfonnen habe. Amar fei e8 nicht 
wahr, daf er es dem Nigifchen mit Frohlocken übergeben, aber er 
fee auch nicht ein, warum er darüber weinen follte. Intereſſiere ven 
Rat der Name, nun wohlan, fo ſtehe es ihm ja frei, mach ihm zu 
forjchen. 

Ein mädtiger Schriftwechſel Hub an, der Erzbifhof wurde von 
Riga in den Streit hineingezogen, rigiiche Kaufleute, die auf den 
Markt zu Hafenpoth gezogen, um Johanni dortjelbft feftgehalten und 
nur mit Mühe gelöft, kurz die Stabi fam zu feiner Genugthuung, 
obgleich ſchließlich auch der Meifter in den tragifomifchen Streit, dem 
erft durch den Auseinanderfall ber Lande ein Ende gemacht wurbe, 
verwidelt worben war. 

Eine Geſandtſchaft, an deren Spite Rigas treffliher Bürger- 
meifter Jürgen Padel, die Seele aller ftädtiihen Unternehmungen, 
ftand, zu der aber auch der gleichjalls ausgezeichnete Sekretarius Joh. 
Schmiebt, der Chronift diefer Tage, gehörte, traf am 5. Juli abends 
in Wenden ein. Am folgenden Morgen erfchienen die Stäbtifchen 
vor Fürſtenberg. Ihre Bitten, der Stabt doch Mitteilungen über 
die Verhandlungen mit Polen zn mahen und ihr Recht gegen ben 
Dompropit zu verfchaffen, kreuzten ſich mit inftändigen Bitten bes 
alten Meiftert um Gelb zu Rüſtungen. Was follte der alte Meifter 
antworten? er veriprad, da er felbft nichts gewiſſes wiſſe, mit feinen 
Näten fih in Einvernehmen zu ſehen, er fagte in dem Streitfall Ge- 
nugthuung zu, doch die engherzigen PBatrizier zum Öffnen bes Beutels 
zu bewegen gelang ihm nit. Sie meinten, fie wüßten felbit kaum, 
woher fie die Gelder zum Schuß ber Stadt nehmen follten und ver- 
tröfteten gar auf die Hilfe von Köln und Miünfter! 

Auch in Monneburg wurden fie freundlih anfgenommen, zur 
Tafel gezogen und mit dem Beſcheid entlaffen, der Erzbiſchof werde 
ihnen folgenden Tags Botſchaft zum Meifter nad Wenden jchiden. 
Das geſchah. Wilhelm fchrieb, er Habe erft vor furzem von ben 
Wünſchen des Königs in betreff Rigas erfahren, die Stadt möge aber 
ruhig fein, ohne ihre Einwilligung werde nichts bejchloffen werben, 
im übrigen folle im nächfter Zeit in ihren Mauern ein Ständetag 
aufammentreten. 
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Nachdem auch Fürftenberg ihnen gleichen Veſcheid gejagt, nahmen 
fie Abfchied und fehrten nach Riga heim. 

In der zweiten Hälfte des Juli traten unter Erzbiichof Wilhelms 
Vorfig die Stände in Riga wirklich zufammen: in der Kapelle am 
Domesgang wurde am 17. Juli die Berfammlung eröffnet, welcher 
der erzbifhöfliche Sekretär fehr bald mitteilte, in der That habe der 
König von Polen „gang ſchwere Vorjchläge mit Abtretung der Stadt 
Riga“ gethan, zu denen jedoch ber Erzbischof fich keineswegs verpflichtet 
habe. In den folgenden Tagen wurde lebhaft bin und her geredet. 
Die erzſtiftiſchen Stände zeigten fich den polnischen Wünjchen gegenüber 
fehr zurückhaltend, nachgiebiger dagegen die Vertreter des Ordens, Die 
offen einräumten, Kettler Habe Vollmacht in Wilna, wenn fich anders 
nichts erreichen Taffe, den Schug Polens durd Abtretung „eiplicher 
Lande“ zu erfanfen. Natürlich könne es fich nur um den Orden Bier: 
bei handeln, ob eine Abtretung Riga's in Frage ftehe, fei ihnen un- 
befannt. Sehr entjchloffen erklärten fich die ftäbtifchen Abgefandten 
Zürgen Vadel und Johann Spenkhuſen: bisher fei die Hilfe von 
Polen außgeblieben und man folle fich hüten, anders als mit großer 
Vorfiht die Verhandlungen fortzujegen. Die Beifion ihrer alten Stabi 
falle ihnen ſchwer aufs Herz und fie bäten inftändig, ihnen folder 
anzuzeigen, „auf daß fie nicht unverfehens des göttlihen Worts ver: 
fuftig, in einige Dienftbarfeit geraten und aus freien Leuten eigne 
werben möchten.“ Die Stadt könne nit glauben, daß der König 
von Polen fich nicht mit einem jährlichen Schußgeld zufrieden geben 
würde. In gewandter Weile faßte der erzbiichöfliche Sekretär das Reſumé 
dahin, daß alle Stände einig feien Vorſicht zu gebrauchen, in dieſem 
Sinne werde der Erzbiſchof die nad Wilna gehenden Geſandten in- 
ftruieren und Hoffe, daß fie bald mit „träglicher“ Antwort zurück wären. 

Heftig ftießen die Parteien bei der Frage einer Kontribution zu= 
ſammen, bei der die unzeitmäßige Knauferigkeit ber Stadt wieder grell 
zu Tage trat — und fiegtee Der Erzbiichof mußte fi bequemen, 
„uff dies mahl“ den von der Stadt vorgefchlagenen Weg zu gehen 
und feinen viel weiter gehenden Plan zurüdzuftellen: von jedem über 
zwölf Jahre alten Mann follte die Stadt nad) dem Landtagsrezeß 
eine Mark zahlen, außerdem für ihre Liegenfhaften zwei Mark pro 
Taufend entrichten. Auch das flache Land wurde nach Möglichkeit zu 
Rüſtung und Geldberwilligung veranlaßt. 
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Nach diefen Beichlüffen ging man auseinander. Daß man mit 
Hintanfegung der fleinlihen Handelsvorurteile beraten und votiert 
hätte, daß eine wirkliche Einmütigfeit vorhanden geweſen, — wer 
wollte das im Ernſt behaupten? Nur das Eine ftand feit: an Däne- 
mark dachte feiner mehr, nur noch um Abmahungen mit Bolen drehten 
fi) die Verhandlungen. Bollftändig hatte Kettler Partei gefiegt, — 
Fürftenberg war in Riga nicht einmal anweſend geweſen. 

Ein weiterer Monat ging ins Land und daun war aller Welt 
far, wohin Livland fteuerte. Am 31. Auguft fam in Wilna ein Ver— 
trag zwifhen Kettler und König Sigismund Auguſt zu ftande, laut 
dem ſich der Orden dem Könige zu Schug und Schirm gab, wenn er 
es gegen Moskau verteidigte. Dafür verpfändete der Orden, vorbe- 
hältlich des Rechts der Einlöfung für 600000 Gulden, die Schlöffer 
Bauske, Rofitten, Ludſen, Dünaburg und Selburg. 

Vierzehn Tage fpäter (15. September), ſchloß auch Erzbiſchof 
Wilhelm einen ähnlichen Traktat, nur daß das abzutretende Gebiet 
weit feiner war. Es umfaßte die Schlöfier Marienhaufen und Lenne— 
warden und die Höfe Lubahn und Berfon; für 100000 Gulden follten 
fie nad dem Kriege einlösbar fein. 

Und wiederum vierzehn Tage darauf, am 26. September, unter- 
zeichnete Ehriftof von Münchhauſen im Namen feine® Bruders von 
Defel ein Ablommen mit riedrih IT. von Dänemark. Dieſer ver- 
ſprach Schutz und Hilfe, bedang ſich aber das Recht aus, die Bifchöfe 
von Defel von nun an ſelbſt einzufegen. In einem geheimen Vertrage 
verfaufte ber Bifchof feine Rechte für 30000 Thaler an den König, 
ber feinen jüngeren Bruder Herzog Magnus von Holftein mit bem 
erworbenen Land auszuftatten beichloffen Hatte Münchhaufen aber 
begab ſich nach Dentfhland und trat in den weltlichen Stand, froh, 
daß er das lede Schiff fo zeitig verlaffen hatte. — 

Mittlerweile war Kettler aus Polen heimgekehrt. Er hatte er- 
reicht, was Fürftenberg mit Dänemark nicht gelungen war, eine Groß- 
macht war bereit, für das halb verlorene Land in die Brefche zu 
Ipringen. Sa, wenn dem wirklich fo gewejen wäre! Aber ernfte, be- 
gründete Zweifel an dem Ernft des Vertrages erheben fich und fast 
unabweisbar drängt fih uns der Verdacht auf, daß jener Vertrag vom 
31. Auguft nur ein Aushängeſchild geweſen ift, welches das ſchänd— 
liche Spiel Kettlers zu verbeden dienen ſollte. Es ift fo gut wie 
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fiher, daß der Koadjutor und der König insgeheim übereintamen, 
das ganze Zaud Polen zu unterwerfen, wobei natürlich Kettler nicht 
leer ausgehen follte und wollte, vielmehr an ein Herzogtum Livland 
und eine Refibenz in Riga dachte. Da aber dieſe Subjeftionspläne 
im Lande noch auf Widerftand ftogen mußten, fo war ed notwendig, 
e3 erft mürbe zu machen, d. h. mit andern Worten die verabredete 
polnische Hilfe nicht zu leiften, die Muskowiternot dadurch zu fteigern 
und das Land fo weit zu bringen, daß es Rettung bei Polen um 
jeden Preis fuchte. Sollte diefer teufliſche Anjchlag gelingen, io 
mußte aber vor allem der Mann enbgiltig fallen, den man in Polen 
noch immer fürdtete: Fürftenberg. 

Auf einem Tag zu Wenden gab Kettler daher am 17. September 
die Erklärung ab, ber König von Polen werde nicht cher Livfand 
Hilfe ſenden, als bis Fürftenberg fein Regiment ihm übergeben habe. 
Gebeugt willfahrte der alte Meifter, nachdem ihm zum ferneren Unter: 
halt Tarwaft, Helmet, Pernau und nad; bein Tode des alten Vogts 
von Jerwen bejien Wohnort Sara verfprochen worden waren). 

Den Schluß des Jahres 1559 füllten einige kriegeriſche Diver: 
fionen gegen die Rufen, mit denen der Waffenftillftand abgelaufen 
war, aus. Bon Wenden eilte Kettler nad) Fellin, warf ſich nad 
ftarfer Rüftung auf ben jtreifenden Feind und fchlug ihn bei Nüggen 
recht empfindlich aufs Haupt. Noch einmal brach er hierauf gegen 
Dorpat vor, doc abermals fdeiterte der Angriff, bevor er gemacht 
worden: ber elende Chriftof von Medlenburg verläßt mit feinen 
Truppen das Ordensheer, da er mit Keitler darüber in Streit gerät, 
wem nad Wiedereroberung die Stabt gehören folle. So muß der 
Meifter um Weihnacht die Belagerung aufheben und mit ſtarken Ver— 
Iuften auf Wenden zurüdgehen. — 

Was aber war denn aus den Unterhandlungen geworden, Die zu 
Beginn des Jahres zu Augsburg angefnüpft worden waren? Rührte 
wirflih das Mutterland feinen Finger für die Kolonie? Nein, nicht 





*) Der unerquidliche Zwiſt erreichte damit noch nicht fein Ende, da man 
Fürftenberg das Gebiet von Pernau vorentHich, Tarwaft und Helmet aber jo 
devaftiert waren, daß fie nichts abmwarfen. Erft am 4. April 1560 wirb ihm nebft 
einer Ehrenerflärung ber Gebietiger das Gebiet Fellin nebſt Helmet angewieſen. 
ch. Ph. Shmwarg. Fürftenberg 1. c. 
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einen Finger! Eine furze Darlegung wird bemeifen, daß hies feine 
Übertreibung bedeutet. 

Der Augsburger Reichstag war erjt Anfang März zur Auf- 
nahme feiner Arbeiten gelangt, Anfang April traf in der alten Handels- 
ftabt der einzige deutſche Fürft ein, ber es wirffich ernft mit der Hilfe 
für das bedrohte Livfand meinte und die Gefahr erkannt Hatte, welde 
in der Feſtſehung Mostaus an der Dftfee lag — Johann Albrecht 
von Medlenburg. Unermüdlich korreſpondiert er mit den Kurfürften, 
energiſch unterftüßt er die livländiſchen Gefandten, eifrig Tiegt er ben 
Kaifer an fid) der Verlafjenen anzunehmen. Er erfannte, wie recht 
der Komtur von Dünaburg hatte, wenn er im April einer erneuten 
Bitte an den Kaiſer hinzufügte, die livländiſchen Stände müften jonft 
„entweder in bes Feindes Hände fallen ober bei ben nächſtgeſeſſenen 
Hriftlihen Herrſchern durch Unterwerfung ober jede andere beſchwer— 
liche Bedingung Heil und Erlöfung fuhen, fo ungern fie auch, wie 
fie vor Gott bezeugten, dad thun würden.“ 

Ms Sieberg jo ſchrieb, war ber durh Dänemark vermittelte 
Waffenſtillſtand bereits zuftande gekommen und Kaifer wie Reichstag 
machten ſichs deshalb bequem — hatte die Sade in ihren Augen 
doch gar Feine Eile mehr. Nur noch in tragitomischen Briefen und 
weifen Lehren, die Friedrich der Fromme von der Pfalz oder der Kur- 
fürft von Sachſen zum Beten gaben, äußerte fid) eine Zeitlang das 
Interefje der hohen deutſchen Herren, bis enblid) Siebergs erneute 
drohende Mahnungen fie aus ihrem platonischen Phlegma aufrüttelten. 
Das Kurfürftenkollegium begann fich der Frage wieder zuzuwenden. 
Ende Juli flug Trier vor, dag Reich möchte zum Schug von Riga 
und Reval Truppen ala „Winterpräfidium“ hinfenden, Köln, das 
billigern Mitteln den Vorzug gab, proponierte 300000 Gulden ben 
Livländern auszulehren, was denn aud, troßdem Pfalz und Mainz 
bafür waren gamicht3 zu geben, von der Majorität angenommen 
wurde Im FFiirjtenrat war man meitherziger, man dachte an 
400000 Gulden, jah ſich durch die Kurfürften aber auf 300000 be- 
ſchränkt. „Man mußte ſich eben vereinigen, wenn überhaupt etwas 
geſchehen jollte*. 

Am 9. Auguft wurde dem Kaifer das gemeinfchaftliche Gutachten 
übermittelt. Dasſelbe ſchlug vor, der Monarch) folle den Mogtowiter 


um Einftellung der Feindfeligkeiten gegen Livland und — des 
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Gemonnenen erfuchen, ferner die Potentaten von Spanien, England, 
Dänemark, Schweden, Polen und die An- und Geeftädte zur Für- 
fprache bewegen. Livland follte 300000 Gulden erhalten, welche 
Lübeck, Hamburg und Lüneburg zu leihen gebeten werden jollten. 

Kaifer Ferdinand zeigte fich mit dieſem ſchwachherzigen Beichluß 
einverftanden, nicht jo Sieberg, der mit Recht höchſt unzufrieden war. 

Nur ſchleunige thätliche Entſetzung, erflärte er, könne dem beſchwer⸗ 
ten ande nügen, den Mustowiter durch Schrift zu erfuchen dagegen 
wenig Frucht ſchaffen. „Wenn doch die Sachen in Livland dermaßen 
ftünden, daß weitere® Nachforfchen und Erkundigung nötig wäre, daß 
das erbärmliche und jämmerliche Schreien und Weinen der armen bajelbft 
aufs höchſte beängftigten Chriſten, ſowie das unmenſchliche Wüten des 
unmilden Feindes nicht weiter, ald ed jeko leider burdy ganz Deutich- 
land erſchollen, gehört und vermerkt würde oder daß bie zu Grunde 
gerichtete Provinz ſolche weitläuftige Friedensbeförderung aushalten 
fönnte — aladann würden der Meifter und bie Landſchaft die Stände 
bes Reiches nicht mit fo eruftlichem, emfigem Anſuchen und Flehen 
bemühen. Weil fie aber in höchſter Not und Gefahr ftedten und 
einem folchen großmächtigen Feinde nicht gewachſen wären, jo Hätten 
fie fi nad) Beiftand umfehen müſſen.“ 

Doch das war natürlich in den Wind geſprochen. Kaifer Fer— 
dinand glaubte ſchon unendlich viel gethan zu haben und die Kur- 
fürften waren natürlich gleicher Meinung. Das Merfwürdigfte aber 
mar, daß fie, obgleich nicht einmal die geringfügige Summe von 
300000 Gulden aufgebracht werben fonnte und die Aufforderungen 
an die fremden Mächte, biß auf Dänemark, nicht einmal beantwortet 
wurden, tief gefränft waren, als Kettler und der Erzbifchof im Auguſt 
und September die Schupverträge mit Polen ſchloſſen. Am 19. Dt: 
tober um dieſelbe Zeit, da ber kaiferliche Rat Ieremiad Hofmann in 
netürlich fruchtloſer Miffion nad) Moskau ging — drüdte Ferdinand 
allen Ernſtes Sigismund Auguft fein Mißfallen aus und ermahnte 
ihn, „die Stände des Meiches nicht zu beleidigen, nach den Verdacht 
zu weden, als ob er aus Eigennup die Rechte des Meiches mindern 
wollte". Nun, der König von Polen Fümmerte ſich um dieſe papie— 
renen Protefte fo wenig als Iwan, der auf das äußerft milde und 
friedfertige Kaiſerliche Schreiben mit umverfennbarem Hohn faft ein 
halbes Jahr fpäter dem Abgeſandten zur Antwort gab, „nicht eher 
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wollte er ſein Haupt ruhſam niederlegen, er hätte denn die Lande zu 
Livland, die ihm und feinen Vorfahren zugehörig . .. . . unter feine 
Macht und Gewalt gebracht“, e8 fei denn, fügte er boshaft Hinzu, 
daß ihm der Kaifer etwas freundlicher fihriebe. Als ob das möglich 
geweſen wäre Im Juni 1560 endlich traf Jeremias Hofmann mit 
Iwans Antwortfhreiben wieder in Wien ein, es war ruſſiſch abge- 
faßt und fo unflar gehalten, daß man den wahren Sinn faum ver— 
ftehen konnte, nur die Sünden der Livländer waren aufgezählt und 
als das Kapitalverbrechen, nicht uugeichietter Weife, deren Übertritt 
zum Luthettum hingeſtellt. — 

Doch als dieſes Schriftſtück in Ferdinands Hände gelangte, war 
der Krieg längft wieder mit elementarer Gewalt über Livland herein. 
gebrochen. Die „Vormauer des Heiligen römischen Reichs deutſcher 
Nation“ lag am Voden, benn das „Herzliche Mitleid“ des Kaiſers 
allein war gar zu geringer Schutz für diefelbe geweſen. — 
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22. Kapitel. 
Das Ende der Ronföderation. (1560-1562.) 


Braut es hervorgehoben zu werben, baß mit bem neuen Jahr 
(1560) auch der Feind wieder ind Land flutete? Won Dorpat aus 
verbreitete fi eine Abteilung gegen Tarwaft und Fellin, deſſen ge- 
waltige Befeitigung fie in Schreden hielt und doch wieber zur Er- 
oberung reizte. Die Hauptmacht unter Schuisty nahm ihren Weg 
gegen die Darienburg und bezwang das ſchöne Schloß durch Heftige 
Beſchiceßung. Doc zu weit würbe es führen, fi) in Einzelheiten zu 
verlieren, wo nur das Gejamtbild von Wert ift: das fich ing Maß— 
fofe fteigernde Elend. Wir fehen, wie die Bewohner gleich dem Vieh 
zu Taufenden aus den Wäldern nad) Plesfau fortgeführt werben, wie 
die Schlöffer in Trümmer finfen, die Bauern ſich meuteriſch zujammen: 
rotten. ber aus Polen kommt feine Hilfe. Um nur das aller: 
notwenbdigfte Geld zu erlangen, um die Truppen zu löhnen, müfjen 
Güter über Güter verpfändet werden, brödelt ein Stein nad) dem 
andern los. Grobin, Goldingen, Windau, all die urländiihen Häufer, 
auf die ber Ruſſe feine Hand noch nicht gelegt, wandern in polnijchen 
Beſitz, polniſche Soldaten befegen fie, nehmen mehr und immer mehr, 
aber Hilfe zu leiſten fällt ihnen nicht ein. In Vorwürfen freilich war 
Sigismund Auguft ein Meifter, jede weitere Einbuße ber Livfänder 
wußte er aus ihrer Uneinigkeit zu erflären und war jchnell mit dem 
Heilmittel bei ber Hand, man folle ihm weitere Burgen einräumen. 
Auf die Gegenvorftellungen, daß das polnifch-Titauifche Kriegsvolk wie 
ein Feind die befegten Gebiete beſchwere, wurde natürlich nicht ge- 
antwortet. 

Im Mai begaben fi) die livländifchen Gefandten zum Könige 
nad Polen, um die Streitpunfte beizufegen, umb gelangten in der That 
zu einer Einigung. Die Livfänder verpflichteten fi, non num an nicht 
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anders als gemeinfam mit den Polen ins Felb zu ziehen, wogegen 
der König nochmals zuficherte, daß alle Schlöffer nach dem Frieden 
gegen die Pfandfumme dem Erzbifhof und Orden zurüdfallen follten. 
Hierauf rückten wirklich polnifche Truppen an bie Düna, aber zu 
thätigem Eingreifen fam es auch jeßt nicht, zumal böfe innere Wirren 
die Aufmerffamfeit ber livländiſchen Gebietiger vom Kricgsſchauplatz 
ablentten. 

Nicht undermutet, aber doch faft unerwartet trat Kettler ein Rival 
in den Weg. Wie ficher hatte er fi) buch gefühlt! Am 4. April 
batte er ſich mit dem alten Meifter definitiv auseinandergeſetzt, am 
5. April eine Vereinbarung mit den Orbensgebietigern gefchloffen, die 
auch den legten Zweifel, was er eigentlich wollte, zerftreute. Klar 
war hier von ber Säfularifierung des Landes und der Verteilung der 
Beute unter die Gebietiger bie Rede: natürlic nur, damit er Allianz, 
gegen Moskau werben könne (N), follte Kettler fi) verheiraten und das 
Land Polen übergeben dürfen. Die Gebietiger und Drdensverwandten 
follten gleichfalls, ſei e8 mit Schlöffern und Xeuten, fei es auf andere 
Weife entjchädigt werden. Was aber Kettler für fich felbft wollte, 
enthüllen dieſe Abmachungen evibent: „Ein Herr ber ganzen Lande 
zu Livland“ will er werben und ausdrücklich heißt es in der Werfchrei- 
bung von Doblen an Thies von der Rede, er folle das Haus erhalten, 
fall3 er, der Meifter, „fich auf alle Ordenslande, jo der Orden von 
Anfang und noch befeffen, inne gehabt und gebraucht, ala ein natür- 
liher Erbfürft erblich und eigen bei den zuträglichiten PBotentaten 

. beränbere und verheirate“.!) Damit war der Orben von feinen 
eignen Gliedern aufgegeben unb verworfen. 

In diefem YWugenblid aber landete (16. April) bei Arensburg 
Herzog Magnus von Holftein, König Friedrich II. Bruder, bereit, die 
däniſchen Pläne auf Livland zu verwirklichen Wenn er nur ber 
Mann dazu gewefen wäre, wenn nit aud auf ihm der Fluch ber 
Nichtigkeit und Leichtfertigleit gelegen hätte! 

Nicht gut ift dag Andenken, das er in Livland hinterlafjen hat, 
als eine Mikgeburt, einäugig, halb Mann halb Weib, gänfefüßig 
«ihnen ihn bie Chroniſten. Ganz jo arg ift es natürlich nicht ge— 


i) ef. Ih. Schiemann. Charalterkönfe und Sittenbilder pag. 36ff. Mita. 
Behres Berlag 1877. 


Goi gl 


n 


— 444 — 


weſen, aber ſchlimm genug blieb es immer, nur daß nicht die Schäden 
des Körpers, ſondern bie der Seele ihn untauglich machten, dem 
Lande etwas anderes als Unheil zu bringen. Nicht feine Einäugig- 
feit, fondern fein Leichtfinn, feine Verſchwendung und feine Sinn- 
lichkeit machten den faum Awanzigjährigen nicht fähig, einer Auf— 
gabe ſich zu unterziehen, welche die Kräfte eines ganzen Mannes 
erforderte. Doc auch diesmal paarte fich Unfähigkeit mit einfichts- 
loſem Ehrgeiz. 

König Friedrih war dem Plan feines Bruders nicht entgegen. 
Sing der Bruder, dem Holftein zugefallen, außer Landes, jo war bie 
Einheit des dänischen Staates gewahrt. Seit langem verhandelte ber 
König daher, wie uns befannt, mit livländiſchen Fürften, erft mit 
Hermann von Dorpat, dann mit Münchhaufen von Defel und Kur— 
land und wurde mit legterm handelseinig, da die Königin-Mutter 
Dorothea die nötigen Geldfummen bergab, um dem Ameitgeborenen 
ein eignes Reich zu erwerben. Am 10. Dezember 1559 Teiftete Herzog 
Magnus einen „unbedingten Verzicht" auf Dänemark und ging im 
April, ausgeftattet mit fürftlichem Haushalt, 400 Knechten und 7000 
Thalern zur Löhnung ber Arensburger Landafnechte, begleitet von 
jeinem Hofprediger, zwei Reichsräten, einer Schar junger Edelleute und 
Ehriftof von Münchhaufen unter Segel Den Nadjtellungen Kettlers 
entfam er glüclih und wurde am 13. Mai von den vefelichen Stän- 
den als Biſchof anerfannt. Selbſt auf Drbensgebiet friedebrecheriſch 
ütberzugreifen, fcheute er ſich nicht, aber er Fam Hierbei nicht weit; 
die dem Drden gehörende Sonnenburg, die dem wadren Heinrich 
Wolff genannt Lüdinghaufen, unterftand, vermochte er nicht zu 
nehmen, wohl aber wurbe der treue Bogt bei Bernau aufgegriffen 
und in herzogliches Gewahrfam gebracht. Der mohlfeile Erfolg 
brachte den Züngling vollends aus bem Gleichgewicht. Nicht allein, 
daß er feine däniſche Begleitung durch brüsfe Weiſe fo verlegte 
und zurüditieß, baß fie erbittert bald in die Heimat zurüdfegelte; 
nit allein, daß er fih ganz Ulrich Behr und Chriftof von 
Mündhaufens Einfluß hingab, „melde, wie König Friedrich jelbft 
meinte, wohl imftande waren, ein ganzes Raifertum zu verzehren“, 
er ftellte jih fofort auch im fchroffften Gegenfag zum Erzbiſchof 
Wilhelm, indem er feine Augen auf das freilich in ruffiichen Händen 
befindliche Bistum Dorpat warf, das Wilhelm eventuell als feine 
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Domäne betrashtete, und vor allem zum Meifter. Schon fein 
Schreiben, in weldem er Kettler feine Landung anzeigte, floß von 
Drohungen über, ſalls jener ihm in den Meg treten würde. Dann 
verweigerte er bie Freilaſſung Heinrich Wolffs und forderte in bra- 
marbafierendem Schreiben an Reval und die Landſchaften Harrien 
und Wierland die Unterwerfung. Wohl wiefen Kettlers Gefandien, 
Die gerade in Rebal waren, die Forderung namens der Stadt zurüd, 
doch der Biſchof Morig MWrangel von Reval zögerte trogdem nicht, 
obgleich dem Orden das Ernennungsrecht in Reval zuftand, Anfang 
Juli in der Domkirche zu Hapſal Herzog Magnus die Abminiftration 
des Stifts Reval zu übertragen. Nun trat Magnus mit weiteren 
Anſprüchen hervor: das Klofter Pabis, die Schlöffer Leal und Ber: 
nau beifchte er für fich, belegte Schiffe des Ordens mit Beichlag und 
ließ Orbensgebiet durch feine Sölbner ausplündern. Was ging Dielen 
gewiſſenloſen, Teichtfertigen Streber auch; der Jammer des Landes an, 
deſſen legten Kräfte eben damals verbluteten, während bie beiden Ri: 
valen gegeneinander intriguierten und kämpften. 

Es war Rettler3 Verdienft, daß «8, während die Auffen in 
mächtigem VBordringen waren, nicht zum änßerften fam, vielmehr ein 
BVaffenftillftand vom 8.—22. Juli abgefchloffen und eine perfönliche 
Bufammenfunft auf ben erften Muguft zu Pernau verabredet murbe. 
Er mußte um fo mehr eilen zu einer Einigung zu fommen, als jelt- 
famer Weife der ſchwächliche Prinz allenthalben im Lande als Retter 
angejehen wurde und von allen Seiten ihm Edelleute, ſoldloſe Knechte 
und anbere Leute zuftrömten. Keitlers eigene Pofition verlangte, daf 
er mit Magnus zur Klarheit käme. Am 1. Auguſt ritt er daher 
mit ftarkem Gefolge in Pernau ein. Kaum aber hatten bie Ver: 
handlungen begonnen, al3 eine Schredensbot{haft die Fürften aus— 
einanberjprengte. 

Nur mit Mühe Hatte Kettler den Weg nad) Bernau nehmen 
können, weil fehr ſchlimme Nachrichten von ben Auffen vorlagen. So— 
wohl gegen Reval, wie gegen Wolmar und Wenden waren fie aus: 
gezogen „ihre Tyrannei ferner zu üben, aljo daß die armen, elenden 
Chriſten an allen Drten des Landes ffehen, rufen, weinen unb bitten 
aufs allerklaglichſte: rette, rette, tette!” Stettler, ber wußte, daß bie 
eigenen Kräfte nicht augreichten, fandte an den polnijchen Feldherrn 
Hieronymus Chodkiewicz, der noch immer an der Dünag ftand, drin« 


— — 


gende Bitte mit ſeinen Truppen nordwärts auf Adſel zu ziehen und 
ſich hier mit dem Landmarſchall Philipp Schall von Bell zu ver— 
einigen. Gemeinſam würde der Kampf erfolgreicher fein. Leider folgte 
der Landmarſchall diefer Weifung nicht. 

Wohl in ritterlihem Eifer felbft einen Erfolg zu erringen, ehe 
der Vole da fei, beichlog er am 2. Auguft bei Ermes ben Feind zu 
paden. Ex vereinigte 500 deutſche Reiter und bie gleiche Anzahl Fuß⸗ 
volf und ftürzte fich auf das ruffiiche Heer, das Fürſt Kurbsky be» 
fehligte. Aber was Hilft Kühnheit und Heldenmütige Tapferkeit, wenn 
die Vorficht fehlt: ftatt genau zu erforfihen, wie ftarf der Gegner 
ift, brechen die Deutjhen gegen ben Feind vor. Diejer, auf einen 
Überfall der Meinen Schar nicht vorbereitet, weicht erſchreckt zurück, 
erft ala die Livländer bis zu den Hinter bem Lager befindlichen Pferden 
dorgedrungen find, jegt er fich zur Wehr. Schon ift die Gefahr für 
ihn aufs Höchfte geftiegen, da fällt ein Teil der Mostowiler, von oris- 
fundigen Führern auf Waldwegen geleitet, dem mutigen Häuflein der 
Deutfchen in den Nüden. Nun wendet fih das Blatt. Von allen 
Seiten umringt, kämpfen die Livländer mit großer Tapferkeit, aber 
die Kräfte erlahmen; da weicht zuerft das erzſtiftiſche Fahnlein, dann 
die Kurifchen und ihren nad) drängt der gewaltig überlegene Feind. 
Blutig färbt fi der Boden, Hin finfen die Mannen, den Marſchall 
reißen fie vom Pferde und führen ihn fort, mit ihm fallen fein Bruder 
und elf andere Komture und 120 Gewappnete in des Feindes Hand. 
Kaum fünf jollen vom Schlachtfeld entfommen fein. So ſank die 
DOrdenäfahne auf dem Felde von Ermes — fie ift nie mehr im 
Schlachtgetümmel entfaltet worden ! 

Wie groß der Eindrud dieſer Schladht auf die Ruſſen war, das 
erjehen wir Nachlebenben aus den Worten, mit denen Fürſt Kurbaky 
den Zug von Ermes erzählt. Nicht genug lann er den „heldenmütigen 
Mann“ rühmen, „der berühmt im ganzen Lande und in Wahrheit 
der letzte Schuß und die legte Hoffnung bes livländiſchen Volkes“, 
und als braver Soldat weiß er dem unglüdlichen Gegner gerecht zu 
merden. Als fie — der Marſch geht gegen Fellin — zufammen an 
ber Tafel figen, denn auch ben Gefangenen zu ehren ift Feindes Pflicht, 
beginnt Schall von Bel, „ohne Furcht und allen Schreden* dem 
Mogkowiter von jeines Landes vergangenen Zeiten zu reden: er rühmt 
bie Ritter, die einft an die Dina gefonmen, zur Ehre der Mutter 
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Gottes gefämpft, mit den Litauern gejchlagen und den Ruſſen von 
Des Landes Grenze abgewehrt Haben. Gott Habe den Vorfahren bei- 
gejtanden, daß fie bei ihrem Erbe verblieben feien. Nun fei das Ver— 
derben in® Land gekommen, den alten Glauben habe man verleugnet, 
die Schwelgerei aber habe fie alle auf den breiten Weg gebracht, der 
zum Untergang führe. Gott allein fei es, ber um ihrer Miffethat 
willen die Livfänder ftrafe, mit feinem Willen feien die Hohen Schlöſſer 
und feſten Städte, die prächtigen Paläfte und Höfe, die ihre Altvor- 
dern erbaut, in Feindes Hand gefallen! Und Thränen rollten über 
die Wangen des gefangenen Erzähler, aber auch des Feindes Auge 
wurde naß. Doc fchnell überwand der Marjchall die weiche Stim- 
mung, mit heiterm Geſichte fuhr er fort: „Allein um jo mehr danle 
ich Gott und freue mid, daf ich gefangen bin und leide für mein 
geliebtes Vaterland, und follte ich für dasjelbe fterben müfjen, wahr: 
Haftig ein ſolcher Tod wäre mir teuer und lieb!“ Und als er folches 
gejprochen, erzählt Kurbsky felbft, ſchwieg er; wir aber bewunderten 
des Mannes Weisheit und Beredfamkeit und Hielten ihn in ehrenvoller 
Haft. Sodann aber fandten wir ihn mit ben übrigen livländiſchen 
Gebietigern zu unferm Zaren gen Moskau und flehten den Zaren 
in einem Schreiben gar fehr, er möge ihn nicht verderben. Und 
wäre er unferm Mate gefolgt, jo hätte er das ganze livländiſche 
Gebiet erhalten können, denn es hielten ihn alle Livländer gleich 
einem Vater. Doch als er vor den Zaren gebracht und ftrenge be— 
ftraft wurde, antworte er: „Du eigneft Dir unfer Land zu mit 
Ungerechtigkeit und Blutdurft, nicht aber, wie es ziemt einem drift- 
lichen Fürften“ Er aber, von Zorn entbrannt, befahl ihn alsbald 
hinzurichten, denn er begann damals ſchon graufam und unmenſchlich 
zu werden.“ 

So endete ein treuer Sohn unferer Heimat im fernen Moskau 
auf dem Blutgerüft. — 

Die Kunde von dem Verluſt der Schlacht bei Ermes rief im 
ganzen Lande furchtbare Panik hervor. Kaum Hatten die Rivalen in 
Bernau Zeit, einen Waffenftillftand bis Pfingften 1561 abzufchließen, 
dann ftoben fie und ihr Gefolge nad) allen Eeiten auseinander. Faft 
wären jie den Auffen in die Hände gefallen, die ohne Widerftand bis 
an die Küfte ftreiftien, war doch das ſchlimmſte eingetreten, was 
überhaupt gefchehen konnte, bie legte Hoffnung vernichtet, denn am 
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20. Auguft hatte „das ſchöne Fönigliche Haus und die herrliche Feſte“ 
Sellin, der militärifche Waffenplag Nordlivlands, Fapituliert. 

Hier, in der auf drei Bergen errichteten Yurg, die dem Feinde 
gewaltig und „unglaublich ſtarl“ dünkte, ſaß der alte Meiſter. Er 
glaubte das Schloß gegen jeden Anfturm Halten zu können, waren 
doch die Gräben troß ihrer Tiefe mit glattbejauenen Steinen ver— 
Hleidet, droßten doch von den Mauern ſchweres Geſchütz und über 
400 leichte Feldſtücke, lagerte doch in ben Kellern Vorrat im Über- 
fing. Mit Staunen fahen bie Ruſſen, als fie fpäter einzogen, daß 
nicht nur Kirhe, Palaft und das Schloß felbft, fondern auch Küche 
und Ställe mit jtarfen Bleitafeln gedeckt waren, die denn auch Iwan 
fofort abzunehmen und durch hölzerne Dächer zu erfegen befahl. Wurden 
die Kriegsknechte durch gute Löhnung treu erhalten, jo war die Ein- 
nahme der gewaltigen Feſtung undenkbar. Schon lange hatte Fürften- 
berg daher an Kettler gefchrieben und ihn dringend ermahnt, Geld 
für die Knechte zu ſchicken und ber Meifter Hatte in gemohnter Weiſe 
alles versprochen, um nicht? zu halten. Freilich in Worten ift er 
groß, er gelobt dem alten Meifter, ihm nicht zu verlaflen, er werde 
zum Entſatz kommen, Fürftenberg folle nım ausharren!;. So lautet 
es noch in einem am 15. Auguſt aus Salis gejchriebenen Brief, der 
ſcheinbar auf dem Anmarſch gegen Sellin verfaßt ift. Aber was jollen 
wir dazu fagen, daß diefe Ortäangabe offenbar einen Betrug in ſich 
fließt, da Kettler nahweisbar fowohl am 13. wie am 17. Auguſt 
in Diünamünde gewejen ift, eine jo ſchnelle Hin- und Rückreiſe nach 
Salis aber faft undenkbar erfcheint. Es ift Har, die faljche Datierung 
hat ben Zweck, den alten Meifter an einen Entfagverfug glauben zu 
machen, den Kettler im Ernft nie beabfichtigt hat. Dreieinhalb Wochen 
verteidigt ber verlaffene Fürftenberg den Poften gegen den mächtigen 
Feind, obgleich die Knechte von Beginn an jchwierig und meuteriſch 
waren. Wohl ftieg „der gute alte Meifter“ „egliche vielmal auf den 
langen Turm, fieht weit überhin, vernimmt feine Freunde, daher Troſt 
und Errettung, fieht fi mit eitfer feinblicher Gewalt rings umgeben, 
tröftet die Eeinen und hält fie auf mit täglicher Hoffnung.“ Vielleicht 
war es damals, daß das fromme Gemüt des alten Meifters, geängitet 
von den Wirrniffen diefer Welt, jenes ſchöne Lieb bichtete: 
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„Ach Gott, woll' mich erhören, Jh rufe vor Herzeleib! 

Die Sind’ in mir ſich reget, Wirlet Zorn und groß Verdruß. 

Bu Dir darum ich rufe, Du bift mein Troft allein, 

Auf Dir fteht al mein Hoffen: Mac’ mich Deiner Gnad’ gemein.” 


Do wie er auch im Gebet ringen mochte — das Verberben aufzu: 
Halten, ging auch über feine Kraft. Wie es alles gefommen, ba8 be- 
richtet Balthaſar Ruſſow in lebendiger Weile alfo: 

„Als nun der Muskowiter an vier Wochen vor Fellin gelegen, 
und mit Gewalt dem Haufe und Städtchen nichts anhaben fonnte, 
ift ihm dasſelbige unüberwindliche fefte Haus von den deutſchen Knechten, 
bie darauf waren, ohne einige dringende Not aufgegeben worden biejer 
Geftalt. Nachdem fie etliche Monate ihre Bejoldung gemißt, haben 
fie nun diefelbe vollfommene Befoldung, dieweil die Not vorhanden 
gewejen, von dem alten Herrmeifter, Wilhelm von ;Fürftenberg, der 
fein Gemach auf Fellin geloren hatte, mit großem Ungeftüm gefordert. 
Als aber der gute alte Herr der Knechte Bosheit vermerket, hat er 
feine eigne Barfchaft und Geſchmeide den Knechten angeboten und fie 
zufrieden geſprochen und zu der Standhaftigfeit ermahnt und um 
Gottes willen gebeten, daß man jolch ein gewaltig Haus ohne Not 
dem Feinde nicht follte aufgeben; denn des würden fie Spott und 
Schande vor Gott und der ganzen Chriftenheit Haben und könnten 
auch folches nimmer in Emigfeit verantworten. Solches haben die 
Knechte nicht geachtet, ſondern find in ihrem verräterifchen Vorſatz fort- 
gefahren und haben dem Muskowiter dad Haus Fellin zugefagt, mit 
dem Beſcheide, fo fie mit Allem, was fie megtragen könnten, frei, 
ſicher und ungehindert weg paffieren mödten. Wo fie nun Soldes 
vergewiſſert wurden, mollten fie bem Großfürften von der Muslam 
das Haus überantworten, welches ihnen ber Ruſſe ungezweielt, gerne 
und gutwillig zufagen wollte. Darauf find die Knechte zugefahren 
und haben dem alten Herrmeiſter feinen ganzen Schatz von Silber 
und Golde, fein Gefchmeide und Kleinodia mit Gewalt geraubt und 
alle Kiften und Kaſten, welche die vom Adel und die Bauerfchaft vor 
dem Feinde auf das Haus in Verwahrung geführt hatten, aufge- 
ſchlagen, das Handlichſte und Befte, was ihnen gedient, daraus ge- 
nommen und fich felbft alfo wohlbezahlt. Darnach als fie ſich mit 
großem Gute aljo verſorgt und beladen hatten, gaben fie dem Musko— 
witer das Haus auf.“ 
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Vergeblich fiel ihnen weinenden Auges der in Ehren grau ge— 
wordene alte Meifter zu Füßen, fie rifjen ihm die Schlüffel von ber, 
Eeite und meinten, es fei bejfer, daß der „alte Luhrer“ verloren gebe, 
denn daß fo viele guter Gejellen umlämen. Dod die Vergeltung 
fchlief nicht. Als die Rufen erfuhren, daß die Landsknechte mit 
großer Beute abgezogen waren, gereute fie der Vertrag, fie jagten 
ihnen nach und ariffen einen Teil auf, die andern fielen meiſt Kettler 
in die Hände, ber ein ftrenges Erempel zu ftatwieren befchloß und bie 
NRübelsführer zu Riga auffnüpfen lief. 

Der Feind aber konnte fich nicht genug thun über den Gewinn 
des Schlofjes, in dem 450 Kanonen und reicher Proviant ihm zuge- 
fallen waren. Die Feigheit der Knechte dünlte den Ruſſen eine be- 
fondere Gnade Gottes gegen dem recitgläubigen Zaren, defien Gnade 
fie den alten Meifter anempfahlen. Wie es Fürftenberg dort ergangen, 
mag wiederum Ruſſow erzählen: „Als nun ber gefangene alte fromme 
Herr Wilhelm von Fürſtenberg und andere vom Adel und fromme 
Gefellen mehr zu Muscom zum Triumphe und Spektakel eingeführt 
wurden, Haben zwei gefangene Könige der Tatern, nämlid der von 
Kaſan und Aftrachen, biefen herrlihen Triumph und Viltoria des 
Muskowiters anfehen müſſen; von welcher der eine die Deutfhen aus 
Livland, da fie vorbeigeführt wurden, angefpieen und gejagt hat: „Euch 
deutſchen Hunden geichieht eben recht; denn ihr habt erftlich dem 
Muskowiter bie Rute in die Hand gethan, damit er und geftäupt Hat; 
nun ſtäupt er euch felder auch damit.“ Hiermit hat der Taterſche 
König anzeigen wollen, daß Kraut und Lot und allerlei Kriegsrüftung 
aus Deutihland hergebracht, durch deutfche und livländiſche Kauf- 
leute dem Mustowiter überflüffig verfauft wäre, womit er fie nun 
felber und andere Völker mehr bezwingen und fie unterthänig machen 
konnte.“ 

rürftenberg wurde im übrigen glimpflic behandelt. Er erhielt 
den Flecken Ljubim im Jaroslawſchen zum Unterhalt, „wo ſich fein 
altes Herze in Trübfal und Elend verzehrt hat“, Un Berfuchen, jeine 
Freilaſſung zu bewirken, hat «8 nicht gefehlt. Der Deutichmeiiter in 
Mergentheim, Kaifer Ferdinand Haben Briefe und Gefandte nad 
Moskau gefhidt und Bitten auf Bitten gehäuft, aber umfonft. Biel- 
leicht glaubte Iwan ihn gegen Livland benugen zu können, jedenfalls 
blieb er bei feinem Mein, Die legte Urkunde, die von dem alten 
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Meifter Nachricht giebt, ift vom Mai 1566 datiert „in unferm trüb- 
feligen Kreuz im Reuffenlande*, er erklärt hier, feine Behandlung gebe 
zu feiner Klage Anlaß, doch wie ihm ums Herz, könne fich jeber ehr- 
fiebende Chriſt vorftellen. Bald darauf ift er wohl geftorben, feine 
Nuheftätte iſt verſchollen, verſchwunden. Die Heimat aber hat Grund, 
fein Andenken in Ehren zu halten, mar er body in finftern Tagen 
eine erquidende, fernige und wahre Natur, die ber Heimat Not 
empfunden hat, wie wenige. 

Die Botſchaft vom Fall Fellins ließ Herzog Magnus ein längeres 
Berweilen auf dem Feitlande höchſt unrätlich erjcheinen, von Hapfal, 
wo er einer Hochzeit beigewohnt, rettete er fi im einem Fiſcherboot 
binüber nach Dejel. Hier fühlte er fich ficher und blieb daher allen 
Bitten und Mufforderungen, den Seinen gegen die in bie. Wiek ver- 
beerend eingefallenen Ruſſen zu helfen, taub. Nur in neuen Xänder- 
ſchacher fi zu mifchen fehlte ihm nie die Zeit und bie Luft. Er- 
warb er fi) doch gegen 9200 Th., die er freilich garnicht beſaß, das 
Recht, den Dompropft Ulrich Behr, der dad Anrecht auf das Stift 
Kurland für den Fall des Todes Johann Münchhauſens erfauft, ab- 
zufinden, wobei es ihn gleichgiltig ließ, daß er dadurch in neuen 
Streit mit Kettler geriet, der als Meifter das Erneuerungsrecht im 
Stift beanjpruchte, und mit feinem Bruder Friedrich, ber das umbe- 
fonnene Verhalten des jungen Herzogs in jcharfen Worten getabelt 
hatte, jich noch mehr verfeindete. Herzog Magnus begann die Situa- 
tion jehr bedenklich zu werben und ebenſo ſchnell, wie er gefummen, 
entſchloß er ſich zurüdzufehren. Gegen ben Willen feines föniglichen 
Bruders reifte er nad) Dünemark ab. Hier gab es arge Auftritte 
und erſt als die Königin-Mutter für ihm Fürfprache einlegte, entſchloß 
fich Friedrich, fich von neuem des Bruders Angelegenheiten zuzuwenden. 
Ein Verſuch, ihm die Koadjutorſchaft des reichen Stifts Hildesheim zu 
erwerben, fchlug aber fehl, — «8 blieb alfo nicht? übrig als die Nüd- 
tehr nach Livfand. Nachdem vorher ſchon der Pernauer Anftand bis 
Pingften 1564 erneuert worden, unterzeichnete Herzog Magnus am 
4. Mai 1561 einen Vertrag, der beftimmt war ihm die Hände völlig 
zu binden: König Friedrich entfandte einen Statthalter nad) Arens- 
durg — Dietridd Behr —, dem faktiſch alle Gewalt übertragen wurde. 
Er follte die Rnechte für den König in Eid nehmen, welch’ lehzterem 
allein die Entjcheidung über Krieg und Bündnis, Meilen und even- 
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tuelle Eheſchließung des Herzogs zufleßen follte Damit Hatte auch 
Ehriftof von Münchhaufen jeine verhängnisvolle Rolle beendet, wäh- 
end Herzog Magnus in unfeliger Weiſe und nur zu oft noch genannt 
werden muß. 

In Riga war die Nachricht von dem Unglük von Fellin zuerft 
mit Unglauben aufgenommen worben, erft die Knechte, die dort in 
Belagung gelegen und fich dann nad) Riga gewandt hatten, brachten 
Gewißheit. Die oben erwähnte Hinrichtung von 11 Hauptanjtiftern 
dei Verrat? konnte die Bürger aber wenig beruhigen und nicht eher 
fühlte man ſich ſicher, als bis die in Wenden liegenden ftädtifchen 
Knechte am 2. September Heimgefehrt waren. Man lann die leb- 
hafte Beſorgnis verftchen, benn jeder Tag brachte neue Hiobspoften 
über Verheerungen des flachen Landes, Einnahme feſter Schlöffer und 
Häufer, jo Alt-Pernaus; Kettler aber ſaß hinter den Mauern von 
Dünamünde und ließ das Verderben feinen Weg gehen. Nur dazu 
diente ihm das Unglüd, um für feine polnischen Pläne weitere Pro- 
paganda zu machen. Als Jürgen Padel und andere rigijche Rats— 
verwandte am 11. September vor ihm erfchienen und ihn baten kein 
Mittel unverfucht zu laſſen, um bie Stadt beim hi. römiichen Reich, 
beim allein feligmachenden Wort Gottes und den mohlerworbenen 
Freiheiten zu laſſen, gab er ihnen mündlich zur Antwort, er könne 
nichts machen, er ftände allein und fände feinen Gehorfam, denn mie 
wohl er viele Befehle Habe ausgehen laſſen, jo thüte doch ein jeder, 
wos er wolle. Den Kommentar zu biefen beweglichen Worten aber 
bildete ein eingehender Brief, in bem er nochmals betonte, daß Seinige 
zur Rettung des Landes gethan zu Haben. Vom Reich fei nichts zu 
erwarten — und darin Hatte er recht, Polen fordere freilich viel, 
aber es gemwähre auch wirkliche Hilfe — und darin Hatte er unrecht! 
Stadt und Land würden in jedem Fall beim Evangelium und den 
alten Rechten bleiben und, wenn auch die Stadt ftärkere (d. h. natür- 
ih polnische) Beſatzung aufnehmen müffe, fo werde er ſchon dafür 
Sorge tragen, daß feine Gefahr für Riga entftehe. Worin diefe Sorge 
beitehen würde, jagt er freilich nicht! Auch Chodkiewicz meldete ſich 
in benjelben Tagen mit einem Brief von Selburg aus und begehrte 
auf einen angeblichen Vertrag zwifchen dem König und Meifter ge- 
jtügt, Einlaß für feine Truppen, um bie Stabt vor bem tyrannifchen 
Mutmillen des muskowitiſchen Erbfeindes zu ſchützen. In großer Er- 
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regung antwortete der Rat, er hätte, Gottlob, Kriegsvolf genug, 
um ſich zu verteidigen, man begehre fremder Hilfe nit. Selbft 
Kettler, an ben Chodtiewicz ein gleiches Schreiben gerichtet, hielt 
es für gut, es nicht zum Äußerſten kommen zu laſſen, er lehnte bie 
Forderung ab, gegen die Erzbiſchof Wilhelm gleichfalls heftig pro— 
teftiert Hatte. So blieben die polnifhen Pläne auf Riga diesmal 
noch unerfällt. — 

Ein Lihtblid in dunkler Naht war die Verteidigung von Weißen- 
ftein. Der tapfere Vogt Caspar von Oldenbockum wußte das Schloß 
fünf Wochen lang gegen den Anfturm der Ruſſen zu halten, obgleid) 
auch ihn Ketiler ohne Hilfe und Entfag ließ. Boten auf Boten 
flogen zu ihm. Auf dem lebten Brief fteht: „Eilig, eilig, eilig! 
Wachet auf, wachet auf! Der Tag wird fonft gen Abend gehen.“ 
Ag Antwort findet fih ein Schreiben Kettlerd aus Wenden vom 
15. September, obgleich; wir vom felben Datum drei andere Briefe 
des Meifterd aus Dünamünde befigen. Daß er den Ort aber abfichtlic) 
gefälfcht, geht aus dem noch erhaltenen Konzept Hervor, wo zuerit 
Dünamiünde ftand, dann aber durchftrihen und duch Wenden erjeßt 
worden iſt). Xroß dieſes perfiden Spield hielt Oldenbodum aus 
und eines Tags ift der Mugfowiter, nachdem er über fünf Wochen 
bavor gelegen und geſchoſſen und nichts beihafft hatte, mit Spott 
wieder abgezogen: Weißenftein war gerettet. 

Auh ein Anjchlag auf Reval, wohin fih nad gräulichen Ver— 
wüftungen der Wiek der Feind gewandt Hatte, blieb ohne Erfolg, Wohl 
ſchlugen die Auffen einen unbefonnenen Ausfall der Revalſchen „beide 
edel und unedel“ zurück, mobei bejonder® bie Schwarzhäupter ſich 
tapfer zu behaupten juchten, aber fie hatten doch gewaltigen Reſpelt 
vor der verwegenen Tapferkeit, mit ber ſich die Deutjchen gejchlagen. 
„Die Revalſchen, meinten fie wohl, müffen toll oder auch von Branni— 
wein gar voll fein, daß fie mit fo geringem Volte ſolch einer großen 
Macht zu widerfireben und den Raub zu nehmen wagen.“ Dann 
brachen fie das Lager ab und verſchwanden. Noch heute bezeichnet 
ein fteinernes Kreuz vor der Stadt auf dem Sandfelde an ber 
Pernauer Straße die Stätte, da der Ritterfhaftshauptmann Lorenz 
Ermes, der Hauptmann der Mdelsfahne Jürgen Ungern, der Rats— 
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herr Ludwig von Oyten und Blaſius Hochgreff, „die erquicklichſte, ge— 
ſundeſte Geſtalt des damaligen Reval“, mit ihnen manch' andrer guter 
Geſelle für den heimiſchen Heerd das Leben gelaſſen Haben?). 

Bu all dieſen niederdrückenden Verhältniſſen kam für Livland 
noch das peinigende Gefühl, daß das Mutterland endgiltig jeden 
wirklichen Beiſtand aufgegeben habe. Nicht einmal die lumpigen 
300 000 Gulden, die der Reichstag aufzubringen beſchloſſen hatte, 
fonnten zuſammenkommen und ba Hamburg, Lübeck und Lüneburg 
ſich ftandaft weigerten das Geld ohne eine befondere faiferliche Ber- 
fiherung vorzujtreden, der Sailer aber ebenſo ftandhaft eine ſolche 
zu erteilen fi) außer Stande erllärte, jo blieben die 300000 Gulden 
auf dem Bapier. Im Dftober 1550 verjammelte fich ein Deputationg- 
tag zu Speier, vielleiht dak Hier das Neich fich freigiebiger zeigte! 
Doch eitle Hoffnung: über den kühnen Gebanten, nochmals eine 
Zegation, und zwar „anfehnliche Berfonen im ftattlicher Anzahl“, nad 
Moskau zu jenden und über häßliches, widerwärtiges Feilfchen Fam 
man auch diesmal nicht Heraus. Wohl wurden 200000 Gulden be- 
willigt und fogar ber Beſchluß geſaßt, wenn die Geſandtſchaft wiederum 
erfolglo8 verlaufe — einen Reichdtag auszuſchreiben! Fürwahr „nicht 
allein die Welt betrogen bie Stände mit ſolchen elenden Bejchlüffen, 
jondern auch ſich ſelber.“ Selbſt dieſe Vota find nie in Wirkſamleit 
getreten. Der Reichslanzler, der Kurfürſt von Mainz, bewies ſeinen 
Patriotismus durch förmlichen Proteſt gegen jebe Hilfe und noch im 
April und Mai 1561 mußte der Kaifer Rettler bekennen, „ed pflegen 
feiber die Hilfen des Reiches jederzeit langjam von Statten zu gehen 
— — — bie Stände feien in Erlegung ber Steuer ſehr fäumig und 
er gehe deshalb bamit um, auf andere zuträgliche Wege zu benfen.“ 
Berftand er darunter die eines ftarf komiſchen Anſtrichs nicht ent- 
behrende Beſendung des Königs von Polen, dem er am 13. April 
berficherte, das Reich gedente keineswegs dieſe Provinz mit Rat ımd 
That zu verlaffen, betreibe vielmehr eben jetzt das, was ihr am aller- 
förderlichiten fei, gang fleißig. „Da aber Schnelligkeit und Eile von 
Nöten fei, künnte der König von Polen, bis ber Kaifer auch feine 
Hilfe dahin verorbnet, das feindliche Bornehmen und Einfallen fhleunigft 
ang der Nähe mit Macht verhindern und abtreiben, auch den Dant, 
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daß Livland bei dem Heiligen Reich erhalten worden, bei den Ständen 
des leptern und gemeiner Chriftenheit leichtlich verdienen.“ 

Hat es nicht den Anſchein, ald ob man im Reich wie Hinter der 
chineſiſchen Mauer lebte? 

Empörender noch als dieſes tragikomiſche Gebahren des armfeligen 
Neichslörpers und das „herzliche Mitleid“ Ferdinands war die ſchänd— 
liche, nur von Handelsegoismus geleitete Haltung der Hanſa, vor 
allem Lübecks, das fich nicht entblödete nach wie vor Munition und 
Waffen nah Rußland zu liefern. Da riß ſchließlich in Reval dem 
Rat der Geduldsfaden und Schnell entſchloſſen belegte er die im Hafen 
befindlichen Lübecker Kauffahrer mit Beſchlag. So fällt unfer Auge 
in Der legten Stunde Tivländifcher Selbjtändigkeit auf einen Konflikt 
zwiſchen ber Stadt, aus ber einjt bie erjten Pilgrime und Kaufleute 
ausgezogen, und der Kolonie. Gegen Reval erhoben die Lübecker 
Klage wegen Landfriedensbruh vor Kaifer uad Kammergericht und 
ein kaiſerliches Mandat befahl in gravitätiicher Weile „Unferen und 
des Meich® getreuen Bürgermeifter und Nat der Stadt Neval“ bei 
ſchwerer Ungnade die Freigebung der Schiffe. Freilich erhielt auch 
Lübeck die jtrenge Mahnung — fie mußte jedoch mehrmals wiederholt 
werben, ehe fie fruchtete — feine Zufuhr weiter nad) Rußland zu 
liefern, „baburch der Mustowiter geftärft werden müchte.“ Es ift das 
aber auch der einzige Dienft, für den Kettler am 17. Dezember 1560 
dem Kaiſer feinen Dank abftatten konnte, ſonſt iſt abjolut nicht? ge— 
Ichehen. — 

Diefes Gebahren des Mutterlandes trug feine traurige Frucht. 
Schon im Spätfommer 1560 war im Neval, wo man fich über die 
Ohnmacht des Reiche, wie über die polniſchen Pläne Kettlers feine 
Mufionen mehr machte, ber Gedanke aufgetaudht durch Anſchluß an 
das durch Guſtav Wafa gefejtete Schweden zu Ruhe und Sicherheit 
zu gelangen. Bon Dänemark wollte man nichts mehr willen, jeitdem 
Magnus die Sache diefea Landes durch unbefonnenes Dreingreifen 
aufs Ärgſte fompromittiert hatte, allein aber fürd)tete man gegen bie 
Rufen um fo weniger beftehen zu können, ala die Qandbevölferung in 
aufrügreriiche Bewegung geraten war. König Guſtav Waſa lie ſich 
nur ſchwer aus feiner Meferve Herausdrängen und willigte nur aus 
Furcht, den Dänen möchte es ſchließlich doch gelingen Meval zu be- 
fegen, in Unterhandlungen mit den Eſtländern. „Man folle Lieber 
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beizeiten dem Hunde ein Stüd nehmen, als fi vom Hunde beißen 
(affen“ meinte er wohl. Doc im September 1560 jtarb der große 
König, ohne zu irgend mweldem Abſchluß gefommen zu fein. Sein 
heißblütiger ültefter Sohn Grid XIV., den zudem der thatkväftige 
Johann von ‚Finnland, der zweite Bruder, zu raſchem Augreifen an— 
ftachelte, brachte die Verhandlungen bald in fhnellere Gangart. Clas 
Horn, der unter den ſchwediſchen Stantsmännern jener Zeit vielleicht 
die erfle Stelle beanſprucht, traf am 25. März 1561 plöglich in Reval 
ein. Es erregt unfere Bervunderung, mit welchen Geſchick er, ber 
ohne Truppen und ohne große Geldjummen nach Reval getommen 
war, der überaus ſchwierigen Situation Herr wurde. Lagerten dod) 
auf dem Domberge deutſche Söldner, auf dem unter Oldenbockums 
Befehl ftehenden Schloß polniſche Truppen und fürdhtete doch ber 
Rat, daß König Friedrih IL. einen Anſchluß der Stadt an Schweden 
mit der Schließung der Sundpaffage beantworten würde. Trotz dieſer 
Bedenken Huldigten am 4. Juni die Ritterichaften von Harrien, Wier- 
land und Jerwen, am 6. Juni die Stadt Neval König Erich, der 
am 2. Muguft in zwei Urkunden dem Model und der Stadt ihre Pri- 
vilegien und ‘Freiheiten feierlich betätigte und gewährleiſtete. Schon 
am 16. Mai waren die Söldner auf dem Domberge zu Horn über- 
gegangen, am 23. Juni Fapitulierte auch Dldenbodum, nachdem jede 
Hoffnung auf Erfag durch Kettler geſchwunden war, gegen Zuficherung 
freien Abzugs und einer Geldſumme. 

Sp war der zweite Stein aus dem Bau der livländifchen Kon— 
förderation gebrochen. Zu den Stiftern Deſel und Sturland, Die 
däniſcher Herrſchaft unterjtanden, gejellte fi Eftland, das der fchmebi- 
fchen Krone gehuldigt Hatte. Der erſte Schritt auf der großartigen 
Bahr, die Schweden dad dominium maris balticit) ſichern jollte, war ge- 
fchehen, Schwedens Politif wies von nun an ſüdwärts auf Livland. — 

Die Unterwerfung Eftlands zeigte dem Polenkönig, daß er, wollte 
er nicht noch weitere Einbußen erleiden, fchleunigft handeln müſſe. 
Lange genug, dünkte ihm, habe das Zufchauen gebauert, jet gelte es 
zuzugreifen. Ein polnijch:litauifches Heer unter Nikolaus Radziwill, 
dem Wojewoden von Troki, rüdte nad) Tarwaſt und nahm, denn 
darauf fam es ja vor allem dem Orden ar, eine fefte Stellung gegen 
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die ſchwediſchen Truppen ein, die Weißenftein erobert und gegen Bernau 
zu ziehen die Abſicht hatten. 

Au gleicher Zeit begann bie dipfomatifche Arbeit den livländiſchen 
Ständen gegenüber. Mit Hochdrud wirkte feit dem Herbſt 1561 die 
Maschine und der Dirigent konnte mit ihr zufrieden fein!). 

Es war der Sohn des Führers des bei Tarwaft ftehenden pol- 
nijchen Heerhaufeng, Nikolaus Kadziwill, Großmarſchall und Kanzler 
von Litauen, Wojewode von Wilna, beffen Händen am 6. Juli 
König Sigismund Auguft duch eine Vollmacht die Verhandlungen 
mit den Livländern anvertraut hatte — er hätte ſchwerlich eimen 
Geeigneteren finden können! Galt Nitolaus Radziwill doc) für einen 
durch weite Reifen aufgellärten, feingebildeten und rebebegabten Mann, 
dem man in fatholifchen Kreifen nur feine offenfichtliche Hinneigung 
zur evangeliichen Xehre nicht verzeiheu kounte, für einen ebenfo frei- 
giebigen und milden, wie reichen Magnaten, dem jeine nahe Stellung 
zum Könige, deſſen Schwager er war, den verdienten Ehrenplag .im 
Reihe ficherte, umd für einen hervorragenden Kriegsmann, der Lift 
mit Kühnheit zu paaren wußte Daß er mit breiftem Selbſtgefühl 
ben Zivländern gegenüberzutreten wußte, machte ihn in den Augen feiner 
Landsleute für die ihm übertragene Aufgabe natürlich noch tauglicher. 
Im Gefühl, es werde nicht ſchwer fein, die Stände zur Unterwerfung 
zu veranlaflen, begab er fich nah Riga, traf am 24. Muguft 1561 
vor der Stadt ein unb übermittelte den fich Hier aufhaltenden Ständen, 
in erfter Reihe Kettler und Erzbifhof Wilhelm, feine Forderungen, 
bie troß aller vieldeutigen Floskeln zwei Punkte deutlich erkennen 
ließen: Unterwerfung des Landes mit Einfchluß Rigas und Süfulari- 
ſation des Erzitifts: „Riga jollte unter die Gewalt des Königs fommen, 
da3 ganze Land auf dem rechten Diünanfer, al3 dem feindlichen An- 
drang am meiften ausgejegt, durch die erfte Hand dem Könige ge 
horchen, auf dem linken Dimaufer alfe Befejtigungen in feine freie 
Verwaltung gelangen; den Vaſallen ſei der Eid in der Weije zu er: 
laljen, wie e8 den Fürſten privatim mitgeteilt werden würde.“ 

War das auch Kettlerd Programm? Nein, fiherlich nicht! Nicht 
deshalb Hatte er fo lange den „Butreiber“ gefpielt, damit dem Könige 

) cf. für das Folgende die vortrefflihe Arbeit Fr. Bienemann son, 
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das Land zu teil werde, nicht für Polen, fondern für ſich hatte er 
in ehrlofer Weife feinen Orden und ganz Livland an ben Rand bes 
Verberbeng gebracht. Nun mochte es ihm wie Schuppen von den 
Augen fallen, daf Polen an ihm wenig gelegen war, wenn nur bas 
Land fi unterwürfe, nun mochte es ihn klar werden, daß bei weiterer 
Willfährigkeit gegen des Königs Pläne er um allen und jeden Lohn 
kommen könne. Dieje Bejorgnis, durch weiteres Entgegenlommen dem 
König entbehrlich zu werden und andererjeit# dur Zögern, da es doch 
zu fpät war, um andere Wege zu gehen, ven Monarchen zu erzürnen, 
bildet die Signatur Kettlerd in den Monaten bis zur Unterwerfung 
des Landes. Nur möglichft reichlich den Lohn für feinen Verrat auszu— 
wirken, ijt feine erjte und einzige Sorge, das Land geht ihn wenig an. 

Welche Sprade redete aber auch plöplich der Fürft Radziwill! Über- 
häufte er die Fürften in Riga doch mit heftigen Vorwürfen, fie hätten 
den töniglihen Ratſchlägen nicht Gehör gegeben, fie feien an allem 
Unglück ſchuld Wo feien die Livländer, die laut Vertrag Settler 
gegen den Feind ing Feld hätten folgen jollen? Auf ſchwediſcher oder 
dänischer Seite wären fie zu finden! Und endlich nur gegen Moskau 
babe der König Hilfe zugefichert und jegt ftänden zwei andere feind- 
liche Mächte auf dem Plan. Da könne kein Menſch verlangen, da 
da3 alte Bündnis mit Polen in Kraft bleibe, neue Verhältnifje ver- 
langten neue Traftate. „Unterwerft Euch alſo insgeſamt!“ Lautete der 
Refrain der Radziwillichen Deklamationen, „Ihr Fürften werdet mit ftatt- 
lichem Lehensgut abgefunden werden,“ hieß es in verjchlofjener Kammer, 
„wenn Ihr Euch guimillig fügt — Widerftand ift doch unmöglich!“ 

Zugleich jegte Radziwill, während die Fürften zwiſchen Entrüftung 
und Furt ſchwankend zu feinem Entſchluß kommen kounten, ben 
Hebel da au, wo er Kettlers Macht am eheften ben Boden ent 
ziehen zu können glaubte, bei den Nittern und dem Adel bes Ordens 
Mit oratoriihem Schwung trat er in ihre Mitte, mit Lift wußte er 
ben Gegenfag zwifchen Lehnsadel und Rittern zu ſchüren, mit lodenden 
Farben die Vorteile zu fchildern, die den ehemaligen Ordensbrüdern 
durch die Säfularifation in Preußen zu teil geworden waren. In 
furzer Zeit waren dieſe Kreife gewonnen — die Hauptaufgabe aber 
war noch nicht erledigt: Niga zur Unterwerfung zu bewegen. Fürſt 
Radziwill traute ſich auch das zu und in der That, der Anfang ver: 
hieß wirklich Erfolg. 


Google 


— AO — 


Am 4. September erſchien ber Großmarſchall auf dem Rathaus 
und bot alle feine Beredfamteit auf, um dem Rat die polnifche Dienft- 
barfeit in glänzendem Licht zu ſchildern. Allein auf fich geftellt wäre 
die Stadt verloren, unter polnifchem Szepter wirbe fie meue Frei— 
heiten, gleich Danzig, Thorn und Elbing, gewinnen. „Der König, 
tief er aus, wünſcht Euch zu erhalten, er will Euer König fein; 
einen Körper will er bilden aus Polen, Litauen, Preußen und Liv— 
land; bie Stände im Reiche werden in Liebe entbrannt zu Euch, ald 
ihren Brüdern, berbeieilen, für Euch mwie für ihr eigen Haus und 
ihren eignen Herd zu kämpfen. Das haben fie biöher geweigert, weil 
Ihr Fremde waret; dann aber find wir alle ein Volk und ein Hauch 
hebt unfer aller Bruft!“ 

Die phrajenhaften Worte wirften, die Stadt erflärte fich bereit 
unter gewiffen Bedingungen fich zu unterwerfen und Radziwill ſchlug 
ein. Es düntte ihm ein großer Tag, als er am 3. September feinen 
Namen unter eine Urkunde (Cautio Radziwiliana prior) jegte, in der 
er ſich für feinen König verbürgte, daß bie Subjeftion ohne Schaben 
beim röm. Reich eingegangen werben könne, daß die lutheriſche Lehre 
und alle Freiheiten der Studt vor der Eidesleiftung urkundlich 
verbriejt werben jollten. Als das Dokument unterzeichnet war, da 
rief er aufjubelnd aus: „das ift der Tag, den Gott gemacht! —“ 

Auf den 12. Oktober follte in Wilna eine Konferenz des Königs 
mit ben livländiſchen Delegierten ftattfinden, aucd; Rigas Abgefandte 
jollten hier ericheinen. Dem Rat und den Gilden dünkte die Eile 
zwar fonderlich, jedoch fie konnten ſich nicht ausſchließen. Wohl aber 
war man entjhloffen, bei dem Schritt, jollte er denn einmal unab- 
weisbar jein, die äußerfte Vorficht walten zu laſſen, eingeben? der 
alten Erfahrung „Wenn man einem neuen Herrn ſchwöret, was man 
aladann bedinget, das hat man; nachmals kann man ſchwerlich dazu 
fommen“. 

Die Seele des Rats war damals Jürgen Pabel, der jeit 1547 
als Bürgermeifter und bald darauf als Wortführender auf Land» und 
Danſetagen das Gewicht Rigas zur Geltung gebracht hatte, vor dem 
jürnenden Sailer Karl einft zu Augsburg feine Gemeine vertreten 
follte und num an den König aefandt ward zum ſchwerſten Werk, das 
je ihm anvertraut worden, Jürgen Babel, neben dem der Stabt- 
jefretär Johann Schmiedt eine bedeutſame Rolle fpielte, verband aug- 
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geſprochenen Bürgerfinn und ein ftolzes Gefühl für feine Vaterſtadt 
mit einem weitherzigen Blit und warmem beutichen Bewußtjein; ihm 
wollte e3 das Herz abdrüden, daß Livland, infonderheit Riga vom 
Mutterlande losgelöſt werden follten, ihm graute vor der Verbindung 
mit ben „barbarifchen Undeutjchen, die den Deutſchen niemals gut 
gewefen, ihnen alles Herzeleid, wie die wiſſen, fo unter ihnen wohnen, 
ugetrieben und nicht? anders von Art und Natur augeboren haben, 
denn aus ihrer Inhumanität dem deutfchen Blute zugegen und fchäd- 
lich zu fein“. 

Klingen diefe Worte nicht prophetifch für Die Heranziehende Bolen- 
zeit? Weil Jürgen Padel bie Polen aber fannte, jo wieß er in einer 
Snftruftion darauf Hin, daß zum erften die Zufage des Reiches zur 
Subjeltion vorliegen müſſe, ehe fie ind Wert treten fünne; daß zum 
andern die Unterwerfung Rigas nicht unter Litauen oder ein Neben— 
reich, fondern nur unter dem König und die Republik Bolen erfolge 
und zum dritten, daß Die Stadt womöglid bei ihrer alten Obrig— 
feit, dem Meijter und dem Erzbifchof, erhalten bleibe. Hierauf wären 
die Fragen der Religion und der Privilegien zu ordnen und ins Klare 
zu bringen. Alſo vorbereitet reifte eine ftattlihe Geſandtſchaft nad) 
Wilna ab, wohin die Fürften und. Delegierte der Ritterjchaft bereits 
aufgebrochen waren. Um 15. Dftober abends langten die Rigenjer 
in der litauiſchen Hauptjtadt, in Wilna, an, in deren Mauern die Be- 
ratungen und Verhandlungen fid) abjpielen follten, die den Untergaug 
der livländifchen Selbftändigkeit endgiltig befiegelten. 

Nach der üblihen Audienz bei Sigismund Auguſt entjchlofjen 
fi) auf Vorſchlag desfelben die Stände einen Ausſchuß zu bilden, ber 
alle Anträge prüfen und von fi aus Mittel zur Einigung vorlegen 
ſollte. Doch ſchon bei ber erften Sigung, der noch die Fürſten und 
die Delegierten in corpore beimohnten, traten die Differenzen, die im 
Verlauf der folgenden Wochen immer wieder den Streitpunft bildeten, 
grell zu Tage. Es mufte den Livländern auffallen, daß außer den 
litauiſchen Magnaten nur ein Pole, PHilipp Padniewski, Biſchof von 
Krakau und Unterkanzler von Polen, hier in Wilna erfchienen war. 
Man wußte in livlandiſchen Kreiſen ſehr wohl, daß die polnischen 
Großen jhon aus Eiferfucht gegen Litauen und wegen der Unpopu- 
farität des Königs einer Subjeftion Livlands, vor allem aber einem 
thatträftigen Kriege gegen Moskau wiberftrebten und zu gerechtfertigt 
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war daher die Frage der Livländer an Padniewsfi, od er Vollmacht 
von den polnischen Ständen habe zu unterhandeln und abzufhließen ? 
Wie wohl man mit bdiefer Anfrage gethan, zeigte ſich ſofort: der 
Bifchof gab zu, daß er nicht benollmächtigt fei, doch darauf fomme es 
garnicht an, der König fei Herr aller feiner Länder, die Livländer 
fouten nicht zögern und bier ihre Unterwerfung anzeigen. Natürlich 
fand diefe naive Auffafjung auf der andern Seite keine Gegenliebe. 
An ber Unterwerfung unter Litauen allein fonnte feinem ber livfän- 
difchen Stände etwas gelegen fein, da e3 allein gar nicht die Macht 
bejaß gegen Rußland Hilfe zu leiften. Und was follte geſchehen, wenn 
Livland fich Litauen unterwarf und Polen die Subjeftion ablehnte ? 
Den Kitauern dünlten biefe Bedenken der Livländer ſehr fatal und jie 
proponierten, von nun an, zur Vermeidung derartiger Zwiſchenfälle, 
einen fchriftlichen Geichäftsgang von Kanzlei zu Kanzlei. 

Nah langen Verhandlungen, Audienzen und Unterredungen, bei 
denen Kettler fein den Rigenſern gegebenes Verſprechen, fie über alles 
auf dem Laufenden zu erhalten, nicht einen Augenblick zu erfüllen für 
nötig fand, machten die königlichen Räte am 25. Oltober Vorjchläge 
über bie Fafjung des Untermerfungstraftats. Gleich der Eingang mußte 
Erftaunen hervorrufen. War doch mit offenbarer Fälſchung der That- 
ſachen der Lauf der Dinge fo dargeftellt, daB die durch den Krieg ins 
Elend geratenen Livländer flehentlih an den König mit bem Ver— 
fangen ber Unterwerfung gelommen wären, worauf er von Mit» 
leid bewegt, ihrem Flehen willfahrt habe. Hierauf folgten Die ein- 
zelnen Bunfte: Aufrechterhaltung der lutheriſchen Religion und aller 
Rechte und Freiheiten, ferner das Verſprechen, fich beim Weich zu be= 
mühen, daß Livland nicht (mie Preußen) in Acht und Bann verfalle; 
geichehe aber ſolches Doch, jo folle eg niemandem ſchaden. Der Erz- 
bifchof und der Koadjutor follten ihren Beſitz auf Lebenszeit behalten, 
ber Meijter den Herzogßtitel annehmen und ein Gebiet als Lehen be— 
fommen, über das er mit Kadziwill bereit? in Kiga einig geworden 
wäre (!), Riga follte Rechte und Freiheiten, wie fie ihm durch Radziwill 
am 8. September verſichert worden, behalten. 

Das hieß denn doch gar zu „fanaliermäßig“ mit den Lipländern 
umfpringen! Wozu ber unmahre, beleidigende Eingang? Wie reimte 
fi) das Verſprechen, vorher die Erlaubnis des römischen Reichs zu 
erwirken, mit dem Vorſchlag zufammen biefelbe nachträglich bewirken 
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zu wollen? Warum fagte man nicht offen, welches Gebiet, ob nament- 
ih Riga, direft unter Polen kommen, welhes Kettler zufallen würde? 
Wie endlich follte Riga fi) auf Grund der Cautio Radziwiliana 
unterwerfen, wenn dieſe noch garnicht verwirklicht worden war? Soviel 
-Bunkte, foviel Widerſprüche und Übervorteilungen der Livländer! Kein 
Wunder, daß dieſes Projeft einmütige Ablehnung fand. Leider waren 
die Stände über dad Maß des Widerftandes recht verfchiedener Mei- 
nung, wie z. B. Erzbiſchof Wilhelm, deſſen Haltung jonft entfchieben 
vorteilhaft von der Settlers abfticht, Die Beanftandung ber beleidigen- 
den Einleitung für eine Pebanterie ber Stäbter erflärte. Noch heftiger 
ftieß er mit den Nigifchen zufammen, als er ihnen vorſchlug, die Unter- 
werfung des Landes nur als eine Verpfändung gelten zu lafien, bis 
das Meich formell eingerilligt. Als die Städtischen mit Stolz ant- 
werteten, barin könnten fie nicht willigen, denn es erwede den Ein- 
druck, ald ob fie vom Reiche gern loskommen wollten, „das aber märe 
ihnen nicht glimpflich noch erjprießlich, ſondern ganz verächtlich“, fuhr 
der Erzbiſchof auf, es ſei feine Zeit mehr, über dieje Sache weitläufig 
zu Dißputieren, da die Not dränge „Ihr Rigiſchen ſeht allegeit auf 
dad Eure, daß nur der Kaufmann feinen Mangel leide. Wie es aber 
mit denen zu Lande ftehet, in welcher Gefahr fie geftedt und nod) 
ſchweben, was fie ausgeitanden und noch gewärtigen müſſen, laßt ihr 
Euch nicht befonder8 angelegen fein. Seht aber zu, daß Ihr mit 
Eurem Disputieren und Verweilen nit wieder ein Vlutbad anrichtet: 
denn ihr jelbft müßt mit durchwaten. Bedenkt Euch wohl und fpannt 
die Pferde nicht hinter den Wagen. Denn Eile ift von Möten, der 
Feind vorhanden und feine Errettung mehr, als nur noch bei ber 
tönigl. Majeftät zu hoffen.“ 

So ungerecht und egoiftifch dachte der Erzbiſchoff — ihm, der 
des hf. römischen Reiches Fürft war, lag weit weniger an der Zuge: 
hörigfeit zu demfelben, als dem Rat und den Gilden von Riga. Hatte 
feine fühle und ängftliche Seele ihr Lebtag doch von feinem höhern 
Gefühl etwas geahnt! Doch, trog ber ſcheltenden Worte blieben dic 
Rigenfer feft und — der Erzbilchof gab nadı. 

Während die Verhandlungen zwiſchen den Ständen ihren Gang 
nahmen, beftätigte am 28. Oftober der König fürmlid die Rabziwill- 
ſchen Zuficherungen und erklärte fie ald Grundlage der Unterwerfungs- 
paften (paeta Subjeetionis) des DOrbensmeifters, der Kurland und 


— 43 — 


Semgallen al3 Herzogtum zu Lehen empfangen und zum föniglichen 
Adminiftrator von Livfand und Ctatthalter bed rigifchen Schloffes 
ernannt werben follte. 

Ungeföft bfieben noch immer die ragen der Einleitung und ber 
Stellung zum beutfchen Reich Um 5. November lief eine königliche 
Entſchließung ein, die offen eingejtand, der Monarch wiſſe 3. 3. fein 
Mittel die Entlaffung zu bewirlen, hoffe aber, daß ſich eines finden 
werde. Wegen der Subjeftion unter Polen wolle er einen polnischen 
Reichstag berufen, inzwiſchen möchten die Lipländer fih Litauen ins 
forporieren, was fie nur ftärken könne. So war man wieder auf dem 
altem Fled. Gntichlofjen erklärte aber Riga, auf diefen Grundlagen 
würde e3 fi nie und nimmer ergeben: ba der König, fagten bie 
frädtifhen Abgeſandten im Ausſchuß, erflärt, daß die Subjeftion umter 
Polen, welche er doch gefordert, jet nicht möglich fei, möge man 
biejelbe bis auf bejagten polnifhen Neihstag ausfegen, in welcher 
Friſt die Sache mit dem Kaiſer ind Reine gebracht werden Fünne und 
müffe. Bon einer Intorporation in Litauen bürfe für fie feine Rede 
fein, zum Schutz feien die Litauer aber ohnehin verpflichtet. Damit 
indeß die Lande feinen Schaden litten, könnten die Fürjten ſich mit 
dem Könige über feinen Beiftand vergleichen und ihm dagegen ver= 
fihern, daß fie an feinen andern Herrn ſich ergeben würden. 

Die tühnen, befonnenen Worte fanden lebhaften Beifall, ein- 
ftimmig, ja von dem Bifchof zu Krakau unterftügt, beſchloß man nad) 
ihnen zu handeln. Ein Schriftſtück wurde durch den Bifchof aus— 
gearbeitet und Rabziwill überſandt. Doch Erfolg Hatte man troßdem 
nicht, denn als das Dokument aus feinen Händen zum Ausſchuß zurüd- 
lehrte, war wieber die Formulierung der alten litauiſchen Wünfche 
daraus geworden. Die Livländer verfuchten nun einen andern Weg: 
fie Tiefen durch den preußifchen Rat Dr. Jonas einen Entwurf auß- 
arbeiten und, nachdem er allfeitig gebilligt, burd) Pabniewsfi dem 
Könige vorlegen. Bald kam bie Nachricht, derjelbe jei mit dem Ent- 
twurf ſehr zufrieden, Schon gab man ſich optimiftischen Hoffnungen Hin 
— big die königliche Antwort wiederum alle Erwartungen über den 
Haufen warf: indem fie fich fcheinbar die Form des livländiſchen Ent: 
wurjs aneignete, wußte fie burch geſchickt eingefügte Süße bie litauifchen 
Wünſche auch bier wieder zu prägifieren, offen den Bei von Riga 
zu verlangen. 
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Noch ſtanden bie Livländer dieſem wenig königlichen Manöver 
unentſchloſſen gegenüber, als Fürſt Radziwill die Maske äußerer 
Rückſicht fallen ließ. Nachdem die von ihm gewonnenen Delegierten 
der Ritterſchaft, die Herren von Kurland und die Stadt Wenden 
Kettler mit Aufſagung des Gehorſams gedroht, wenn er noch länger 
mit dem Abſchluß der Unterwerfung zögere, eröffnete Radziwill am 
Morgen des 27. November den Unſchlüſſigen, daß der König am 
29. November Wilna verlaſſen werde und daher morgen eine Ent: 
fcheidung fordere. Sei das Wort „Einverleibung* den Livländern jo 
verdrießlich, jo könne es ja fortbleiben, alle folten des Königs Perſon 
als dem Herrn aller feiner Lande ſchwören. König Sigismund eile 
zu den polnischen Ständen nad) Lomſcha und Hoffe zuverfichtlich, dieje 
würden die Subjeftion acceptieren. Sollte dies wider Erwarten nich 
eintreten, jo gelte Die Unterwerfung nur für Litauen. Eilend ver: 
jammelten ſich am ſelben Tage die Ständevertreter, um den Borfchlag 
zu beraten. Der Erzbiſchof fträubte fi energifh ihn anzunehmen, 
harte Worte ließ er gegen Kettler fallen; biefer war beprimiert und 
Heinmütig, ben einzigen Ausweg, ber ihm, da feine Mannen ihn ver: 
Laffen, blieb, fih auf Riga zu ftügen, dünkte ihm allzu waghalfig - 
fo erklärten feine Räte, ihr Herr werde dem König zu Willen fein. 
Schon wollte man auseinander gehen, als die Deputierten von Riga 
das Mort nahmen und feierlich Dagegen proteftierten, daß der „Meiſter 
als ein befehnter Fürft des römischen Reichs ohne befjen Zuftimmung 
und ohne ihre eigene Bewilligung die, die Unterthanen des Reiches 
feien, anderer Herrichaft abgeben wolle.“ Bei diefer feiten Haltung 
blieben die wadren Männer, trogdem am Nachmittag auch der Erz: 
bifhof nad) einer langen Unterredung mit dem Könige ſich demjelbeu 
fügte. Auch er verſprach für feine Perſon dem Könige fih zu unter: 
werfen, und bie nachträgliche Zuftimmung und Huldigung des Teils 
der erzftiftiichen Stände, der noch zauderte, zu erwirfen. Babel, Loh— 
man und die übrigen Abgejandten der Stadt waren ſich des Ernites 
ber Lage wohl bewußt, aber obgleich fie „vorlatten van Yyderman“ 
waren, tröftete fie das Gefühl, für Ehre und Recht gelümpft zu 
haben: „allen Got ftont nod by uns.” 

Um 1 Uhr mittag des 28. November8 verfammelten fich bie 
Fürſten, die Ubgefandten der Mitterfchaften und Städte in ber 
Königsburg. Nach langwierigen Reden, hejtigem Streit zwifchen ben 
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Litauern und Padniewski fhritt man endlich zur Huldigung. Jo— 
hannes Domaniewski, Bifhof von Samaiten, trat in vollem Ornat 
vor Wilhelm und las ihm den Eid vor — er leiftete ihn: ihm folgte 
der Meifter, die Komture und al die andern. Dann ſchwur auch der 
König, die Rechte und Freiheiten Halten zu wollen. Nur bie Rigifchen 
ftanden abfeitd. Da trat Radziwill zu ihnen und meinte, ob nicht 
auch fie den Eid Teiften würden, da man doch einmal babei wäre; 
al3 die Deputierten das ungebührliche Anerbieten von ber Hand 
wieſen, gab er fich fcheinbar ſchnell zufrieden, meinte aber, die Hand 
fönnten fie doch wenigitend zum Abjchied dem Könige gebeı. 

Jener 28. November 1561 bleibt für immerdar ein ewig benf- 
wiürbiger Tag unferer Geſchichte, er machte der Selbftändigkeit unferer 
Heimat thatjählich ein Ende. Das Privilegium Sigismundi Augasti, 
jo nennen wir bie königliche Beftätigungsurkunde für ben Livländifchen 
Abel, ift die erfte Zufammenfaffung deſſen, mas bei uns damals zu 
Necht beftand, eine Zufammenfaffung, die in den drei unvergänglichen 
Sätzen gipfelt: Gewiſſensfreiheit, beutiche Verwaltung und Obrigkeit, 
deutſches Recht. In 27 Punkten waren dann „für alle Zukunft und 
zur ewigen Feitigfeit in all ihren Klauſeln, Bunkten und Bedingungen“ 
die Privilegien des Adels, d. h. der damaligen Landesrepräjentation 
firiert, 

Kettlers neue Verhältniffe wurden in ber fogenannten Provisio 
ducalis feftgelegt. Er wurbe Herzog von Kurland und Semgallen, 
ohne das Stift Kurland (Pilten), follte zu Lebzeiten Dünamünde be- 
figen und königlicher Adminiſtrator von Livland fein. Er erhielt 
ferner die Anwartichaft auf das Stift Pilten und einen Teil von Eft- 
land — aljo auf Gebiet, da3 in fremden Händen war. In Kurland 
und Semgallen, wo ihm das Recht Münze zu fchlagen zugeftanden 
wurde, follte er auch das oberfte Gericht hegen und ben Landtag zu— 
fammenberufen, bem es jedoch in bejonberen Fällen geftattet fein follte, 
an ben gemeinen livländiſchen Landtag zu appellieren. 

Gegen Riga ſchlug Radziwill, nun da er der andern ficher war, 
eine drohende Sprade an, noh in Wilna ließ er Gewaltmaßregeln 
als wahricheinlich durchſchimmern; doch die Stadt blieb unbeugjam. 

Die Ereigniffe nähern ji rafch ihrem Ende: im Februar 1562 
unterzeichnete Erzbifhof Wilhelm die den neuen faktifchen Zuftand 
regelnden Subjeftionzpaften, am 17. März folgte Riga, nachdem am 
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3. März der DOrdensmeifter die Stadt vom Eide Iosgeiproden und 
Radziwill durch die Cautio Radziwiliana secunda noch einmal feine 
frühern PVerjicherungen wiederholt hatte, mit einem Eventualeide, der 
freili nur von ſehr Furzer Geltung blieb. Denn als die von Rad— 
ziwill verheißene Vereinigung mit Polen nicht erfolgte, erklärte ſich 
Riga für nicht mehr gebunden und den Treueid für nichtig Noch 
zwanzig Jahre Hat die alte Hanjeftadt die Selbftändigfeit zu behaupten 
gewußt, ber legte Beſitz des HI. röm. Reichs in Rinland. 

Schon am 5. März war in Riga das Ende bed Ordensſtaates 
in aller Form proffamiert worden. Im alten Ordensſchloß fpielte ſich 
die legte Szene des Dramas ab. „Allda,“ berichtet ein Zeitgenofje"), 
„beklagte fich der Herrmeifter vor der ganzen Verfammlung: nachdem 
der Erbfeind diefe Lande mit Raub, Mord und Brand überzogen und 
verwüſtet, alfo daß ihm unmöglich, demſelben MWiberftand zu thun, 
und ob er wohl mit großem Fleiße bei dem römifchen Reiche, dem 
deutſchen Meifter und jonft, wo er Xroft vermutete, um Hilfe und 
Entſetzung gebeten und angehalten, jo Hätte er doch bis auf ben gegen- 
wärtigen Tag von niemanden einigen Troft gefunden. — — — Aut 
unüberwindlicher Not müſſe er den Sachen aljo Helfen, damit dieje 
Sande nicht in bes Erbfeindes tyranniſche Gewalt fümen, fondern bei 
dem Chriftennamen, bei Königl. Maj. zu Polen bleiben möchten, der 
fie ala ein chriftliher Potentat vor dem Erbfeinde ohne Zweifel be- 
ſchirmen und beichügen werde. Darnad) entlaffe er die Ordensherren 
ihrer Pfliht und Gehorfams mit Ablegung des Kreuzes und den Adel 
ihres Eides. Darnach ſchworen fie dem Könige von Polen wiederum.“ 

Das war das Relultat blutiger Kämpfe und endlofer Verhand- 
lungen: „longum consilium, intestinum odium, privatum commo- 
dum desolarunt imperium!“?) Alſo klagt Kettlers Geheimfchreiber 
Salomon Henning — war er fich bewußt, wie ſchwere Schuld fein 
Herr am Verberben trug ? 

Eine allgemeine Gefchichte Livlands Hört von nun an auf, im 
Bett der Provinzialgeihichte bewegt fi in den kommenden Jahr: 
hunderten das Leben des zerfallenen Landes. 

i) Bitiert nad TH. Schiemann. eich. Lirlands TI. 307 ff. 

2) d. h. Langes Ratſchlagen, innerer Haf und Eigennuh haben das Land zu 
Grunde gerichtet. 
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nichtet. Seitdem ewige Grenzfehden im Dften, ader ohne größere 
Bebeutung. — Abermaliges Auflauden der päpftlichen been, 
deren Träger diesmal Albert Suerbeer, der Primas von Srlanıd, 
jein ſolte. Sein Charakter und jeine Erhebung zum Erzbiſcho 
von Riga. Erfolgloje Propaganda der Katholiſchen Kirche im 
Litauen, Galizien. Mindaugas und die Erhetung der Scha- 
maiten. Kriegsreiſen des Ordens ind Xitauerland. Gntjegliche 
Niederlage hei Durben, 14. Juli 1260. Furchtbarer Aufſtand im 
zen. Kurland und Abfall von Mindaugas. Erbittertes 

ingen ber Ritter. Ewiger Friebe Dtto von Lutterberges mit 
den Kuren. Bernichtung ber Semgaller. Die Pazifilalion der 
Lande das alleinige Berdienft des Ordens. 


Achtes Kapitel: Der Segenfat zwifhen Erzbiſchof und 
Orden. Der Orden dezwingt Yign . . . . . 


Das Mutterland und die Kolonie. Eiferjucht des Erzbiſchofs 
auf ben Orben. Graf Gunzel von Schwerin unb Albert Suer- 
beers Bee. Sein Tod. Rudolf von —— beſtãtigt 
des Ordens Oberhoheit über Riga, wodurch dieſes in Oppoſition 
etrieben, Anſchluß beim Hanſabunde ſucht. Ausbruch des Bürger- 
Friegen. Erftürmung ber Jürgensburg- Rigas Bündnis mit 
xiteuen Beginn Der livländiigen Sonföderation: Dorpater 
Bund von 1304. Der Drden lauft Piinamünde. Erftartun 
des Deutichen Ordens durch die Überjiedlung nad) Preußen us 
Erniedrigung des —— Avignon. = wechjelvollen 
tri en bezwingt Eber! von Munheim Riga und gewinnt 
die Ren über die Stabi. 


119—135 
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Neuntes Kapitel: Der Orden gewinnt Efland . . 136—150 
Die Zage Burkkarbs von Dreyenlewen. Burüdweifung der 
Auffeneinfälle. Der große Eftenaufftand von 1343. Gein Zu- 
ſammenhang mit der bemofratifhen Bewegung Eurobas. Rud- 
wirfung auf die bämtiche Herrihaft in Eftiand. Der Orden 
Ichlägt den Aufftand nieder: Treubruch in der Laube zu Weißen- 
fein. Schlacht vor Neval. Abwendung der ſchwediſchen Inva- 
fion und Unterwerfung der barrifch-wieriichen Vofallen unter ben 
Orden. Tie Erhebung in Defel bezwungen. — Erſtarkung Li- 
tauens unter Olgerd und Kenftuit. Mißerfolg einer grogen Reife 
von Preußen aus. Rüdtritt bed Hochmeiſters Ludoif König — 
Heinrich Dufemer jein Nachfolger. Goswin von Herife Meifter 
in Libland. Unter diefem verzichtet König Waldemar auf Eft- 
land zu Guniten des Hocmeifters, der es jeinerieits wieder dem 
livlanbiſchen Meifter verpfändet. 


Zehntes Kapitel: Weiteres Auffleigen des Ordens . 151—160 
Siegreihe Kümpfe des Ocdens in Preußen gegen Bolen. Gol- 
dene Zeit Winrichs don Kniprode. Veränderung der Reifen und 
Heerfahrten im Litauerland. Lirland während deſſen durch die 
fteigende Gefahr von Rußland und die Differenzen im Innern 
elähmt, wo die geiftlichen Elemente dem Orden jeden Schritt 
treitig machen. Der Orden richtet fich trogdem in Eftland ein 
unb bietet den Erzbifchöfen mit Erfolg die Spipe. Vertrag von 
Danzig. Habitſtreitigkeiten dom den Erzbiſchöſen meift am päpft- 
lichen Sof in Abignon betrieben, doch auch hier fiegt der Orden. 
Bonifazius IX. Gönner des Ordens: feine Bullen von 1394 bis 
1397. Der Orden jegt in Dorpat und Defel feine Standidaten 
* und ſchläat im Dorpater Krieg Damerow und Genoſſen 
nieder. 


Elftes Kapitel: Staatliche und foziafe Ausgefialtung 161—232 
Staatliher Tualismus, Urgantfation der Stifter und ded Ordens 
in Livland. Ideal und Wirflichfeit. Handel. Fehme — Die 
Bafalen, unter feptern die harriſch-wieriſchen Ritter. Korporo- 
tive Ausgeftaltung derſelben vorbilofih. Recht ber jamenden 
Hand. Die Jungingeniche Gnabe und Silvefters Gnade. Stän- 
difche Musgeflaltung: Mauntage. Stiftsräte. Landtage, — Blick 
auf den Niedergang der bäuerlichen Vevölferung. Gruppe ber 
indigenen freien. — Die Städte. Handel und Schiffahrt Handel 
nad Nowgorod und Polozk. Anſchiuß und Stellung zum Hanfa- 
bunde, im Gefolge livländiihe Städtetage. Teilnahme an den 
rämpfen der Hanfe gegen Waldemar IV. Die Heinen livlän- 
difhen Städte. in Bild Rigas vom 14. zum 15. Jahrhundert. 
Aus Revald Rulturgefchichte. 


Zwölftes Kapitel: Allmahlicher Aiedergang . . . 233— 261 


Überblid über die ältere Geſchichte Litauens Niedergang des 
Ordens infolge der „Hochzeit bon trakau“. Jagiello und fein 
Werl, die Chriftianifierung Litauens und die Union mit Polen 
unterbinden die Eriftenz des Ordens. Schlacht bei Tannenberg. 
Heinridy von Plauen und Küchmeiſter. Mnteil der Livländer an 
der Kettung Preußens. I. Thorner Friede. Konrad von Bie- 
tinghoff livlandiſcher Meifter. — Allgemeine Hoffnung auf das 
Konzil zu Konſtanz. Johann Walenrodes beimtädiiche Politit 
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und Martin’ V. ordensfeindliche Stellung, die den livländiſchen 
Biſchöfen die Teilnahme am neuauägebrocenen Kriege gegen 
Polen⸗Litauen unterjagt. Schimpflidier Friede am Melno-See, 
durch den Schamaiten verloren geht. Troß der tapferen Haltung 
des Meiſters Sigfrid Pander von Srankeım Definitivfriede von 
Wielun — Innerer Zwiſt im livländifchen Orden: Rheinländer 
und Weftfälinger und die Rüdtvirkung auf den Hochmeifter Paul 
von Rußdorf. Differenz zwiſchen Preußen und Lirland in der 
litauiſchen Politik; Schlaht an der Swienta. Zudem erneute 
Zwiſtigleiten zwiihen Orden und Erzbiſchof Henning Scharfen- 
berg. Blutthat Goswins von Aicheberg, Endlofe Klagen am 

päpktien Dof. Konzil zu Bafel: der Volentönig Proteftor Des 
Erzbiichois. Schließlich Yandeseinigung don Walt, 4. Dezember 
1435. Der Hochmeifter Konrad von Erlichhaujen regelt das Ber- 
hältnis zwiſchen Gere und Meifter, Bifitationsreifen. — 
au —— cher zeit kiss der Hanja : der Kalmeriſche Yund 
Emporlommen iu Beh ſowie die veränberten Yärings- 

hüge die fih von Schonen nad; Holland wenden, untergraben den 
Städtebund. Emanzipation von der hanſiſchen Monopolherridaft. 


Dreizehntes Kapitel: Die Fage Silvefter Stodeweſchers 
und des ernenten Kampfes um Aiga. . . . 252—283 
Der Orden ſetzt div Wahl Sitvefter Stodeweihers Durch. Deſſen 
Charakter und Schaukelpolitik Sein Gegenſatz zu Meiſter * 
hann von Mengede gen. Oſthof. Riga, durch den preußi 
Stäbtebund verlockt, fchlieft fi) dem Erzbifchef an. Der Vertrag 
zu Kirhholm bald gebrochen. Aufftand der Stadt von Mengede 
niedergervorfen, Welmarer Erneuerung. Fünfzehnjähriger innerer 
Friede. Mengede's Beihilfe für den Hochmeiſter mit „Gel— 
Mannihaft, Allianzen“ gegen die aufrühreriichen preußiichen 
Städte und Stajimir von Polen. I. Thorner Friede. Zum Dant 
für Die Hilfe Mengedes Abtretung Eftlands an den libländiſchen 
Orden. Mengebes Tod 1469. Neue Wircnijje im Orden benupt 
Stobewejcher zu neuer Fehde, Meifter Berend von der Bord) 
nimmt den Erjbiichof gefangen. Stodeweſcher ftirbt in der Ger 
fangenſchaft. Gegen die drohende Alleinherrſchaft des Ordens 
— Simon von der Bord Erzbiihof! — Tppolition des Papft- 
tums, deſſen Kandidat Stefan Grube obfiegt. Sirtus IV. jchleu- 
dert den Bann gegen dem Orden, dieſer findet Hilfe bei Kaiſer 
Friedrich III. Der erbitterte Bürgerkrieg um Riga lähmt Borchs 
Ihätigfeit en der Tftgrenze: die unglüdlichen Ruſſenkämpfe führen 
feinen Rüdtritt herbei. Freitag von Lorinfhoven Meifter, er ver- 
mag die Drdensburg von Riga nicht zu entſetzen, fie fapituliert. 
Neuer rung der päpftlihen Poelitil. Micael Hildebrand, 
Erzbiſchof, dem Riga den Einzug wehrt, verbündet fih mit dem 
Meifter. Schlacht bei Neuermühlen und Ergebung der Stadt: 
Wolmarer „Afspröfe”, 


Bierzehntes Kapitel: Das Emporkommen Moskaus 
und die Ruſſenkämpfe Plettendergs . -. . . . 234—306 
Bid anf das Emporkommen Moskaus und deſſen innerruffiiche 
Bolitit. Abjchüttelung des Mongolenjochs. Vernichtung der Teils 
fürftentümer. Geſchickl Groß -Nowgorobs und Schließung bes 
Rontord zu St. Peter. Erfolgloſe Geſandtſchaft von 1494. — 
Bolter von Plettenberg, livländiſcher Meiſter. Sein Charatter- 
Sereppim, Geſchichte 1. 31 
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bild als Kriegäheld und Friedensſürſt. Livland im Kampf gegen 
warn 111. ohne Wlliirte Treuloſe Politit Nlerander on 
Viteuen· Polens Zerfahrenheit in Livland ferbft. Engherzigleit 
der Städte. Feldzüge von 1501 und 1502 in Wahrheit und 
Dichtung. Friebensverhanblungen und Demüligungen. Die 
Folgen der Rufienlämpfe werden von den Städten ichnell über- 
wunden, die Zentren des ruffiihen Handel® werden — Gegenſatz 
u Lübeck. Differenzen zwiſchen Städten und Adel wegen ber 
nuerfnge Schwierige Lage des Meifterd, der zudem durd des 
Hochmeiſters Albrecht don Brandenburg großpreußiiche Pläne ab» 
gezogen wird. Endgiltige Abtretung Eftlandse. Gätufarifation 
des Ordens in Preußen. Das legte zus mit Lioland gelöft, 
diefes fand allein auf der Wacht nad) Dften 


Aweites Buch. 
Zerſehung und Untergang. 


Fünfzehntes Kapitel: Die Yeformation und die Beit 
der Wolmarer Einigung . - » . . . 309—344 


Aufnahmefägi teit bed Landes für Humanismus as Neſorma 
tion. Die Schule in Treptow. Andreas Knopfens Vorleben und 
feine Auftreten in Riga. Livländifches Ablaßweſen und fatho- 
liſche Praktiken. Sylvefter Tegetmeyer zu Gt. Jakob. Rerbin- 
dung Rigas mit Luther. Stellungnahme der Stände zur neuen 
Lehre: Johann Kiewel von Dejel und Johann Blanfenfeld von 
Dorpat und Reval im Streit mit ihren Kafallen, daher Dorvater 
Bund und Wolmarer ig aßvolle Haltung der Stände 
im Betreff ber Schriften Yuthers. Doch die Ereignifie drängen 
vorwärts: Auszug der Mönde aus Kiga, Luthers Schreiben an 
den Rat. Miſſion Waldis’ und Bomhowers an den Papft und 
Raijer, fält bei der Hüdtchr in die Hände bes Rats. Walbis’ 
Übertritt. Vlantenfeld wird Erzbiſchof, leitet jeine Thätigfeit 
mit Verfolgungen in Nofenhufen und Yemjal ein. — Reformation 
in Reval: Yange, Haffe und Marfom. Tag zır Reval befiegelt 
die Wolmarer Einigung. Die Frage der Ktlöfter, namentlich 

Jungjrauenflofiers Tüpet zum Brud) zwiſchen ber harrifchewierifchen 
Ritterihaft und der Stadt Reval. Vlettenberg ftellt ſich auf Seite 
de3 Adels. Dies führt unter Leitung der Prediger zur Fefſt · 
ftellung einer Gemeinde- md Rirchenorganijation, der freilich ein 
arger Bilderfturm vorangeht. Stellungnahme des Rats. Aus- 
weiſung ber Dominifaner. — Ausgleich zwiſchen Bijchof und Adel 
in Dejel. — Unerguidliche Gricheinungen in Dorpat. Marfone 
Ausweiſung. Meldior Hoffmann veranlait Bilderftürmerei. 
Tegetmeyers Wirkfamteit. Yoffmanı nad Wittenberg, Sein 
zweiter Aufenthalt in Dorpat, Neuer Vilberfturm. Hoffmanns 
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ang. Die Ausſchreitungen in den Städten Kiez zum Bruch 
olmarer Einigung: Plettenberg bewegt die Rilterſchaften 
nn Anſchluß an die Brälaten. 


Bedeutet — — im Widerſtreit 
der Farteien 22. 345—303 


Landtag zu Wolmar 1525. — der Bage! — 
Predigten und deren Folgen. Verſchärfung ber Gegenſätze: Pletten⸗ 
berg weiſt das Anerbieten ber Städte allein zu huldigen ab 
Ind ſchließt mit Präfaten und Abel einen jehsjährigen Bund. 
Vergeblicher Proteft der Städte gegen dielen Gegenbund. 
die Verhandlungen Riga's mit Albrecht, Herzog von Preußen, 
äwingen Plettenberg zum Einlenken; am 21. — it 
nimmt er die Stadt zur alleinigen Herrichaft an und veri 
a der neuen Lehre. Blanſenfeld fucht gegen ben ee 
ilfe außer Landes, tritt in Beziehungen zu den Wuffen: 
ung bes gganaen "Bandes gegen ihn, feine Gefangenrahme. 
Landtag zu Rujen und Wolmar. Xöfung Blankenfelds gegen bas 
Verſprechen in Wolmar zu erjcheinen. Stellung ber Stände auf 
dem Märzlandtage zu Wolmar. Plettenberg weilt die Herrichaft 
die ihm die Städte bieten abermals zurüd. Beurteilung von 
lettenberga Thun. Junilendtag zu Wolmar und ſcheinbare 
usfögnung zwiſchen Meifter, Stänten und Erzbifgof. Ale er- 
fennen Plettenberg als Oberherrn an, eine Eäfularifation bes 
Ordens ift für immer veripielt. — Blantenfeld entweicht ind Aus- 
land. Sein Tod. Pernauer Stäbtetag. 


Siebenzehntes Kapitel: fettender Ausgeng und 
— ——— Aa⸗ er ⸗⸗ ung der 


Thomas Schöning, — —2* mit — 
Markgraf von Brandenburg. Deſſen Ei, und Gharafter. 
Zweideutige Politil —E Plettenbergs Verſuche der Koad⸗ 
jutorſchaft Wilhelms entgegenzuwirken, umſonſt, Landtag von 1530 
erſchneidet dad Bündnis 1526: die geteilte Herrſchaft über 
a wieder aufgerictet. lhelms —A im Lande und 
die Oeſelſche ae — — * ber le: — Jahre 
lettenbergſchen — iments. Verſumpfun eformation. — 
s Luthertum in Kurlanb und Delel. —— Tod. 


Achtzehntes Kapitel: Die Forboten der Kataflropfe 381—401 


Meifter Hermann von Bruggenoge verfolgt Wilhelms Anhänger. 
Scidjale Burhard Waldis’, Verhandiungen um Kiga. Innere 
ger | bes Landes: Orden. Prälaten. Abel. Stäbte. Bauern. 

ztülls. — Bonnius und Barbara Tiefenhaufen. — Land⸗ 
tag zu — 1546 ſpricht ſich gegen jede Koadjutorfhaft aud« 
landiſcher Fürften aus, trogdem verhandelt Wilhelm mit Chriftof 
von Medienburg. Verräterifche Umtriebe mit dem Landmatſchali 
Jasper Münfter. Der Anſchlag mihglüdt Heinrich von Galen, 
deflen Roadjutor Wilhelm von Fürftenberg. Die „Koadjutorfehbe”. 
Polniſche Einmilhung und Demütigung von Poowoi Der ver- 
hängnisvolle Bertrag mit Polen gegen Mosfau. — 

31* 


. 364— 380 
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Neunzehntes Kapitel: Silfgefnde und ——— 
fangen . . . . 402—410 


Troftiofe Berfahrengeit ver geit. Bauptiferegen mit Rufland: 
Berrorigerung bes freien Handels und des freien Paſſes. — Ge⸗ 
fanbtidjaft von 1554: Aufwerfung ber Tributjrage. Abſchluß des 
Vertrages und Belüffung zu Wolmar. Krumme Wege Dorpats. 
Georg Koljichuber und —E——— Johann Henl. Neue Ge— 
— 1557 und ihr elendes Ende. — Hilfgefude an des = 
römifche Meich und die Haltung des Mutterlandes. Einbruch ber 
Rufen am 22. Januar 1558, 


Zmwanzigftes Kapitel: Das erfle Kriegsjaßr. (1558) . 411—437 
Schilderungen der ruſſiſcher Kriegsführung und der fopflofen Angft 
in Livland. Fürſtenberg's Energie und Pie Stände zu Wolmer. 
Zweiter Einfall am 1, April: die Kataftrophe von Narwa. Keim- 
fehr ber Xegation aus Moslau. Fürſtenberg im Lager zu 
Kirrempäh. Feigheit und Engherzigleit der Eſtländer und ber 
Stande zu Dorpat, wo beichloffen wird den Schup Chriſtians III. 
von Pänemart anzurufen. Übergabe von Neuhaufen durch Ber- 
rat der Soldtruppen. Kückzug Fürftenderga auf Well, Kettlers 
Konfpirationen gegen Fürſtenberg, dem er ala Roabjuter auf» 
gedrängt wird. Werion und Wläne Gotthard ſtettlers — 
al von Dorpat. Eilert Kruſe und Biiho! Hermann. Ab- 
führung des letztern nach Moskau und fein Geſchick — Allgemeine 
Zerrüttung des Yandes: Verrat und Frigheit ipielen den Ruſſen 
die Burgen in die Hand. Netiler erobert Burgen wieder, Sieg 
bei Zerrafer — verräteriicher Marſch auf Reval, wo ber Ber- 
rat des Konturs, der die Vurg an Dänemark übergeben, feine 
polnifhen Pläne zu durchkreuzen drohte. Reval wiedergemonnen 
— aber Dorpat bleibt verloren. 


Einundzwanzigftes — zu — Kriegsjahr 
(1559). . . 438 —451 


Neuer Einfall we Ruffen. * gegen Riga. "Einfall wach Rur- 
fand. Neue Hilſgeſuche des Ardens umb Erzbifhofs nad Dentſch- 
land auf dem Reichstag zu Augsburg. Anwachſen ber polniichen 
Bartei ımd Zurücdrängen Fürftenbergs. Die Boyarelliſche nr 
—* Der Zwiſchenfall Rigas mit dem Dompropſt Ulrich Behr. 

Gerüchte über Settlera polnifhe Pläne veranlajfen ſtädtiſche 
fandtihaften an Fürſtenberg und Erzbifchof Wilhelm. Ständetag 
in Riga. Vertrag vom 31. Auguſt zu Wilna zwiſchen Sigie- 
munb Auguft und Kettler, vom a. September zwiſchen . 
und Erzbiſchof. — Vertrag des Biſchefs von Defel mit Friedrich 
ton Dänemark. Kettlers Rückkehr ans Polen und gänzliche = 
drängung Fürſtenbergs. — Glende Interventionsverſuche bes 
Laiſers und des Mugsburger Neichätags. 


Zmweiundzwanzigites Kapitel: 28 Ende der Kon- 
föderation. (1560—1562.) . . i . 452—476 


1560: Neue Einfälle, mweitere ge "goffvität ge” Bolen. 
Auftreten des Herzogs Magnus vom Holftein und feine Nivalität 
mit Kettler. Zuſammenkunft in Pernau durch die Nachricht von 
der Niederlage“ von Ermes auseinandergeiprengt. Philipp Schall 
von Bell und Furſt Sturbsty. Kettler und Herzog Magnus ſchließen 
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Baffenftilftend bis Pfingften 1561, ber aber von legterm übel 
gehalten wird. SKataftropfe von Fellin durch Kettlers Berrat 
und Fortführung Fürftenberge. Magnus flieht nad) Tefel, kauft 
aber das Stift Kurland. Räckkehr nach Dänemarkf und zweites 
Erſcheinen in Livland. Dietrich Behr dänifcher Statthelter in 
Oeſei. — Eindrud des Falls von Fellin in Riga. Stäbdtifhe 
Geſandtſchaft nah Dünamäünde zu Kettler. Helbenmütige Ver- 
teidigung Weißenſteins durch Oldenbockum. Kettler Verrat. Ge- 
feht vor Reval. Mifere auf bem Deputationdlag zu Speier. 
Konflikt zwijchen Lübel und Reval. Das Einichretten des Kai- 
jerd gegen die Zufuhr von Kriegsmunition an die Ruſſen feitens 
der Hanfeaten, das einzige Verdienſt des Kaiſers um Livland. 
Das dom Mutterlande verlaffene Livland zerfält 1561. Schme- 
diſche Konjpiratiomen in Eſtland Guſtav Waje und Eri XIV. 
Elas Horn in Reval. Huldigung der Ritterſchaften von Harrien, 
Wierland und Zerwen am 4. Juni, der Stadt Reval am 6. Juni 
1561, an Erich XIV., der am 2, Auguft die Privilegien betätigt. 
Der erſte Schritt Schwedens zum duminium maris balticit — 
Die Unterwerfung Eftlands bewegt Polen zu einer Aftion: pol- 
niiche Truppen befepen Tarwaſt. Diplomatiſche Einwirkung auf 
Die Livländer durch Nikolaus Radziwill, Wojewoden von Wilna. 
24. Auguft: Radziwill übermittelt in Niga den Ständen bie 
Wünfjche Sigiamund Auguſts, die freilich eine Tauſchung des „Bus 
treibers“ Rettlera enthielten. Radziwill hemegi nr zum Ber, 
ſprechen der Unterwerfung nach Zufiherung der Cautio Rad- 
ziwiliana prior, 8. September 1561. Verfammlung in Wilna. 
Kettler, Erzbiſchoſ Wilhelm, Gefandte des Rigiſchen Rats (Jürgen 
Badel, Lohmann, Schmiebt). ngdeuernde Verhandlungen, die 
am 28. Notember 1561 zur Huldigung der Stände und Herrn 
bis auf Kiga führen. Privilegium Sigismundi Augusti und 
Provisio ducalis. — Subjeftionspaften vom jyebruar 1562, 
Eventunleid Rigas am 17. März nach Zuſicherung ber Cautio 
Radziwilliana secunda. Riga bewahrt, da biefe nicht gehalten 
wird, feine Selbflänbigkeit. 

Die Kolonialgekhichte lenkt in das Bett der Provinzialgefchichte. 


Rürklih priv. Gefbuhbruderei, Rubolkadt. 
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Im Verlage von Franz Kluge in Reval find erichienen: 


Amelung, I, Nevaler Altertümer. 8%. 1887 . . . . . 60 Rop. 
Alnpehe, Dittlted von, Die livländifche Reimchronit. gu das —2— über- 
tragen unb mit Wnnerkungen verſehen von €. Meyer g . 1648. 2 Rtl. 


Arcis zur Geſchichte Lid-, Gft- und Kuriands. 23 Bände. * ‚80. a 2 Rbl. 40 Kop. 
Erſte Folge, herausgegeben von Dr. %. G. von Bunge. 8 Bände. 1842—1861. 


Neue Folge, herausgegeben von E. Schirren. 11 Bände. I-VII: ren 
zur Beichichte des Untergangs linländifcher a Aus dem rm: 
ai Reichsarchive zu Stodyolm, herausgeg. v. C. Sch. 1861— 

1IX—Xl: Neue Quellen zur Geſchichte x. Wus dem daniſchen Seheim-Ar- 
chive zu Stopenhagen, hrsg. v. C. Sch. 18831885, 

Dritte Folge Er Revaler Stadtbüher. 4 — an Das älteite ze: 
buch der Stadt Reval (1312—1360), hrög. v. %. Arbuſow 1888. — 
Das zmweitältefte Erbebuch der Stadt Reval (1860— 1383), hrsg d. Fan 
Notibedt. 1890. — Ul: Das brittältefte Erbebuch ber Stabt Heval (1388 
bis 1458), hrög. v. E. v. Nottbed. 1892. — IV: Megeften aus zwei Mije 
fiobüchern des 16. Jahrhunderts im Mevaler Stabtardiv. Bearbeitet von 
G. v. Hanfen. 1885. 

Vriträge zur Kunde Gt, Lid» und Kurlands, Derausgegeben von ber Eft- 
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